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Bonn fördert 
Flugzeugprojekt 
mit Frankreich 

lim Bonn 

Die Bimdesregiening sucht das 
deutteh-französische Projekt eines 
Panzerabwehihubschraubers vor- 
anzutreiben. Auf persönliche In- 
itiative von Verteidigungsminister 
Manfred Wömer soll das Vorhaben 
noch in dieser Woche in den ver- 
schiedenen Gremien des Bundes- 
tages erörtert w erden . Nach Infor- 
mationen der WELT sieht der 
Fahrplan vor, daß es am heutigen 
Montag in den parlamentarischen 
Gruppen, morgen im Verteidi- 
gungsausschuß und am Mittwoch 
irw TTatiühaltaniiBBriiHa; diskutiert 
wird. Wömer selbst will das Sechs- 
Mflliarden-Projekt in den Aus- 
schüssen präsentieren. In Paris 
dürfte diese Initiative des Bundes- 
verteidigungsministers mit Freude 
zur Kenntnis genommen werden. 
Sollte es in den einzelnen Gremien 
positiv bescbieden werden, wäre 
der Weg zur Zusammenarbeit im 
Detail geebnet Angesichts' der 
schlechten Erfahrungen mit dem 
Panzerprojekt haben sich das Ver- 

twitig iin gjarimi rt»ri irm Und *!■« 

Kabinett offensichtlich entschlos- 
sen, diesmal den umgekehrten 
Weg zu gehen und zuerst die politi- 
sche Entscheidung ZU Hirwi und 
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Wir müssen zu einer- - 
Ächtung der atomaren 
Waffen insgesamt -nie--.: 
mals einseitig - kom-__ 
men. ' " 

Hans von Keler, Landesbdachof der 
württemberglKhen - -nm pHaphgn 
Kirche, in einem Gespräch mit der 
WELT (Sette 51 

: . FOTD: SVB75iMON 

Frist verfassungswidrig? 

dpa, Düsseldorf 
Das Finanzgericht Düsseldorf 
hält die sogenannte Ausschlußfrist 
für den LohnsteuersTahresaus- 
' r gleich für verfassungswidrig. Nach 
dieser bisher gültigen gesetzlichen 
Regelung muß der Antrag zum 
Lonnsteuer-J ahresausgleich - bis 
spätestens zum 30. September des 
folgenden Kalenderjahres gestellt 
werden, um den Erstattungsan- 
spruch nicht zu verlieren. Dem 
Steuerpflichtigen werde dadurch 
ein Vermögensrecht ohne ausrei- 
chende sachliche Rechtfertigung 
entzogen, teilte das Düsseldorfer 
Finanzgericht - mit Jetzt muß der 
i Bundesfinanzhof in Berlin die Ver- 
fassungsmäßigkeit dieser Rege- 
lung klären. 

Spionage-Vorwurf 

dpa, Moskau 

, .*• Die Sowjetunion hat den Presse- 
attache der amerikanischen Bot- 
schaft, Louis Thomas, wegen an- 
geblicher Spionagetätigkeit des 
Landes verwiesen. Der Geheim- 
dienst KGB habe ihn am 2. Juni bei 
- einer Spionageaktion auf irischer 
Tat ertappt, meldete die amtliche 
, - ' Nachrichtenagentur Tass. Die So- 
; * wjetunion hatte zuletzt am 10. März 
einen amwikanigphAn Diplomaten, 
rtpn Wlrta ffhaftafarbmawr» Richard 
Osbome, ausgewiesen. 

Volkskongreß tagt 

rtr, Peking 
Der chinesische Ministerpräsi- 
dent Zhao Ziyangeröffoet beute mit 
der Vorlage des Regierungsberichts 
die auf 17 Tage angesetzte erste 
Sitzung des 6. Volkskongresses. 
Von den 2878 Abgeordneten sind 
mehr als drei Viertel neu gewählt 
worden. Wahrend der Tagung wer- 
den Wahlen zu allen wichtigen Po- 
sten in der Exekutive, Legislative 
und im militärischen Bereich statt- 
finden. China wird zudem wieder 
ein Staatsoberhaupt bekommen. 


„Verschiebung der 
Rentenerhöhung 
nicht vom Tisch“ 

dpa. Bonn 

Eine Verschiebung der Renten- 
erhohung im kommenden Jahr ist 
noch nicht vom Tisch, erklärte 
Bundeswirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff (FDP) gestern im 
ZDF. Eine optimistischere Ansicht 

hard Stoltenberg (CDU), der darauf 
hinwies, daß mg endgültige Ent- 
scheidung am 29. Juni am Kabine tt 
getroffen werde. Stoltenberg sah 
„weitere Möglichkeiten“, um die 
Rentenversicherung zu entlasten. 
Er hofft nach eigenen Angaben, 
mit Lambsdorff und Arbeitemini- 
ster Norbert Blüm (CDU) Vor- 
schläge erarbeiten zu können, um 
die Verschiebung nwnStig zu ma- 
chen, Einzelh ei ten über die noch 
emzuspa re nden 1,4 Milliar den 
Mark nannte Stoltenberg ntcht_ 
Sein Hauptproblem sei die Abwehr 
„viel zu holter“ Subventionsforde- 
rungen. Lambsdorff beklagte in 
diesem Zusammenhang das weite- 
re Ansteigen der in den 

USA. Das amerikanische Zinsni- 
veau hemme sowohl den Auf- 
schwung wie auch „unser Haupt- 
ziel, die Beseitigung der Arbeitslo- 
sigkeit“, sagte. der Wirtschaftsmini- 
ster. 

WIRTSCHAFT 

Belgrad: Preise erhöht 

AP, Belgrad 

In Jugoslawien «inH nach einem 
Bericht der Zeitung „Politika" er- 
neut die Pr eise einer Reihe VOU 
Verbrauchs- und Industriegütern 
um 15 bis 40 Prozent gestiegen. So 

Wurden Mil^rwwiwiiw um 15 

Prozent teurer, Speiseeis um 19, 

TCalcan pm diilrteiim M Riiftiglreffren 

uin 23, Gebäck um 21 und Kaugum- 
mi um 24 Prozent. Im Bereich der. 
indust riellen Güter wurden die 
Preise für Eisen um 35, für Zement 
um 30, für Kupfer um 30,1, für 
Aluminium um 39,4 und für Gum- 
mireifen um 34 Prozent. 

Be nzin wieder billiger 

VWD, Hamburg 

Die Benzinpreise in der Bundes- 
republik sinken wieder. Versuche 
der DlgesellschaftexL die Preise für 
Benzin- und Dieselkraftstoff um 
zehn beziehungsweise sechs Pfen- 
nig je Liter zu erhöhen, haben sich 
im Wettbewerb ni cht du rchsetzen 
lassen, ergab eine VWD-Umfrage. 
Benzin ist zur Zeit nur etwa sechs 
und Diesel drei Pfennig je Liter 
teurer als Anfang ApriL 

Boom bei Computern 

dpa/VWD, Hamburg 

Die Computer-Industrie in der 
Bundesrepublik rechnet in diesem 
Jahr mit einem Umsatzvohimen 
von tehn M i lliar den Maxk, n achd em 
bereits 1982 ein Zuwachs von zwölf 
Prozent auf 9,4 Milliarden Mark 
verzeichnet wurde. An der Spitze 
dieser Entwicklung stehen nach ei- 
ner Marktanalyse des Hamburger 
Druck- und Verlagshauses Grüner + 
Jahr die sogenannten Personalcom- 
puter mit einer Steigerungsrate von 
mphr als 25 Prozent Bereits mehr 
als zwei Millionen dieser Mikro- 
computer sind weltweit in sta llier t 

SPORT 

Weltrekord in Bukarest 

DW. Bonn 

Zum Abschluß der 20. Saison 
beklagt die Fußball-Bundesliga den 
geringsten Zuschauer-Zuspruch 
seit zehn Jahren. 214 787 Besucher 
kämm mm letzten Spieltag und 
erhöhten die Gesamtzahl auf 
6 213 148 (Schnitt: 20 304), doch die- 
ses Ergebnis ist um 184 554 Besu- 
cher schlechter als im Vorjahr. - In 
der Weltmeisterschafts-Saison mel- 
den die Leichtathleten einen weite- 
ren Weltrekord. In Bukarest sprang 
die Rumänin Anisoara Cusmrr 7,43 
Meterweit Seiten 7,8,9,10 

WÜTlTlüR 

Es bleibt warm 

\ DW. Essen 

Hochdruckeinfluß sorgt rasch für 
Ai ne Erwärmung der eingeflosse- 
nen Meeresluft Nur der Südosten 
Deutschlands wird anfangs noch 
von einem Ti ef ausläufer beeinflußt 
Heiter bis wolkig. Temperaturen 22 
bis 27 Grad. Nachts Abkühlung auf 
Werte um 12Grad. Weitere Aussich- 
ten: etwas wärmer, aber Gewitter- 
neigung. 
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Heute in der WELT 

Meinungen: Parteicntrfnme hn Sport: Hamburger SV Sog Ehren- 
Wind desMehrhcftswahlrechtsS. 2 rinde über Bremer Stadion S.8 

Die „Red Skins“ haben dk Furcht 
vor den „Whtees“ verform S.3 

Bukarest im ASetegang für Eini- 
gung bei KSZE S. 10 

Deutsche Frage kommt in der 
Schule za kurz S.4 

Wirtschaft: Rohstoffe im Griff der 
Spekulanten- Von I~Fischer S. 11 

Die syrische Weigerung erhöht Gc- 
fahr einer Teilung LOmwmis S. 5 

Fernsehen: Den Zauber Asiens 
nach Berlin geholt S. 14 

Sowjet-Strategie verlangt globale 
Antwort S.6 

Kultur: Das große Hearing mit 
Karl Popper in Wien S. 15 

Forum: Personalien und die Mei- 
nung von WELT-Lesern ' S. 6 

Aus aBer Weit: Audi London geht 
bald zu Maxim 7 s S. 16 


In Frankreic l spitzt sich 
die innenpoli ische Krise zu 

Paris greift nach Polizmen-Denvnstrationen hart durch 


A. GRAF KAGENECK/DW. Paris 

Die Krise zwischen der französi- 
schen Regierung und dem Polizei- 
apparat ist ein Indiz für die Ver- 
schärfung der innenpolitischen 
Schwierigkeiten , denen sich die 
Sozialisten in Paris gegenüberse- 
hPTi Sie tsut- zusammen mit einer 
TT rj«f P üi Regierungsbündiiis 
gelbst in fl«*™ Kake SnTtaii^ tpn ^mH 
TgbmmnmgipTi gpgpn die Sanie- 
rungspolitik des Wirtschaftsmini- 
sters Jacques Delors protestieren. 
In dieser politisch aufgeladenen Si- 
tuation hat der G »nni«fcPwffihT pr 
nhrrac pit>p Vft 11 cs h pft^>g i m g gefor- 
dert, die über den weiteren Kurs 
der Politik bestimmen soQ. 

Die Regierung beantwortete die 
Demonstrationen mehrerer tau- 
send Polizisten in Paris mit der 
Ablösung eines Teils der Polizei- 
führung. Es wurde ein noch schär- 
feres 'Durchgreifen an goVfi-nHig t 

werden schon bis Mittwoch erwar- 
tet wenn sich Präsident Franc ois 
Mitterrand in einem Femsehinter- 
view an die Bürger wendet Der 
Präsident will versuchen, das auch 
wegen der Wirtschaftslage ange- 
schlagene Vertrauen in die Regie- 
rung wieder zu festigen. 

Pr pmiPTmmiRter Manm y Sprach 
am Wochenende von einem klaren 


Verstoß degen die Disziplin der 
Polizei, u d der hätte scharf und 
sofort : ges mdet werden müssen, 
wenn die ( laubwurdigkeit der Re- 
gierung ni ht in Frage gestellt wer- 
den sollte Mauroy kommentierte 
damit die Abberufung des Pariser 
Polizeiprä ekten Jean Pärier und 
des Gene aldirektors der Polizei, 
Paul Couseran. Das Verhalten in 
der Polizp ' wurde in Paris als bis- 
her «itittm ige Revolte der Sicher- 
heitskräft gegen die Regierung 
Charakter; iert 

Aus Pr test gegen die Ermor- 
dung voz zwei ihrer Kameraden 
am vergai jenen Mittwoch in einer 
Pariser 5 raße und ein weiteres 
Attentat [egen einen Polizisten, 
der noch i dt dem Tode kämpft am 
Tage dar uf, waren am Freitag- 
nachmittf (etwa 1500 Polizeibeam- 
te in Ziv , vor da« Justizministe- 
rium ge; >gen und hatten den 
Rücktritt les seit langem, umstrit- 
tenen Juj tizministers Robert Ba- 
din ter so' ie des Sicheiheitsbea uf- 
tragten c x Regierung. Staatsse- 
kretär' Jo eph Franceschi, gefor- 

Gaston E tfferre bereits bei einer 
Gedenkfe pr für d ie Opfer im In- 
nenhof de! Polizeipräfektur von 
Polizisten [t niedergeschrien and 


zum Rücktritt aufgefordert wor- 
den. 

Der Zorn der Beamten richtet 
sich vor allem gegen den linkslibe- 
ral eingeschätzten Justizminister, 
der in seiner Strafrechtsreform die 
vorzeitige Entlassung von Sträflin- 
gen oder ihre Beurlaubung bei gu- 
ter Führung angeordnet hatte. Der 
schwerverletzte Polizist vom Don- 
nerstagabend wurde von einem 
23jährigen, mehrfach vorbestraf- 
ten Verbrecher niedergeschossen, 
der am Vortage nach nur 23 Mona- 
ten Haft wegen Raubüberfalls ent- 
lassen worden war. 

Die Regierung sieht in den Poli- 
zeidemonstrationen eine Mani- 
festation der Rechtsopposition und 
der ihr zugehörigen größten Poli- 
zeigewerkschaft, was von Bernard 
Pons, dem Generalsekretär der 
Gaullistischen Partei, mit dem 
Hinweis darauf zurückgewiesen 
wurde, daß auch Linksgewerk- 
schaften immer mehr gegen die 
zunehmende Verbrechenswelle 
protestieren. Im übrigen konnte 
Pons darauf hinweisen, HaR regie- 
rungstreue kasernierte CRS-PoK- 
zei am Freitag, statt den demon- 
strierenden KamArarinn den Zu- 
gang zu den Ministerien zu verweh- 
ren, mit diesen frate rnisier t hatten. 


Andropow stärkt Arafat den Rücken 


Moskau über Streit in der PLO 


ap/afp, D nuttkmfltoatau» 

Im Streit zwischen verschiede- 
nen Fraktionen der Palästinensi- 
schen Bpfr^iim p wi-g sniiatin n 

(PLO), der am Wochenende im ost- 
libanesischen Bekaa-Tal zu bewaff- 
neten Z usammens tö ßen führte, hat 
sich der sowjetische Parteichef Ju- 
rij Andropow auf die Seite von 
PLO-Chef Yassir Arafat gestellt In 
einer Note, die der sowjetische 
Botschafter in Damaskus Arafat 
übergab, u n t er st ü t z t Andropow die 
„legi time Führerschaft“ des PLO- 
Chefs. 

Andropow fördert in der Note 
Syrien die PLO »»f. Hie ameri- 

kanisch-israelischen „Machen- 
schaften gegen Hie gerechte Sache 

durch gemeinsames Vorgehen und ' 
eine „feste Haiti »pg “ zunichte ZU 
machen. Die Botschaft Andropows 
an Arafat spiegelt nach Ansicht 
westlicher Diplomaten in Moskau 
die Besorgnis Moskaus über die 
Zwietracht in der PLO wider. 

Die Zusammenstöße zwischen 
den PLO-Gruppen forderten nach 
lihanegisrhen Angaben, »ehn To- 
desopfer, 35 Beteiligte seien ver- 
letzt worden. Palästinenser be- 
zeichneten die Meuterei gegen Ara- 
fat, die mit den blutigen Kämpfen 


Zehn Tote bei Kämpfen zwischen Palästinensern 

im Bekaa tal einen neuen Höhe- 
punkt erre chte, als die schlimmste 
Krise seit Gründung der PLO im 
Jahre 195! [ Die Meuterer werfen 
Arafat v jr, den bewaffneten 
Kampf ge »en Israel aufgeben zu 
wollen unc fordern einen härteren 
politischer! und militärischen 
Kurs. 

Wie der Bender „Stimme Liba- 
nons“ berichtete, lösten Gefolgs- 
leute des yon Arafat abgefallenen 


etwa eine Stunde gedauert. Die Zu- 
sammenstöße seien durch Hag Ein- 
greifen syrischer Truppen und pa- 
lästinensischer Kinii ertexi gestoppt 
worden, die eine menschliche Mau- 
er zwischen den kämpfenden 
Gruppen gebildet und die Barrika- 
den niedergelassen hätten 


Bucht 


SEITEN: 

1 doa PLO-Gmossm’ 


Fa tah-KmpmanH eiiTg Oberst Muga 
dfe Kämpfe aus. Der militärische 
OberbefeHshaber der PLO-Kräfte, 
Abu Djihad, teilte mit, die Ausein- 
andersetzungen hätten begonnen, 

naehHem Hie Reb ellen unter 

Oberst Mosa mit der Errichtung 
einer Straßensperre auf der Haupt- 
nachsebublinie der Palästinenser 
in Richtung Baalbek begonnen 
hatten. 

Reguläre PLO-Einheiten hätten 
daraufhin mit Unterstützung lin- 
ker libanesischer Milizen versucht, 
die Barrikade zu entfernen, sagte 
Djihad. In diesem Augenblick hät- 
ten die Meuterer das Feuer eröff- 
net Die Kämpfe mit Maschinenge- 
wehren und Granatwerfern hätten 


FLO-Chef Arafat warf Libyen 
vor, die Meuterei an gezettelt zu ha- 
ben. Andere PLO-Führer verwie- 
sen auf eine Beteiligung der Syrer, 
die den Schauplatz der Revolte - 
das Bekaa-Tal - militärisch besetzt 
halten. 

Arafat war am Samstag in Buka- 
rest vom r umänische n Staats- und 
Parteichef Ceausescu empfangen 
worden, der seine Unterstützung 
für den Kampf der p alägtinenger 
unter Führung der PLO bekräftig- 
te. Anschließend reiste Arafat nach 
Saudi-Arabien und will auch In- 
dien, die Vereinigten Arab i sc hen 
Emirate und Kuwait besuchen. Po- 
litische Beobachter meinten, Ara- 
fats hektische Rundreise könnte 
eher wie eine Flucht aussehen. 
Doch will Arafat nach seiner Rück- 
kehr den Revolutionsrat der Fatah, 
der stärksten Gruppe in der PLO, 
einberufen und ihn über das 
Schicksal der Rebellen entschei- 
den lassen. 


Die Grünen streiten über ihren Kurs 

Bahro will auch CDU/CSU-Wähkr gewinnen / „Wir verlieren Qualität“ 

STEFAN HEYDECK, Hannover 

Über den künftigen Kurs und die 
Strategie der Grünen besteht Un- 
klarheit. Die Partei hat Schwierig- 
keiten, Konsequenzen aus ihrem 
5,6-Prozent-Wahlergebnis vom 6. 

Marz zu zi e hen und diese politisch 
umzusetzen. Das zeigt gfeh in Hmm 
teilweise chaotischen Verlauf der 
außerordentlichen Bundesver- 
sammlung, zu der am Wochenende 
830 Delegierte nach Hannover ge- 
kommen waren. 

Einmütigkeit erzielte der soge- 
nannte kleine Parteitag. allerdings 
in seiner Ablehnung des NATO- 
Doppelbeschlusses. Mit überwälti- 
gender Mehrheit wurde beschlos- 
sen, daß sich die Grünen an 
„Volksversammlungen“ und „ge- 
waltfreien Blockaden“ von militä- 
rischen Einrichtungen während ei- 
ner Aktionswoche der „Friedens- 
bewegung* im Herbst beteiligen 
wollen. Die Grünen aus Nordrhein - 
Westfalen traten dafür ein, am 22. 

Oktober eine Demonstration in der 
Nahe von Bonn zu veranstalten. 

Zustimmend, jedoch ohne Abstim- 
mung, nahm der Kongreß die Ent- 
scheidung der mehr als 20 Arbeits- 


ÖTV kämpft für 
Schlichterspruch 

DW. Bonn 

Die ÖTV-Fühnmg will erreichen, 
daß das von der Großen Tarifkom- 
mission dm* Gewerkschaft verwor- 
fene Schlichtungsergebnis im öf- 
fentlichen Dienst doch noch ange- 
nommen wird. „Das Ergebnis ist 
sicher kein Grund zum Jubeln, 
aber es kann sich sehen lassen. Ich 
hoffe, die Kollegen sehen das .ein“, 
sagte der stellvertretende QTV- 
Vorsitzende Merten der „Bild“ -Zei- 
tung. 

Merten wies darauf hin, daß die 
Entscheidung mit 57 zu 47 Stim- 
men denkbar knapp ausgefallen 
seL „Da haben Delegierte gegen 
das Schlichtungsergebnis ge- 
stimmt, in deren Gebiet die Ar- 
beitslosigkeit fast zehn Prozent be- 
trägt Ich kann mir nicht vorstel- 
len, daß dort die Kollegen den 
Streik wollen. Es fpbt überhaupt 
k*in Problem, für ein paar zehntel 
Prozent die notwendige Mehrheit 
von 75 bei der Urabstimmung zu 
bekommen.“ 

Seite fc Demonstration eigener Art 


gruppen zur Kenntnis, der sich für 
eine Volksbefragung zu der mögli- 
chen - Stationierung amerikani- 
scher Raketen vom Typ Pershing 2 
ausgesprochen hatte. 

Der zeitweise hitzige Streit über 
den weiteren politischen Weg wur- 
de vor allem zwischen dem Wirt- 
schaftstheoretiker Rudolf Bahro 
und dem Vorstandssprecher Rai- 
ner Trampert ausgefochten. Bahro 
wandte sich nachdrücklich gegen 
ein rot-grünes Bündnis, er will 
auch konservative und CDU/CSU- 
Wähler gewinnen. Demgegenüber 
sprach sich Trampert gegen eine 
„suggerierte Nahe zwischen Grün 
und CDU“ aus. Er wollte eine Zu- 
sammenarbeit mit den Sozialde- 
mokraten nicht ausschließen. 

Auf dem Parteitag wurde wieder- 
holt kritisiert, daß nicht mehr über 
das Thema „Bewegung oder Par- 
tei“ diskutiert werde. Vielmehr ge- 
he es vielen um die Frage, wo mehr 
Wähler zu bekommen seien. „Wir 
gewinnen Quantität und vertieren 
Qualität“, meinte einer der Dele- 
gierten. Die Grünen haben nach 
eigenen Angaben inzwischen mehr 
als 30 000 Mitglieder. Grundsatz- 

„Kreml soll guten 
Willen beweisen“ 

AFP/AP, Washington 

Die amerikanische Regierung 
hat es am Wochenende begrüßt, 
daß der sowjetische Parteichef Ju- 
rij Andropow gegenüber dem frü- 
heren US-Botschafter Averell Har* 
riman den Wunsch nach Verbesse- 
rung der Beziehungen zwischen 
den beiden Großmächten ausge- 
sprochen hat Der Sprecher des 
Außenministeriums, Alan Rom- 
berg, äußerte die Hoffnung, daß 
dieser Wunsch Moskaus bald in 
positive und konkrete Maßnahmen 
umgesetzt werde. 

Dabei nannte Romberg beson- 
ders die Bereiche Menschenrechte, 
Rüstungskontrolle, regionale und 
bilaterale Fragen. Wenn die So- 
wjetunion ernstlich bereit sei, kon- 
krete Schritte zur Verbesserung 
der Beziehungen zu unternehmen, 
werde sie in den USA einen „be- 
reitwilligen Partner“ finden. Der 
Sprecher bekräftigte jedoch die 
Auffassung der US-Regierung, daß 
Moskau erst in der g a nzen Welt 
sein Verhalten ändern müsse. 


lieh dürfe es aber nicht mehr um 
ein Schwarz-Weiß- oder Links- 
Rechts-Schema gehen, weil man 
damit nicht weiterkomme. Statt 
dessen solle die Partei ihren Stand- 
punkt in der Mitte suchen. 

Unmut wurde auf dem Parteitag 
auch wieder über die Anbindung 
der Parlamentarier auf allen Ebe- 
nen an die Basis artikuliert. Einer- 
seits meinte Vorstandssprecherin 
Maron Griesebach, die 28 Bupdes- 
tagsabgeordneten seien zum Arger 
der anderen „in die Mitte des Bun- 
destages eingepfianzt als Pfähl im 
Fleisch“. Andererseits wurde nicht 
nur die entstandene „Kluft“ zwi- 
schen den Volksvertretern und der 
sozialen Bewegung kritisiert Die 
Abgeordneten müßten ihre Parla- 
mentsarbeit gezielter betreiben 
und sich nicht den etablierten Par- 
teien nacheifemd, verzetteln. 

Die Ergebnisse des zweitägigen 
Kongresses sollen jetzt von aen 
Kreisverbanden erörtert werden. 
Auf einem nächsten Parteitag im 
Herbst sollen dann auch das nicht 
unumstrittene Rotations- und Diä- 
tenproblem zur Sprache kommen, 
Seite 4: Niederlagen 

Koalition in 
Portugal gerettet 

gö. Madrid 

Die angestrebte Koalitionsregie- 
rung in Portugal kommt mm doch 
zustande. Nach der überraschen- 
den Aufkündigung des Koaliti- 
onsabkommens durch die Sozial- 
demokraten kam es am Wochenen- 
de in Lissabon zu neuen Verhand- 
lungen zwischen Parteichef Mota 
Pinto und den Sozialisten. Die bei- 
den Verhandlungspartner frinigton 
sich auf eine Kompromiß fönnel 
für das von den Sozialisten einsei- 
tig aufgekündigte Sozialpaket. 

Mota Pinto, der wegen des Ent- 
lassungsverbots, das die Gewerk- 
schaften bei dem künftigen Regie- 
rungschef Mario Soares durchge- 
setzt hatten, seine Mitarbeit auf- 
kündigte, stimmte einer Regelung 
zu, die den Arbeitsgesetzen der 
Mitgliedsstaaten der Europäischen 
Gemeinschaft entspricht. Damit 
wurde der Beschluß des künftigen 
stellvertretenden Ministerpräsi- 
denten, aus der Regierungskoali- 
tion auszusteigen, hinfällig. 
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Unvereinbar 

WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


A uf ihrer Bundesdeleaer- 
tenversammlung in Han- 
nover haben die Grünen den 
■ Beweis geführt, daß sie nicht 
schon deshalb eine Partei 
dar stellen, weil sie Abgeord- 
nete im Bundestag haben. 
Man hat es mit einer Samm- 
lung von Strömungen zu tun, 
deren Ziele unvereinbar 
sind. 

Offensichtlich ist es eine 
Auswirkung der Wende in 
Bonn, daß die Grünen sich in 
eine Grenzsituation versetzt 
sehen. Die Empfänglichkeit 
der Bevölkerung für ihre 
Themen läßt erkennbar 
nach; sie ist zur Zeit auf das 
Raketen- und Friedensthe- 
ma reduziert, und in dieser 
emotionalen Solidarisie- 
rungskampagne aller, die so- 
zialistisch und pazifistisch 
sind, fuhren nicht die Grü- 
nen das große Wort Hinzu 
kommt die praktische Erfah- 
rung, daß weder die revoluz- 
zerhaften Proteste (wie ge- 
gen Brokdorf und Startbahn 
West) noch Happenings die 
Handlungsfähigkeit der re- 
präsentativen Demokratie 
außer Kraft setzen können. 

Vorstandsmitglied Bahro 
folgert, daß der „rot-grüne 
Reformblock“ tot sei, noch 
ehe ihn der SPD-V orsitzende 
Brandt richtig hatte zum Le- 
ben erwecken können. Der 
gelernte Kommunist Bahro 
laßt hinter sich, was ertreffsi- 
cher Big Labour nennt, näm- 
lich eine links s ozialist ische 


Formation aus SPD, Ge- 
werkschaften und Grünen. 
Er sucht die Zukunft in der 
konservativen Natur der ge- 
samten Bevölkerung, und 
Harum rät er den.Qrünen, mit 
dem Thema der Ökologie die 
konservative Grundstim- 
mung der Bevölkerung anzu- 
sprechen- Bahro glaubt, so 
könne der Ausbruch aus dem 
Gatter der Außenseiter gelin- 
gen. 

Sein interner Gegenspieler 
Trampert vertritt das entge- 
gengesetzte Konzept forcier- 
ter ' PyHilraligie rung, die 
zwangsläufig in die Isolie- 
rung führt. Er spricht diffa- 
mierend von den „Schweine- 
reien des CDU-Staats“, will 
mit der „staatlich verordne- 
ten Legalität“ brechen, hofft 
auf einen Generalstreik im 
Herbst als Keulenschlag von 
Big Labour. 


„►die Gr ünen nach einer 
Uberlebensstrategie suchen. 
Bahro träumt langfristig von 
einer Art FDP-Rolle. Tram- 
pert ist ungeduldiger. Er 
denkt an die Hessen- Wahl im 
September und rät den Grü- 
nen, ihre schier aussichtslose 
Situation in diesem Bundes- 
land umzukehren, indem sie 
den erhofften „heißen 
Herbst“ zu ihrem Wahl- 
kampf umfunktionieren. 

Ob Bahro oder Trampert, 
beide künden davon, wie ver- 
zweifelt die Grünen selbst 
ihre Lage sehen. 


Bei START will 
Reagan Moskau 
entgegenkommen 

dpa, Washington 

Washington wird der Sowjetuni- 
on bei den Verhandlungen über 
den Abbau der Interkontinental- 
Raketen (START) voraussichtlich 
einen neuen Vorschlag unterbrei- 
ten, der näher an sowjetischen Vor- 
stellungen liegt. Die START-Ge- 
sp räche werden am ' 8. Juni in 
Genf wiederaufgenommen. 

Pr ä s i d en t Reagan will morgen 
mit dem Nationalen Sicherheitsrat 
über neue Anweisungen für Chef- 
unterhändler Rowny beraten. Der 
Präsident hat mehr Flexibilität zu- 
gesagt, ohne sich bislang auf Ein- 
zelheiten festzulegen. 

Wie verlautete, gehen die Überle- 
gungen der Administration dahin, 
vom Vorschlag der Reduzierung 
des jeweiligen Potentials auf 850 
Raketen abzurücken. Im Außenmi- 
nisterium soll jetzt eine 7-ahi von 
zwischen 1150 und 1400 Raketen 
befürwortet werden. Einbezogen 
in die Überlegungen ist der Vor- 
schlag der sogenannten MX-Kom- 
mission, das Schwergewicht bei 
den START-V erhandlungen von 
der Zahl der Raketen auf die Z^hl 
der Sprengköpfe zu verlagern. 

hatte ursprünglich vor- 
_ n, beide Seiten sollen die 
ihrer strategischen Raketen 
auf jeweils 850 verringern und für 
die Sprengköpfe eine Obergrenze 
von 5000 vereinbaren. Moskau er- 
klärte sich demgegenüber ledig- 
lich bereit, bis 1990 stufenweise auf 
jeweils 1800 Raketen zurückzuge- 
hen. Moskau hatte die US-Vor- 
schläge als nicht konstruktiv be- 
zeichnet, da das Schwergewicht 
auf dem Abbau von landgestützten 
Raketen liegen würde, die zu 70 
Prozent Grundlage der strategi- 
schen Verteidigung der UdSSR 
seien. 

Seite lt: Nachrüstung 


Wiesheu fragt 
CDU nach 
ihren Absichten 

AP/DW. Bonn 

CSU-Generalsekretär Otto Wies- 
heu schließt eine bundesweite 
Ausdehnung seiner Partei nicht 
aus, wenn Hfe CDU damit begin- 
nen würde, in Bayern aktiv zu wer- 
den. Er gehe jedoch nicht davon 
aus, daß die CDU nach Bayern 
komme, erklärte Wiesheu in einem 
Interview mit Radio Bremen. 
Wenn sie dies jedoch täte, „dann 
werden wir schauen, wieviel Stim- 
men auf die CDU entfallen und auf 
die CSU außerhalb Bayerns“, sagte 
Wiesheu. „Das wäre ja noch kein 
Präjudiz für weitere Entwicklun- 
gen.“ 

Vielleicht sei die CDU gewillt, 
eine bundesweite Europaliste auf- 
zustellen, damit die Statutenände- 
rung der CDU auf dem Parteitag in 
Köln nicht umsonst beschlossen 
worden sei „Auch dazu sind wir 
gesprächsbereit“, versicherte 

Wiesheu. Angst vor der künftigen 
Entwicklung habe die CSU nicht 
„Ich glaube, daß hier die CDU et- 
was Angst vor der eigenen Courage 
bekommen hat, wenn ich erstens 
die ansch&ue, 

den CDU-Parteitag und. dann die 
Äußerungen werte, die nachher 
von verschiedenen CDU-Politi- 
kem zu diesem Thema abgegeben 
worden sind“, fügte der CSU-Ge- 
neralsekretär hinzu. 

Wiesheu spielte damit auf De- 
mentis, Stellungnahmen und Er- 
klärungen führender CDU-Politi- 
ker an, in denen die Absicht einer 
Drohung an die Adresse der CSU 
bestritten und eine CDU- Ausdeh- 
nung als schwerer Fehler bezeich- 
net worden war. „Drohung kann es 
nicht sein, ein strategischer Ansatz 
soll es nicht sein, dann frage ich 
roiph allmählich nach dem Sinn 
einer derartigen Satzungsbestim- 
mung“, sagte Wiesheu. 


Weizsäcker spricht doch 
nicht vor der SPD-Fraktion 

Berliner Parteiführung lehnte Vogels Vorschlag ab 


hrk. Berlin 

Richard von Weizsäcker kann 
heute nicht vor der SPD-Bundes- 
tagsfraktion, die erstmals nach der 
Wahl und erstmals unter Hans-Jo- 
chen Vogel im Reichstagsgebäude 
tagt, über die aktuellen Probleme 
Berlins berichten. Vogels Vor- 
schlag, seinen CDU-Nachfolger im 
Amt des Regierenden Bürgermei- 
sters einzuladen, scheiterte am Wi- 
derstand der Berliner SPD-Spitze. 

Vor allem der Landesvorsitzende 
und Vogel-Nachfolger an der Berli- 
ner Fraktionsspitze, Peter Ulrich, 
verweigerte seine Zus timmung 
Dagegen unterstützte der künftige 
SP&-Spitzenkandidat Harry Ri- 
stock die Idee Vogels. 

Sie war vom früheren Kanzler- 
kandidaten der SPD bei seinem 
Berlin-Abschied am Abend des 26. 
April im Rathaus Schöneberg ge- 
äußert worden. Ulrich argumen- 
tierte hinragen, es ginge nicht an, 
auf diese weise den Berlinern den 
Eindruck zu vermitteln, als sei 
selbst die Bundes-SPD überzeugt, 
daß Weizsäcker sehr wohl die Ber- 
liner Probleme alfeiq zu lösen in 
der Lage wäre. Wegen dieser Frage 
kam es auch, wie Teilnehmer einer 


Gesprächsrunde bei Vogel berich- 
teten, zu einem erregten Wort- 
wechsel zwischen Ulrich und Ri- 
stock, der für den Weizsäcker-Vor- 
trag plädierte. 

Die Sitzung der 202 Bundestags- 
abgeordneten beginnt heute um 
Reichstagsgebäude. Uber die L age 
der Berliner Wirtschaft spricht un- 
ter anderen der Direktor des Deut- 
sehen Instituts für Wirtschaftsfor- 
schung und Wahlkampfberater Vo- 
gels, Hans-Jürgen Krupp. 

Die Abgeordneten besuchen au- 
ßerdem das Bundesumweltamt, 
diskutieren im Problembezirk 
Kreuzberg, sprechen mit den Be- 
triebsräten von drei Großunter- 
nehmen. Die Etatexperten der 
Fraktionen beraten über die Hal- 
tung der SPD zum Bundeshilfe- 
Vorschlag 1984 der Regierung, den 
Kabinettsbeschluß über den Ein- 
stieg in die S-Bahn-Übemahme 
durch den Westen und den künfti- 
gen Erdgas- Anschluß West-Ber- 
lins. 

Selbst bei einer abendlichen 
Dampferfahrt läßt Vogel arbeiten: 
Die Themen Transitverkehr auf 
den Wasser sowie der Neubau ei- 
nes Ko h lekraftwerks stehen auf 
der Tagesordnung an Bord. 
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Kennzeichnend 

Von Werner Kahl 

D er modische Ausdruck von der Transparenz der 
Dinge hat nicht nur eine semantische Hofierung 
erfahren — hinter den Worten steht Wirklichkeit: Behör- 
den geraten, etwa, unter dem Druck politischer Zeit- 
schwärmer in Gefahr, dem Verlangen nac h Offenlegung 
polizeilicher Aktionen soweit nachzugeben, daß schließ- 
lich der „Datenschutz“ vor der Verbrechensbekämp- 
fung rangiert. 

In Berlin wiederum sollen die Polizeibeamten zusätz- 
lich zur Diens tnumme r auch ein Schild mit ihrem Na- 
men sichtbar am Rockaufschlag tragen. Der Plan war 
Ende der siebziger Jahre schon einmal akut, ist aber 
nach heftigen Diskussionen aufgegeben worden. 

Hat sich seither an der Argumentationslage etwas 
geändert? Wohl kaum: Vater Staat als oberster Dienst- 
herr seiner Beamten und Angestellten muß sich noch 
immer den Vorwurf gefallen lassen, daß er hier mit 
zweierlei Maß messen will Die einen, die Demonstran- 
ten, haben nach wie vor die Möglichkeit, eine Bekun- 
dung ihres politischen Willens weitgehend folgenlos zu 
Angriffen gegen die öffentliche Ordnung auszunutzen - 
sie sind ja im Zweifelsfelle vermummt. Die anderen 
aber, die eben diese Ordnung aufrechterhalten sollen, 
die Polizisten - nun ja, die sind halt transparent. 

Gestatten, signalisiert das Namensschild dem ver- 
mummten Gegenüber, Hauptwachtmeister Meier. Und 
wer sind Sie, mein Herr, hinter der Maske? 

Die Order an den Berliner Polizeipräsidenten, ein 
Testjahr mit Namensschild einzuführen, kommt von 
oben und ist leider parteipolitisch inspiriert. Der FDP- 
Partner in der Landesregierung hat die schon lange 
rumorende Forderung der linken Liberalen mit in die 
Koalitionsehe eingebracht. Eine dubiose Mitgift 
Denn es muß ganz einfach Unzufriedenheit erzeugen, 
wenn die Ungleichbehandlung - hier Namensschild, da 
tolerierte Vermummung - vom Gesetzgeber herausfor- 
dernd akzentuiert wird. Ist das die Berliner Form der 
gerühmten Wende? 

Demonstration eigener Art 

Von Enno v. Loewenstern 

W as da in Stuttgart organisiert wurde als Protest 
gegen die Arbeitslosigkeit in Europa und für ein 
Beschäftigungsprogramm der Regierungen (deren 
Chefs vom 17. bis 19. Juni in Stuttgart tagen), war seit 
Monaten liebevoll vorbereitet worden. Man hatte Busse, 
Sonderzüge und Flugzeuge gechartert, um durch recht 
viele Teilnehmer aus ganz Europa die Richtigkeit der 
eigenen Vorwürfe und Forderungen zu unterstreichen. 
Und dann kam etwas dazwischen, was nun gar nicht für 


öffentlichen Dienst ab, dem ihre Gewerkschaftsfuhrung 
zugestimmt hatte. 

„Da haben Delegierte gegen das Schlichtungsergebnis 
gestimmt, in deren Gebiet die Arbeitslosigkeit fast zehn 
Prozent beträgt“, sagte der stellvertretende OTV-Vorsit- 
zende Siegfried Merten bitter zur „Bild“-Zeitung. „Ich 
kann mir nicht vorstellen, daß dort die Kollegen den 
Streik wollen.“ Dabei geht es, wie er anmerkte, um „ein 
paar Zehntelprozente“. 

Da sind also Millionen arbeitslos, weil die Arbeit zu 
teuer geworden ist und weil die öffentlichen Hände 
durch maßlose Ausgabenpolitik (was hat sich der soge- 
nannte Weltökonom Schmidt dafür gelobt, den öffentli- 
chen Korridor auf Kosten des privaten erweitert zu 
haben!) die Wirtschaft belasten, nicht zuletzt durch 
Absaugen von Krediten und daraus folgende Zinsver- 
teuerung. Die Arbeitsbesitzer aber fordern unbeirrt 
mehr, vor allem die unkündbaren, von keiner Arbeitslo- 
sigkeit bedrohten ... 

Oder sind es wirklich die Arbeitsbesitzer, ist es nicht 
vielmehr eine profilsüchtige mittlere Fimktionärs- 
schicht, die ihnen einredet: Sparen ist richtig, aber nur 
auf Kosten der jeweils anderen? Wenn die mündigen 
Arbeitslosen einmal begriffen, wem sie wirklich die 
Arbeitsmarktlage der Republik zu verdanken haben, 
stünden manchen Schreibtischwohltätem warme Tage 
bevor. 

Hochwasser und Wein 

Von Joachim Neander 

D er Streit um die Hochwasserursachen, so wie ihn 
jetzt Fachleute und Laien führen, ist wenig ergiebig. 
Daß die Veränderung der Landschaft durch Menschen- 
hand eine Rolle dabei spielt, ist sehr wahrscheinlich. 
Aber in welchem Maße, das läßt sich selten beweisen. ' 
Vor allem aber müssen diese Veränderungen, wenn 
man über sie redet, auch in ihrem sozialen Zusammen- 
hang gewertet werden. Bleiben wir einmal beim Beispiel 
Mosel Gäbe es die für die Winzer gerade hier lebensnot- 
wendige Arbeitserleichterung durch die Flurbereini- 
gung nicht, dann wäre der Weinbau in weiten Teilen des 
Mosellands längst aufgegeben worden. 

Ohne Weinbau wiederum, ohne die Kanalisierung der 
Mosel und ohne die vielen in den letzten Jahrzehnten 
gebauten Zu- und Durchfehrtsstraßen an den Ufern, 
wäre der Fremdenverkehr in den Kinderschuhen stek- 
kengeblieben. Und ohne Fremdenverkehr und Weinbau 
- dies laßt sich leichter beweisen als die Sache mit dem 
Ablauf der Schmelzwasser - hätte ein großer (vielleicht 
der größere) Teil der Bevölkerung dieser Region kein 
Auskommen mehr. Diese Menschen wären abgewan- 
dert. Die Hotels, die jetzt unter Wasser standen, gäb’s gar 
nicht. Die Mosel wäre ein wunderschönes, natürliches, 
weithin menschenleeres Überschwemmungsgebiet 
Wer diesen für alle echten Zielkonflikte sehr typischen 
Zusammenhang nicht anerkennt und bei allen Diskus- 
sionen berücksichtigt, der kann nicht ernst genommen 
werden. Über Einzelheiten, etwa übertriebene, fachlich 
falsche, zu sorglose Maßnahmen bei der Landschaftsver- 
änderung läßt sich streiten. Aber einfach alles in Bausch 
und Bogen als Versündigung des Menschen an der 
Natur zu bejammern, die jetzt gerecht bestraft werde, ist 
genauso sinnvoll wie die (merkwürdigerweise nie ge- 
stellte) Frage, warum denn, verdammt noch mal, in 
unmittelbarer Hochwassergefahr so viele erst in den 
letzten Jahren gebaute Häuser stehen müssen. 
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Mühsal des Instanzenwegs 


Von Rupert Scholz 

D as Wehklagen über zu gro- 
ße Belastungen der Justiz 
.scheint für manchen ein Dau- 
erthema zu sein, bei dem man 
am liebsten weghört Doch 
wenn auch der Rur nach Entla- 
stung der Gerichte manchmal 
voreilig erhoben wurde, zu.mi.n- 
dest heute ist er unbedingt fge- 


ge bei: 

keiten steigen rapide, und im 
Lichte der leeren Staatskassen 
gibt es kaum noch eine Justiz- 
verwaltung, die ihren Gerich- 


stimg gewähren kann. Doch 
selbst wenn Entiastungsmaß- 
nahm en im personellen Be- 
reich möglich wären, bliebe 
doch das grundsätzliche Pro- 
blem bestehen: Die Belastung 
der Gerichte hat ein Ausmaß 
erreicht, das in allernächster 
Zukunft durchgreifende Maß- 
nahmen erfordert 

Der 13. Deutsche Richtertag 
hat dies mit dem Paukenschlag 
des Vizepräsidenten des Bun- 
desverfassungsgerichts, Wolf- 
gang Zeidler, der breiteren Öf- 
fentlichkeit bewußt gemacht 
Zeidlers Forderung nach dem 
Abschied von der „Tnstanzen- 
seligkeit“ und seine Empfeh- 
lung, über das Erfordernis ei- 
ner allseitigen zweiten Tatsa- 
cheninstanz nachzudenken 
bzw. deren Rechtfertigung in 
das Konzert der dringend anzu- 
stellenden Rationalisierungser- 
wägungen auftai nehmen, ver- 
dient Gehör. Hieran ändert 
auch der auf dem 42. Deut- 
schen Anwaltstag gesetzte 
Kontrapunkt nichts. Daß die 
Rechtsanwälte gern für die 
Beibehaltung des gegebenen 
Instanzensystems und damit 
gegen eine Konzentration der 
Rechtswege plädieren, ist ver- 
ständlich. Dies ändert jedoch 
nichts daran, daß auch die 
Rechtsanwälte justizpolitische 
Reformen mittragen müssen, 
die die Rationalität und Effek- 
tivität unserer Gerichte 
sichern. 

Die Perfektion und instan- 
zenmäßige Breite der deut- 
schen Justiz hat lange beein- 
druckt Die deutsche Justiz ist 
ein wirklicher und lange wirk- 
samer Garant des Rechtsstaa- 
tes gewesen. Wo aber gerichtli- 
cher Rechtsschutz, auf den der 
Bürger einen verfassungs- 
rechtlichen Anspruch hat, 
nicht mehr rechtzeitig, sondern 
erst nach überlanger Verfah- 
rensdauer, teilweise endlosen 


T rt sfrs nypn rn g pn uncj häufig 

viel zu kostspieligen Rechts- 
mitteln erlangt wird, dort 
schlägt organisatorische und 
verfahrensmäßige Perfektion 
um in antirechtsstaatliche 
Komplikation. Der Bürger hat 
vor allem Anspruch auf einen 
Rechtsschutz, der so gerecht 
wie möglich, so rasch wie mög- 
lich und so medensstiftend wie 
möglich ist 

Hierzu gehört nicht notwen- 
dig eine zweite Tatsachenin- 
stanz. Hierzu gehören Rechts- 
mittel überhaupt nur so weit, 
wie es um die notwendige Kon- 
trolle auch des Richters und 
um die notwendige Wahrung 
der Rechtseinheit geht Der 
Rechtsstaat unserer Verfas- 
ist nicht notwendig 
itsmittelstaat; der Rechts- 
staat garantiert den Rechtsweg 
zum Richter, aber nicht not- 
wendig den Rechtsweg gegen 
den Richter. In der -Straffung 
liegt keineswegs immer, wie 
die beliebte Klage lautet, ' eine 
„Bedrohung des Rechtsstaa- 
tes“; die Wahrheit ist vielmehr 
umgekehrt: Gerade der Verfas- 
sungsgrundsatz des Rechts- 
staaxsprinzips fordert die Ge- 
währleistung eines Rechts- 
schutzes und damit eines Ge- 
richtssystems, das dem Bürger 
einen möglichst unkomplizier- 
ten, möglichst leicht durch- 
schaubaren und möglichst ra- 
schen bzw. 1 rechtzeitigen 
Rechtsschutz gewährt 
Zur Sicheru ng und Wieder- 
herstellung dieser justizpoliti- 
schen Grundverantwortung 
gibt es viele Wege. Der Ver- 
zicht auf eine zweite Tatsa- 
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rhpnin stanz ist nur einer da- 
von. Die zweite Tatsachenin- 
stanz sollte namentlich im Ver- 
waltungsprozeß dort entfallen, 
wo es um die gerichtliche Kon- 
trolle von Großprojekten wie 
Kraftwerken o. ä. geht und wo 
die zweite Tatsacheninstanz in 



angenommen 
en Recht 


vor- 



drer Urteile führt So ist zu 
hoffen, daß die diesbezügliche 
Bundesratsinitiative möglichst 
bald zum Erfolg fuhren möge. 

Der Verzicht auf eine zweite 
Tatsachen i n stanz ist auch im 
Lichte des Verhältnisses von 
richtsbarkeit und 
nchtertum zu diskutie- 
ren. Setzt man verstärkt auf die 
Kollegialgerichtsbarkeit be- 
reits als erste Ta tsflcheninstany- 
wie bei den Trfmdgerichten, so 
wird es einer zweiten Tatsa- 
cheninstanz wie gegenüber 
dem als Einzelrichter füngie- 
renden Amtsrichter- sicher 
nicht so all gpmpin bedürfen, 
wie dies bis) 
und vom geltenden 
ausgesetzt wurde. 

Das System der Rechtsmittel 
läßt sich auch über den ver- 
stärkten Einsatz von Zulas- 
sungsbenifung, -beschwerde 
und -re Vision straffen. Andere 
Möglichkeiten liegen bei der 
Konzentration auf Rügen der 
Verletzung des rechtlichen Ge- 
hörs oder bei qualifizierten 
Voraussetzungen für die Auf- 
klärungsrüge. Von Gerichts- 
barkeit zu Gerichtsbarkeit be- 
darf es hier sicher differenzier- 
ter Antworten. Keine gültige 
Antwort ist jedoch die des ge- 
nerellen Nein oder des undiffe- 
renzierten Festhaltens am 
Bestehenden. 

Andererseits gebe man sich 
keinen Illusionen hin: Die Ent- 
lastung der Justiz ist nicht al- 
lein durch Maßnahmen des 
Prozeßrechts und der Gerichts- 
Organisation zu erreichen. Zur 
Entlastung der Gerichte bedarf 
es auch einer Gesellschaft, die 
in den Kategorien des 
und seiner gerichtli- 
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Weg 

ma ratio denkt, sowie eines Ge- 
setzgebers, der die schon ohne- 
hin komplizierter und viel- 
schichtiger werdenden Le- 
bensverhältnisse • nicht noch 
zusätzlich mit einem Übermaß 
an juristischen Komplikatio- 
nen und mit nicht unbedingt 
erforderlichen Regelungspo- 
tentialen überfrachtet 
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IM GE SPRÄCH Paul v. Hevesy > 

~ ' " J • i i 

Mit hundert noch engagiert #' ] 


Von Ladislaus Hory 

D er letzte noch lebende Diplo- 
mat der österreichisch-ungari- 
schen Monarchie, Paul von Heve- 
sy, feierte jüngst seinen hundert- 
sten Geburtstag mit der Bemer- 
kung: „Ich befürchte, daß ich mei- 
nen zweihundertsten Geburtstag 
nicht mehr feiern kann.“ . 

Auch heute Jahrzehnte 

nach seiner Pensionierung; veröf- 
fentlicht er regelmäßig Stellung- 
nahmen in den Spalten der westli- 
chen Presse oder schreibt Briefe an 
Staatsmänner und Militärs zu welt- 
politischen Fragen. Besonders das 
letzte Kolonialreich der Welt, So- 
wjeteuropa, liegt ihm am Herzen. 
Nebenbei arbeitet Hevesy an sei- 
nen Memoiren. Wie weit er damit 
ist? „Achteinhalb Kilo sind schon 
fertig, ungefähr vier muß ich noch 
schreiben.“ 

Sein Humor hat ihn nie im Stich 
P»Ta«aa*n- 95 Jahre alt war er, als er 
in klirrender Kalte von Kitzbühel 
nach Innsbruck mit zweiseitiger 
t lun genentzündung eingeliefert 

wurde. Nach einer Woche verließ 
er gesund die Universitätsklinik 
und ko mm entierte: „Die Kränze 
muß man abbestellen. Ic h gestehe 
jedoch, daß ich diesmal um meine 
Zukunft ein bißchen besorgt war.“ 

Sein Maturazeugnis ist von der 
Jahrhundertwende datiert. Als der 
Friedensvertrag von Trianon zwei 
Drittel des ungarischen Staatsterri- 
toriuxns abgerissen hatte, war He- 
vesy ein 3?jäbriger Gesandt- 
schaftssekretär. Seine Beamten- 
karriere hatte er als blutjunger Ju- 
rist beim Komitat Pest begonnen. 
1909 wurde er Attache an der Lon- 
doner österreichisch-ungarischen 
Botschaft Die nächsten Akte spiel- 
ten in Buenos Aires, Konstanti- 
nopel, Wien und Bern, wo er die 



Habs bürg s letzter Diplomat: Paul 
v. Hevesy 

FOTO: DIE war 

letzten zwei Jahre des Ersten Welt- 
krieges verbrachte. Nach dem Zu- 
sammenbruch blieb er Budapest 
treu. Das ungarische Außenmini, 
stenum entsandte ihn als Gesandt- 
schaftssekretär nach Washington, 
später als Gesandtschaftsrat nn^ 
Paris: Von 1926 bis 1931 war Pan] 
von Hevesy der Leiter der ungari- 
schen Delegation beim Völker- 
bund in Genf. Während des Zwei- 
ten Weltkriegs war er in London 
und wirkte hinter den Kulissen für 
sein Land. Sein Bruder György, ein 
mit dem Nobelpreis ausgezeichne- 
ter Professor der Chemie, lehrte an 
der Freiburger Universität, wo eine 
Straße nach ihm benannt wurde. 
Vor einiger Zeit machte sich Öster- 
reichs Bundespräsident Kirch- 
schläger die Erfahrungen des grei- 
sen Diplomaten zunutze: Er emp- 
fing Paul von Hevesy zu längerem 
Gedankenaustausch. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 
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Da sich die Meuterei in Nord- 
libanon abspielt und hier nichts 
ohne ausdrückliche Bewilligung 
der syrischen Armee geschehen 
kann, stehen die Drahtzieher der 
Aktion fest: die Regierung in Da- 
maskus und ihr großer Verbünde- 
ter, die Sowjetunion. Beide wollen 
verhindern, daß sich innerhalb der 
PLO die gemäßigte Linie Arafats 
durchsetzt . . . Was auf der Strecke 
bleibt, sind nicht nur der Reagan- 
Nabostplan, sondern auch die 
Glaubwürdigkeit der PLO als Ver- 
handlungspartner. 

LE FIGARO 

Pte PtiwhiH— dartra—Halanfcf PaH- 
■b! t*iea die Ketieiiuc wird von dar Fari- 
— rZtätangtoMn ueetl cri: 

Der sozialistische Staat fallt in 
sich zusammen. Wie ein Karten- 
haus. Man bessert nichts mehr aus. 
Die gefallenen Karten werden nur 
noch so gut wie möglich eingesam- 
melt. Der sozialistische Staat stürzt 
nicht unter den Schlagen einer Op- 
position ein, die sich klug, wenn 
nicht sogar weise, zurückäiält Der 
sozialistische Staat geht unter dem 
Gewicht seiner eigenen Irrtümer 
zugrunde. Ist ein Staat, wohlge- 
merkt ein demokratischer Staat, 
.noch immer ein solcher, wenn da» 
Schauspiel auf den Straßen be- 
weist, daß er von praktisch allen 
Vertretern der Ordnungskrafte ab- 
gelehnt wird? 


fen würde: Die Beweggründe, die 
das rumänische Vorgehen in Ma- 
drid erklären, liegen klar auf da 
Hand. Es handelt sich um ein sebr 
vordergründiges taktisches Manö- 
ver, das die westlichen Regierun- 
gen bei Geberlaune halten soß. 
Ceausescu ist nämlich pleite. 
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Auf dem Folgetreffen der Konfe- 
renz über Sicherh e it und Zusam- 
menarbeit in Europa (KSZE) ging 
eine politische Bombe hoch. Die 
Rumä n e n verpaßten den Sowjets 
eine schallende Ohrfeige. Dabei 
war allein die Tatsache, daß Buka- 
rest Moskau die Stirn bot, nicht der 
Anlaß, der das große Aufsehen er- 
regte. Kontroversen zwischen den 
beiden östlichen Faktpartnern gab 
es schon viele. Die Madrider Kon- 
frontation erhielt ihre Brisanz 
durch den Inhalt der Auseinander- 
setzungen, Niemand batte damit 
gerechnet, daß ein Mitg lied des 
Warschauer Bündnisses Ausge- 
rechnet in den heftig umstrittenen 
Fragen der Menschenrechte Partei 
für westliche Forderungen ergrei- 


An dem Blutbad in der Schule 
von Eppstein-Vockenhausen wird 
einmal mehr die fortschreitende 
Auflösung von Tafruiäumen grau- 
sam deutlich. Der Überfall auf dne 
Schule, das Töten der Kinder sind 
nicht mehr zu steigern. Aber wel 
che Hemmschwellen müssen a 
Bruch gehen, ehe ein Mensch daa 
fähig ist? Mit normalen Maßstä 
ben, die wir immer versucht sine 
anzulegen, ist das nicht zu messen 
Doch trägt nicht schon jede Fort 
von Gewalt, die durch Gewöhnung 
akzeptiert wird, ein Stück dazu bei, 
in eiTwm Extremfall ein solches 
Tabu zu brechen? 

WESTFALENPOST 

Zb KoUi Mosku-Xeiae meist du Haff 

»er Natt: 

Der Bundeskanzler in Moskau 
muß für den gesamten Westen 
glaubwürdig auftreten können. 
Der Gipfel der sieben Industrie- 
staaten in Williamsburg hat ihn da- 
zu ermächtigt Daß Helmut 
Schmidt die zahlreichen sozialde- 
mokratischen Dissidenten vorerst 
vergattert bat stärkt Kohls Posi- 
tion in Moskau. Die deutschen In- 
teressen, die so eng mit einem ver- 
nünftigen Ausgang in Genf ver- 
bunden sind, profitieren davon 

KRUNERMCffiGENFOST 

ZvderPracDnaedMPiWdenteniferBav- 

«ematalt «r Art*» meint du Blatt: 

Stingl . . . hat der Versuchung 
nicht widerstehen können, eine 
prophetische Hochrechnung auf- 
zugreifen, die Heiner Geißler unter 
die Leute gebracht hat Sie lautet 
1985 wird es nur noch eine Million 
Erwerbslose geben. Gewiß: Der ge- 
wichtige Herr aus Nürnberg stellt 
diese Zahl nicht einfach in den 
Raum. Er umrankt seine Prognose 
mit einer Serie von Vorbehalten- 
Doch wer merkt schon, daß diese 
Vorbehalte den Wert des Zahlen- 
spiels gleich wieder aufheben? 
Nein: Die Nation hört den Namen 
Stingl, vernimmt die magische 
Zahl - und damit werden Hofibun- 
gen erweckt, deren psychologisch® 
Wirkung gar nicht nViansphwi sind. 


Parteienträume im rauhen Wind des Mehrheitswahlrechts 


Warum Frau Thatcher mit Recht auf das ewige Leben der Labour Party hinwies / Von Fritz Wirth 


I n Wahlkämpfen ist der Spiel- 
raum für politische Wunder 
und Paradoxa offenbar unbe- 
grenzt Wie anders ist es zu 
erklären, daß man aus dem 
Munde Frau Thatchers plötz- 
lich eine leidenschaftliche Ver- 
teidigung der Labour Party 
vernimmt - zu einem Zeit- 
punkt, da diese Partei in Er- 
wartung des deprimierenden 
Wahlergebnisses am 9. Juni be- 
reits den Trauerflor anzulegen 
beginnt? „Die Labour Party“, 
sagte sie, „wird niemals ster- 
ben.“ Und sie sang ein Loblied 
auf jenen Sozialismus, wie er 
einst in der Labour Party unter 
Hugh Gaitskell gedieh. 

Mitleid? Kaum.. Diese Frau 
mag ein großes Herz haben, 
doch es dürfte immer noch 
nicht so groß sein, die bösen 
Beschimpfungen, die in den 
letzten Tagen aus dem Labour- 
Lager gegen sie zu vernehmen 
waren, so großmütig zu verges- 
sen. 

Strategisches Kalkül? Diese 


Möglichkeit liegt viel .näher, 
denn Frau Thatchers Uberle- 
bensverdikt für Labour wurde 
zu einem Zeitpunkt gespro- 
chen, da die sozial-liberale Al- 
lianz sich anschickt, die La- 
bour Party in den Meinungs- 
umfragen zu überflügeln und 
bereits selbstbewußt in die 
Kleider der „einzig glaubwür- 
digen Opposition zu den To- 
ries“ schlüpft Diese Allianz 
hat kaum die Chance, die To- 
ries bis zum 9. Juni einzuholen 
oder gar zu überflügeln. Aber 
sie ist in der Lage, die zu erwar- 
tende überwältigende Mehr- 
heit der Tories in dieser Wahl 
zu reduzieren. 

Viel plausibler jedoch ist. die 
Erklärung, daß Frau Thatcher 
mit ihrer Prognose schlicht die 
Wahrheit sagen wollte. Labour 
wird in der Tat nicht sterben, 
wie groß in dieser Partei in den 
letzten beiden Jahren auch die 
rätselhafte Lust am politischen 
Selbstmord geworden sein 
mag. Das hat nicht nur etwas 
mit der immer noch starken 


Lebenskraft Labours zu tun, 
sondern mit jahrzehntealten 
politischen Strukturen, • die 
nicht in einer einzigen Wahl 
überwunden werden können, 
so kühn der Handstreich der 
sozial-liberalen Allianz gegen 
diese fest zementierten Struk- 
turen und so schwer die Nie- 
derlage Labours am kommen- 
den Donnerstag auch sein mö- 
Denn hinter dieser Labour 
_ steht immer noch die 
vorläufig ungebrochene Kraft 
der Gewerkschafte steht eine 
solide finanzielle und soziologi- 
sche Basis, die nicht über 
Nacht zu zerbrechen ist. 

Noch viel schwerer aber 
wiegt: Gegen diesen Aufbruch 
alter Oppositionsstrukturen 
spricht eine Hürde, die seit 60 
Jahren jede dritte politische 
Kraft, in diesem Lande .ge- 
stoppt hat, nämlich das Mehr- - 
heitswählsystem. ' Dieses Hin-, 
dentis gibt Anlaß, die jüngsten, 
sensationell klingenden ■ 

Schlagzeilen der .britischen • 


Presse über den großen Durch- 
bruch der Allianz ins rechte 
Licht zu rücken. Selbst wenn 
man a nnimm t, daß der Auf- 
wartstrend der Sozial-Libera- 
len in den letzten vier Tagen 
bis zur Wahl weiter anhält, 
muß das noch nicht das Todes- 
urteil für Labour sein. Denn 
diese Meinungsforscher, von 
denen zwei von sieben Institu- 
ten an diesem Wochenende 
zum ersten Mal die Allianz vor 
der Labour Party in Führung 
sehen, zählen Stimmen, nicht 
Unterhaussitze. 

Die Eigenart und die Unfair- 
neß des britischen Mehrheits- 
wahlsystems bringt es mit sich, 
daß eine Part« mit -29 Prozent 
der Stimmen durchaus die 
Mehrheit der . Unterhaussitze 
gewinnen kann, wie es Labour 
im Jahre 1974 gelang, daß aber 
eine Partei nutl9,2 Prozent der 
■Stimmen nur zwei Prozent der 
Unterhaussitze erringt wie es 
den Liberalen im gleichen Jahr 
widerfuhr. 

Oder noch ein krasseres Bei- 


spiel: Bei der letzten Unter- 
hauswahl im Jahre 1979 erhiel- 
ten die Tories für 40 409 Stim- 
men einen Unterhaus sitz. 
bour bekam ihn für 42 929 
Stimmen. Die Liberalen dage- 
gen benötigten für einen Sitz 
im Unterhaus 392 162 Wähler- 
Stimmen. Sie brauchten also 
für einen Unterhaussitz etwa 
zehnmal soviel Stimmen wie 
die Konservativen. 

Das ist die Wirklichkeit hin- 
ter den so sensationellen 

Schlagzeilen vom großen Bar- 
rikaden-Sturm der sozial-libe- 
ralen Allianz. Es ist die Ge- 
schichte der Leiden und der 
tragischen Hoffnungen aller 
dritten Kräfte in diesem Lafl“; 
Der Weg dieser dritten Kran® 
zur Macht ist nicht in offener 
.Feldschlacht zu gewinnen gS" 

f en eine der beiden etobherten 
'arteien, es müßten zunächst 
die Kampfregeln dieser 
Schlacht geändert werden, 
vom Mehrheits- zum Verhau 
niswahlsystem. 
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i-Jet flieht Arafat 
Genossen der PLO 


Von PETER M. RANKE 
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Y ’Vie syrische Stoppuhr für Yas- 
"|r, ist Arafat lauft In Libanon 
schießen Palästinenser auf 
Palästinenser. Es gibt Tote und 
Verwundete. Aber der mit 
den . bekanntesten Bartstoppeln 
der Welt und den stechend dunkel- 
braunen Basedow- Augen ist auf 
der Flucht Er benutzt einen von 
dem saudischen Prinzen geschenk« 
/ten PrivatJet oder einen gepanzer- 
ten. ^ Mercedes. Am Wochenende 
war er in Rumänien, bald fliegt er 
nach Indien. Das Ziel ist unwichtig 
und. „politisch ohne Bedeutung. 
Dehn der vielfache. „Schreib- 
tischmörder“ Yassir Arafat (.53) 
flieht /vor sich selbst vor seinen 
palästinensischen oder syrischen 
Genossen und vor der hiigtorignbon 
Realität 1 

Es gehört zu den Lebenslügen 
des Yassir Arafat daß er seine wir- 
ren Reisen mit politischer Deu- 
tungsschwere umgibt Da sollen 
..entscheidende Beschlüsse“ für 
den Kampf der PLO gefeJBt wer- 
den, da wird' Solidarität beschwo- 
ren oder da wird vennittelt Die 
Wirklichkeit ist: Der Boß der reich- 
sten und dennoch erfolglosen Ter- 
ror- Organisation PLO hat nichts 
anderes mehr, als zu reden und zu 
reisen. Der Meuterei in s e i ner eige- 
nen Hausmacht ist er seit vier Wo- • 
chen nicht Herr geworden. Er hat 
seine Leute ins Feuer geschickt 
und verraten. Er ist das, was er 
immer war ein schwatzender Ver- 
sager. 

Schon war sein Stellvertreter, 
Abu Iyad, in Moskau, um über die 
Nachfolge in der PLO-Führung zu 
sprechen. Arafat ist nur noch Ga- 
lionsfigur, Und er weiß es. Die 
schwerste' Krise der Palästina-Be- 
freiungsbewegung PLO schwelt 
seit der Meuterei von rund 10 000 
Anhängern der Arafat -Hai i «mac ht 
Fatah in Syrien und in Libanon 
weiter, auch wenn der zweite Stell- 
vertreter Abu Jihad signalisiert, 
der Streit sei beigelegt Nichts ist 
beigelegt nur das Schicksal von 
Arafat ist/noch nicht entschieden. 
Aber die syrische Stoppuhr läuft. 

Die Syrer haben ihre eigene 
Hausmacht in der PLO, die Saika 
(Blitzstrahl), mobilisiert Radikale 
Führer wie Hab asch von der 
„Volksfront“ (PFLP) oder Hawat- 


meh von der „Demokratischen 
Volksfront“ (DFLP) und Jebril 
vom „Generalkommando“ werden 
wie. Abu Iyad von den Syrern un- 
terstützt Mit Hilfe des syrischen 
Geheimdienstes .besetzten ihre 

- Leute die sechs wichtigen Büros 
und Nachschub-Depots der PLO in 
Damaskus. Und in der Bekaa- 
Hochebene widersetzten sich 
„Kommandeure“ wie Samir Müsse 
von der Y annuk-B rigad e, wie „Ma- 
jor 4 * El Badr, wie „Oberst“ Mah- 
mud Issa und der „ArtDlerie-Kom- 
mandeur“ Wassif Oreikat im syri- 
schen Stützpunkt Suweida den 
Absetzungsbefehlen Arafats. Die 
„Aasifa“ (Sturm), der von Arafat 
selbst gegründete militärische 
Arm der Fatah, hört nicht mehr auf 
sein Kommando. Nur westliche 
Politiker, oft auch den Illusionen 
näher als der Wirklichkeit und oh- 
ne Kenntnis der Orientalen, haben 
den kleinen und zutiefst bourgeoi- 
sen Yassir Arafat seit dem UNO- 
Auftritt im November 1974 für ei- 
nen Revolutionär, für singn kom- 
menden Staatsmann und Bundes- 
genossen in „Palästina“ gehalten. 
Für einen Gemäßigten <!»»», der 
doch auch Frieden wolle im nun, 
mehr seit fast 40 Jahren schwären- 
den Nahost-Konflikt. So auch der 
Papst, der seinen Ratgebern traute 
und Arafat im vorigen September 
empfing, weil diese Ratgeber nicht 
eine jüdische Oberhoheit über das 
H eilige Land akzeptieren. Nur drei 
entscheidende Mächte haben sich 
über Arafat niemals täuschen las- 
sen: der israelische Geheimdienst 
mit seinen psycho-analytischen 
Studien, der syrische Präsident 

- Hafes Assad und die Mehrheit der 
einsichtigen Palästinenser, die 
längst wissen, daß sie irgendwie 
mit Israel Zusammenleben müssen. 

Den harten Syrern ist Arafat zu 
schwach und zu kompromißbereit, 
auch zu hinterhältig und durch 
saudisches Geld kompromittiert 
Seine Routine, Einigkeit aim 
kleinsten Nenner zu verkaufen, 
stört sie. Viele Palästinenser wie- 
derum fühlen sich von ihm im 
Stich gelassen, zumindest seit je- 
nem 10. April dieses Jahres,, als 
Arafat die Zusammenarbeit mit 
König Hussein von Jordanien für 
eine Friedenssuche wieder einmal 
aufkündigte. Sie haben außerdem 
nicht vergessen, wer 1970/71 Zehn- 
tausende von Palästinensern in 
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Jordanien in Tod und Vertreibung 
hetzte, weil er die eigenen Kräfte 
leichtsinnig überschätzte. Es war 
Yassir Arafat, der dann den glei- 
chen Fehler in Libanon und in 
West-Beirut 1982 beging; „Jeder- 
mann kann Fehler machen, aber 
denselben Fehler zu wiederholen, 
das schaffen nur Idioten“, besagt 
ein arabisches Sprichwort Arafat - 
ein gewissenloser müxtäxischer 
Abenteurer, ein politischer Glücks- 
ritter und Verderber seiner 
Gefolgsleute. 

So ähnlich und s^hlimiriPT 1 noch 
hatte ihn schon der syrische Präsi- 
dent Assad während des libanesi- 
schen „ Bürgerkrieges “ bezeichnet, 
als er mit Arafat am 20. Juli 1976 in 
einer Rede abrechnete. Er warf 
ihm vor, völlig unsinnigerweise die 
PLO für den Umsturz in Libanon 
einzusetzen, anstatt gegen Israel zu 
kämpfen. Nun, Arafat hatte damals 
schon den FLO-Staat in Süd-Liba- 
non mit der Terror-Zentrale Beirut 
auf gebaut und ihn auch zu einem 
einträglichen Wirts chaftsurrterneh- 
men entwickelt, das er nicht durch 
ein Bündnis der Syrer mit den li- 
banesischen Christen g efähr den 
lassen wollte. Aber mir selbst ist 
unvergeßlich, wie mir der prosyri- 
sche Saika-Chef, der spater in Süd- 
frankreich wahrscheinlich von der 
Fatah ermordete Zuhair Mohsen, 
im Herbst 1976 in Damaskus mit 
seinen ringgeschmückten Fingern 
vorrechnete: „Über 4000 Kämpfer 
hat dieser Narr Yassir Arafat in 
Beirut schon auf dem Gewissen.“ 

Schon' immer wollte Arafat mu- 
tig und ein militärischer F ühr er 
sein, aber er ist so lauwarm wie 
sein Händedruck. Wenn er jetzt 
schreit „Gebt mir ein Gewehr“, 
oder JDer Krieg ist das einzige 
Mittel“, so ist das nichts anderes 
als Großmäuligkeit Arafat ist ein 
Mann des verdeckten Kampfes, - 
der Heimtücke, der GuerriUa und 
von daher gefährlich und grausam. 
Als er bei einer arabischen Unter- 
grundaktion in Jerusalem in dori 
40er Jahren selbst einen Revolver 
besaß, schoß er sich damit irrtüm- 
lich in die Hüfte. Es gab nur eine 
ungefährliche Fleischwunde, aber 
seine Anführer nahmen ihm das 
Schießeisen weg. 

Eigentlich heißt der Mann 
R ahman Abdel Rauf Arafat El 
Qudwa el Hussein! Sein Vater war 
ein reicher Textilhändler in Gaza 
und wurde von dort Ende der 20er 
Jahre wegen seines Handels*- mit 
Juden von arabischen Nationali- 
sten vertrieben. Die Familie ging 
nach Kairo. Dort oder schon in 
Gaza wurde Yassir (der Name 
stammt von seinem Schullehrer) 

. im August 1929 geboren. Sein älte- 
rer Bruder Mustafa und die Schwe- 
ster Ina’am leben noch heute in 
Kairo. 

Daß Yassir Arafat in Jerusalem 
geboren sein soll, ist Teil der politi- 
schen Lebenslüge und der FLO- 
Propaganda. Wahr ist, daß die Fa- 
milie erst Anfang der 40er Jahre 
aus Kairo nach Jerusalem zog, wo 
sie einen einflußreichen Verwand- 
ten aus dem großen Husseini-Clan 
besaß, den sogenannten Großmufti 
Hadsch Amin, der seit 1936 den 
arabischen Aufstand gegen Eng- 
länder und Juden anführte- Doch 
bei Gründung des Staates Israel 
1948 wandelten die Arafats n^eh 
Kairo zurück, wo sich Yassir 1951 
als Ingenieur-Student den Moslem- 
Brüdern anschloß. Daß er in den 
Kriegen von 1948/49 und 1956 auf 
ägyptischer Seite gekämpft haben 
soQ, ist eine Legende. 

Zusammen mit seinen Kampfge- 
nossen Abu Jihad und Abu Iyad 
(Salah Kha laf) wurde Arafat schon 
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Yassir Arafat: PLO- Chef nur noch auf dom Papier? 
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[oslem-Bruder aus Kairo 
>en und ging nach Ku- 
eigenen Geldern »nri Fi- 
' Bruderschaft begann er 
nit dem Aufbau der Fa- 
ame ist ein Anagramm 
at El Tahrir el Falastin“, 
lästina-Befreiungs bewe- 
ii ist der Name Palästina 
arabisch, sondern er 
i den Römern aus dem 
rhundert nach Christi, 
m ihnen eroberten Ju- 
maria diese Erinnerung 
st vergangene P hilis ter. 


Einm al iuß man um die »»hr 
bürgerlich und wohlhabende Her- 
kunft Araf its wissen, zum anderen 
um seine > erbindungen zur sunni- 
tischen M »slem-Bruderschaft Sie 
erklären rächt nur den Hang zur 
finanzielle» Absicherung und zum 
guten Leben, das Arafat zweifellos 
pflegt, wenn er kann, sondern auch 
seine engin Kontakte *»m saudi- 
schen- Kmigshaus, der sunniti- 
schen Vcamacht Arabiens. Arafat 
ist längst prein Mitglied der Bruder- 
schaft mehr, wenn er es je war, 
aber diese politisch-religiöse Her- 
kunft macht ihn bis heute für die 
Saudis zum willkommenen Führer 
eines etwaigen PLO-Staates in Pa- 
lästina, {1er dann ja moslemisch 
und nicht etwa sozialistisch-revo- 
lutionär ausgerichtet wäre. Genau 
dies ist auch der Grund, warum 
andererseits das Baath-Regime in 
Syrien Yassir Arafat zutiefet miß- 
traut und warum seine Geldgeber 
und Gönner noch immer in den 
arabischen Ölstaaten am Golf zu 
finden sind. Ein von Damaskus an- 
visiertes Groß-Syrien mit Jorda- 
nien „Palästina“ mögen Prin- 
zen und Scheichs ganz und gar 
nicht 

Als „Mann der Saudis“, der mit 
dem damaligen Kronprinzen Fahd 
zusammen 1981 den Acht-Punkte- 
Plan zur Nahost-Lösung und damit 
zur Beruhigung der amerikani- 
schen Politik ausgearbeitet hatte, 
weiß Arafat sehr genau, was es für 
ihn bedeutet wenn heute die Fa- 
tah-Meuterer eine genaue Kontrol- 
le der Finanzgebaren der PLO und 
ein „Ende der bürokratisch-bour- 
geoisen Rolle“ verlangen. Im mar- 
xistischen Sprachgebrauch seiner 


Gegner heißt das nichts anderes als 
Machtkampf bis auf die Kwodhon 
und bis zur Ablösung oder bis zur 
Liquidierung Arafats. Syrer und 

Hilfe, denn nach Ansicht rigrfterii- 
kalen und Revolutionäre darf die 
PLO nicht länger w» rfifftTw Exe- 
kutivorgan der arabischen Regie- 
rungen sein. Sie soll zur „revolutio- 
nären Rolle“ und zum „Volks- 
krieg 4 * zurückfinden - als syrische 
Hxlfetruppe natürlich. 

Arafat war und ist politisch und 
militärisch so erfolglos wie bisher 
die gesamte PLO, der es niemals 
gelang, Israel ernsthaft zu gefähr- 
den oder wirklich einen potenten 
Partner in der Bevölkerung der be- 
setzten Gebiete zu finden und dort 
einen „Volksbefreiungskrieg“ aus- 
zulösen. Der Krieg im Untergrund 
oder der „bewaffnete Volkskrieg 44 
bleibt eine Selbsttäuschung der 
PLO, die „Befreiung“ findet seit 20 
Jahren nur als Parole statt, denn 
Israel ist nicht Algerien oder Nica- 
ragua. Diese F ehipinschatrung bis- 
her nicht erkannt zu haben oder 
endlich doch zur Konsequenz von 
Friedensverhandlungen mit der 
Anerkennung Israels zu finden - 
das ist das gemeinsame Versagen 
Arafats und der PLO. Als Arafat im 
März/April die Gelegenheit hatte, 
mit König Hussein von Jordanien 
z usamm en einen Friedenspfad zu 
betreten, schreckte er aus Feigheit 
zurück - oder er hatte es wieder 
mal nicht so gemeint 

Yassir Arafat ist keine histori- 
sche Figur mehr, die Uhr läuft ab. 
Die von ihm selbst ausgelöste Meu- 
terei - Arafat wollte persönliche 
Freunde trotz offenkundigen Ver- 
sagens im Libanon-Krieg wie den 
„Befehlshaber“ Hadsch Ismail auf 
hohe Posten hieven - ist der An- 
fang vom Ende. Denn die Zerschla- 
gung und Austreibung der PLO 
aus West-Beirut durch die israeli- 
sehen Truppen kann die PLO nicht 
überwinden. Das ist eine Langzeit- 
wirkung ihres Höllensturzes. 
Selbst wenn Arafat und seine letz- 
ten Anhänger noch nach Tripolis 
in Nord-Libanon ausweichen - 
auch dort stehen die Syrer. Und sie 
bestimmen die Zukunft Arafats 
und der PLO, die Palästinenser 
haben wieder mal keine Chance 
mehr. 


Die „Red Skins “ haben 
die Furcht vor den 
..Whitees“ verloren 


Von WOLFGANG WILL 

R othaut“ - das wird heute von 
den so Angesprochenen nicht 
mehr, wie einst, als Herab- 
würdigung, als Verunglimpfung 
empfunden. Stolz vielmehr be- 
zeichnen sie sich selbst so, voller 
Selbstbewußtsein wählen die In- 
dianer Begriffe wie „red man“ und 
„red skin". Einen vergleichbaren 
Bedeutungswandel hat das Wort 
„Weißer 4 erfahren, langgezogen 
auszusprechen als „whitee“. War 
damit einst Respekt und auch 
Furcht verbunden, ist es heute 
Ausdruck der Verachtung, wird es 
bewußt im Sinne der Abgrenzung 
verwendet. „Wir sind doch schließ- 
lich die wirklichen Amerikaner“, 
sagte mit Betonung Wan-Ta-Nora, 
72 Jahre ah und von den „whitees“ 
„Prinzessin“ genannt, weil sie die 
Tochter eines Mohikaner-Häupt- 
lings hohen Ansehens ist 
Es gibt zwei kraß-gegensätzliche 
anthropologische Schatzungen, 
wie viele „wirkliche Amerikaner“ 
den Kontinent in präkolumbiani- 
scher Zeit oder auch 1609 bevölker- 
ten, als Henry Hudson sein erstes 
Palaver mit den Mohikanern führ- 
te. Von zehn bis zwölf Millionen 
Indianern spricht eine Minderheit 
der Wissenschaftler, 2,5 Millionen 
Einheimische sagen die anderen. 
Auf ihren Tlefetpunkt war diese 
Bevölkerung nach Ankunft der 
Weißen - durch Kriege und einge- 
schleppte Seuchen und Krankhei- 
ten - auf eine Kopfeahl von etwa 
250 000 dezimiert worden. Heute 
sind die Rothaute die am schnell- 
sten wachsende Minderheit in den 
USA, die sich viermal so schnell 
vermehrt wie die US-Bevolkerung 
insgesamt Bei der letzten Zählung 
1980 wurden 1 361 869 Indianer ge- 
zählt; heute sind es wohl 1,5 Millio- 
nen. 

Im Gegensatz zu den Schwarzen, 
zu den Hispaniem und auch den 
Juden Amerikas sprechen nur sehr 
wenige Rothäute von sich selbst 
als von „Indianern“, eher, mehr 
von sich als Mohikanern, Sioux, 
Zuni, Apachen oder Navajos. Und 
das mit vollem Recht und tiefer 
Logik: Denn „In dian er" sind nicht 
minder diversifiziert wie „Europä- 
er“; der Mohikaner unterscheidet 
sich vom Sioux, wie es zwischen 
Norweger und Sizilianer der Fall 
ist 

Trotzdem ist der Sammelbegriff 
„Indianer 44 gerechtfertigt, weil sie 
das gleiche Schicksal der Erobe- 
rung, Vertreibung, Unterdrük- 
kung, Mißachtung und Ausbeu- 
tung erlebten. Darauf wiederum 
basiert in moderner Zeit eine ande- 
re Gemeinsamkeit: nämlich die der 
Rückbesinnung, und sie verfolgt 
das Ziel alte Werte wiederzubele- 
ben und zu erhalten, „the indian 
way“ zu konservieren: die Sprache, 
die erdverbundene und umwelt- 
orientierte Religion, altes Brauch- 
tum, die geheimem Rituale. 

Was heute als Ökologie bekannt 
ist war den Indianern immer 
schon Verpflichtung. „Mutter Er- 
de“ ist in allen Indianersprachen 
und Dialekten, meist religiös bezo- 
gen, zu finden. Umweltschutz war 
ehernes Gesetz: Auf Wild wurde 
nicht sinnlos gejagt sondern getö- 
tet wurde nur, was zum Lebensun- 
terhalt benötigt wurde - die Wei- 
ßen haben die Büffelherden ausge- 
rottet Nur krankes Gehölz oder 
entwurzelte Bäume wurden ver- 
wendet, auch wenn es meilenweit 
herbeigeschleppt werden mußte: 
Einen gesunden Baum zu fällen 
war identisch mit Schändung des 
Antlitzes von „Mutter Erde“. 

Dieser Respekt vor der Natur ist 
im india n ischen Bewußtsein auch 
heute tiefverwurzelt Trotzdem er- 
scheint eine Parallele zu gewissen 


Grünen-Gruppen unangebracht 
Die Indianer wollen Fortschritt 
und Wachstum, nicht Stillstand 
und Abbau. 

Sie denken rational weü das ihre 
Lage erfordert Die neue Genera- 
tion indianischer Führer verfolgt 
das Ziel die wirtschaftliche Lage 
der 287 verschiedenen Stamme zu 
verbessern, und sie bemüht sich 
dabei alte Werte und wiederge- 
wonnene Identität mit zumindest 
ökonomischer Selbstbestimmung 
zu koppeln. Dafür haben die India- 
ner Ressourcen, dafür gibt es er- 
mutigende Beispiele: 

Ein Drittel der gesamten Kohle, 
die im Tagebauverfahren gewon- 
nen werden kann, liegt auf indiani- 
schen Territorien. Allein diese 70 
Milliarden Tonnen Kohle haben ei- 
nen Schätzwert von Hunderten 
von Milliarden Dollar. Auf India- 
ner-Territorium liegt die Hälfte der 
amerikanischen Uranvorkommen, 
das gleiche gilt für Öllagerstätten 
vom Ausmaß der Felder von Te- 
xas. Sind die Indianer in der Ver- 
gangenheit um ihre verbrieften 
Territorial- und damit Royalty- 
Rechte meistens betrogen worden, 
so hat sich das in den letzten Jah- 
ren grundlegend geändert Dafür 
hat die Vereinigung indianischer 
Richter und Anwälte gesorgt die 
über 250 Mitglieder hat Sie setzte 
Royalty-Vereinbarungen, Entschä- 
digungs- und Wiedergutmachungs- 
leistungen durch. Was Nutzung 
und Ausnutzung ihrer Boden- 
schätze betrifft, sind Stämme und 
Reservate heute nahezu staatlich- 
autark. 

Den Penobscotts und Passama- 
quodis, in Maine ansässig und zu- 
sammen nur 3500 Köpfe stark, 
wurden 27 Millionen Dollar als 
Entschädigung für vor 200 Jahren 
„gestohlenes“ Land zugesprochen, 
und die Sioux erhielten für den 
Raub ihrer geheiligten „Black 
Hüls “ mehr als 105 Milionen Dol- 
lar. Stammesräte verwalten diese 
Einnahmen, handeln auch die 
Preise für stammeseigene Boden- 
schätze aus, zahlen Zinsen und Un- 
terstützungsbeiträge an Stammes- 
mitglieder, versuchen, in den Re- 
servaten Industrien anzusiedeln. 

Diese Reservate sind mitten in 
Amerika eine Art Dritte Welt - im 
Aufbruch befindlich, doch unter- 
entwickelt, vom Supergegensatz 
Arm und Reich gekennzeichnet, 
wobei noch immer erschreckende, 
bedrückende Zustande vorherr- 
schen. In der Nayejo-Reservation 
etwa, die größer ist als das Saar- 
land und wo 160 000 Indianer le- 
ben, liegt die Arbeitslosenrate bei 
80 Prozent Aber jene Hunderte 
Navajo-Fämflien, die deif berühm- 
ten, teuren, auch in Deutschland 
immer mehr gefragten Süber- 
schmuck hersteilen, fahren Cadil- 
lacs, haben Hauser auf Hawaii oder 
den Bahamas. Es gibt Navajo- 
Schmuckschmieden, die haben 
hinter ihrer einfachen, traditionel- 
len achteckigen Holzhütte - „Ho- 
gans“ genannt - neben einer Feld- 
wegpiste ihre eigene Sportmaschi- 
ne stehen. 

Ein Problem ist überall der Alko- 
holismus. Kommen auf 100 000 
Einwohner Gesamt-Amerikas 7,4 
Alkohol-Todesopfer, so sind das 
bei den Indianern 57,3. Die Krimi- 
nalität wiederum, meist von india- 
nischen Gerichten geahndet liegt 
unter dem US-Durchschnitt 
Indianer heute: Sie, denen einst 
der Kontinent gehörte, die zu Vo- 
gelfreien wurden und als Wilde ab- 
getan, sind dabei zu sich selbst zu 
finden. Sie sind in ihrer Mehrzahl 
weiterhin die Unterprivilegierten, 
aber bemüht „einer neuen Mor- 
genröte“ entgegenzugehen. Das zu- 
mindest glaubt Wan-Ta-Nora, die 
72jährige Mohikanerin. (SAD) 



Mit uns fühlen Sie sich auch im 
Auslandsgeschäft zu Hause. 


Wenn Sie Ihre Marktchancen im 
Ausland ausbauen, dort produzieren 
oder neue Märkte erschließen wollen, 
lassen Sie sich über unseren Auslands- 
service informieren. 

Wir stehen in ständigem Kontakt mit 
unseren Filialen, Tochtergesellschaften 
und Repräsentanzen in aller Welt. Für 
Sie wichtige Informationen können wir 


Ihnen deshalb kurzfristig beschaffen. 
Damit Sie „vor Ort" die Gewähr 
absoluter Vertraulichkeit haben, stellen 
wir Ihnen in unseren Auslandsfilialen 
Konferenzräume zur Verfügung. 

Unser Firmenkundenbetreuer gibt 
Ihnen gern weitere Informationen 
oder vermittelt Ihnen ein Gespräch mit 
unseren Auslandsspezialisten. 


Deutsche Bank 
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Europa-Union: 
Freizügigkeit 
an den Grenzen 

JOACHIM NEAiVDER. Mainz 

Der Abbau der Grenzkontrollen 
innerhalb der EG. mit dem Ziel 
völliger Freizügigkeit, steht im Mit- 
telpunkt der Forderungen, die der 
29. Kongreß der Europa-Union 
Deutschland am Wochenende in 
Mainz an die Adresse des bevorste- 
henden EG-Gipfels in Stuttgart 
richtet. 

Weitere Punkte im Forderungs- 
katalog, den am Schluß des zweitä- 
gigen Kongresses der mit großer 
Mehrheit an die Spitze der Europa- 
Union Deutschland wiedergewahl- 
te Bundespräsident a. D. Walter 
Scheel vortrug, betreffen u. a. eine 
Stärkung der EG gegen alle pro- 
tektionistischen Bestrebungen, ei- 
ne stärkere Förderung einer ge- 
meinsamen Forschungs- und Tech- 
nologiepolitik der Gemeinschaft, 
gemeinsame Maßnahmen gegen 
die Jugendarbeitslosigkeit, gegen 
das Waldsterben sowie zur Über- 
wachung des Transports gefährli- 
cher Abteile. 

Weiterhin warnt die Europa-Uni- 
on davor, das in der EG bereits 
Erreichte wieder zu gefährden und 
auszuhöhlen. Die in Stuttgart ge- 
plante „Feierliche Deklaration zur 
Europäischen Union“ weise nicht 
mehr jene Fortschritte auf. die in 
der ursprünglichen Genscher-Co- 
lombo- Initiative enthalten waren. 
Diese Deklaration solle nur dann 
verabschiedet werden, wenn Si- 
cherheits- und Kulturpolitik in den 
gemeinsamen Rahmen einbezogen 
sowie das Abstimmungsverhalten 
im Rat „auf den Vertragstext zu- 
rückgeführt“ und die Mitwir- 
kungsrechte des EG -Parlaments 
verbessert werden. 

Auch Bundesaußenminister 
Genscher ging auf die Deklaration 
ein. Ein Jahr vor der zweiten Di- 
rektwahl für das EG-Parlament 
dürfe die Hoffnung, die die Bürger 
mit dieser Direktwahl verbänden, 
nicht enttäuscht werden. 

Die EG werde zwar nicht, wie 
manche offenbar fürchten, über 
Nacht auseinanderbrechen. Aber 
es bestehe durchaus die Gefahr, 
daß die Stagnation in einen all- 
mählichen Verfall übergehe. Auch 
Genscher kritisierte die Grenzkon- 
trollen, für die die Gemeinschaft 
immer noch jährlich 30 Milliar den 
Mark verschwende. Für einen 
Transport von Holland nach Nea- 
pel müsse man heute 26 Stunden 
Fahrzeit und 10 Stunden Wartezeit 
an den Grenzen kalkulieren. „Wir 
müssen“, sagte der Minister, „da- 
für Sorge tragen, daß die Mitglieds- 
staaten die in den Römischen Ver- 
trägen niedergelegten Freizügig- 
keiten achten und ihre nationalen 

meinsc haftlic h fassen und an wen- 
den.“ 

Ohne direkt über Einzelheiten 
der geplanten Deklaration von 
Stuttgart zu sprechen, betonte 
Genscher, Europa könne seine Si- 
cherheitsinteresse n nur im gesamt- 
westlichen Kontext wahren. Ver- 
zicht auf Gemeinsamkeit bedeute 
hier Fremdbestimmung. Wenn Eu- 
ropa im notwendigen freund- 
schaftlichen Dialog mit den USA 
eigene Vorstellungen zum Tragen 
bringen wolle, müßten die Europä- 
er sich auch untereinander einig 
sein, was sie wollen. 

EG- Kommissar Karl Heinz Nar- 
jes kritisierte vor allem die Wider- 
sprüchlichkeit in der Europapoli- 
tik der einzelnen Mitgliedsländer, 
die Bundesrepublik nicht ausge- 
nommen. Die Krise sei keine Krise 
der EG, sondern eine Krise ihres 
Entscheidungsorgans Ministerrat. 
Ressortminister würden dort ein- 
stimmige Beschlüsse ihrer eigenen 
Regierungschefs unterlaufen. 
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Niederlage für den „utopischen“ 

| Bahro und den „linken“ Trampert 

I 3VGt der Verständigung hapert es bei den Grünen / „Mehrheit mit uns aussöhnai“ 


| STEFAN HEYDECK, Hannover 
i „Wir sind frustriert, nichts ist zu 
• verstehen", mokierten sich einige 
I Grüne schriftlich bei Vorstands- 
sprecherin Manon Maren-Griese- 
bach auf ihrem kleinen Parteitag in 
Hannover. Der Anlaß ihrer Be- 
schwerde war technischer Natur: 
Die Lautsprecheranlage in der Nie- 
dersachsenhalle war zu schwach. 
Aber auch andere der 830 Delegier- 
ten beklagten sich, „nicht mehr zu 
verstehen“. Sie bezogen sich mit 
ihrer Kritik allerdings auf die 
„Chefdenker“ der Partei, wie den 
früheren „DDR“-Wirtschaftstheo- 
retiker Rudolf Bahro, der ständig 
Papiere produziere. 

Kritik an den eigenen Reihen 

Deshalb, so hieß es in einer Ar- 
beitsgruppe, stelle sich hier genau- 
so wie bei den Bundestagsabgeord- 
neten „das Problem der Anbin- 
dung“ der Parteistars an die Basis. 
Zuvor war im Plenum ein anderer 
noch deutlicher geworden: „Es 
fallt mir sehr oft auf, daß er viel 
schimpft, Basisdemokratie fordert, 
aber dann nur Wischi-Waschi 
erklärt.“ 

Auf der zweitägigen außeror- 
dentlichen Bundesversammlung 
sollte der Ausgang der Wahl vom 6. 
März erörtert und programmatisch 
über die weitere Arbeit diskutiert 
werden. Dabei erlitten gleich zu 
Beginn der „utopische Grüne“ 
Bahro und der „sozialistische Grü- 
ne“, Vorstandssprecher Rainer 
Trampert, eine Niederlage. Die De- 
legierten warfen kurzentschlossen 
die Tagesordnung um und ließen 
von ihnen Maurice de Coulon aus 
dem Schongau die Eröffnungsrede 
halten. Der übte erst einmal kräftig 
Kritik an den eigenen Reihen, ih- 
rem Verhalten und ihrem Umgang 
miteinander. So werde der Begriff 


der Basis „überstrapaziert“. Alle 
Programme seien „nur Ausdruck 
dessen, wieviel Mühe wir haben, 
unsere alten Häute abzustreifen“. 
Er gipfelte in der Frage: .Müssen 
wir immer ängstlich aufeinander- 
schauen?“ und: „Ist nicht der Bür- 
ger wichtiger als ein Dogmatiker?“ , 

Doch genau die von den Grünen 
aus dem Bayerischen angesproche- 
nen Vorbehalte und Bedenken er- 
füllten sich: Die Delegierten debat- 
tierten weitgehend mit teils rat- 
und teils hilflosem Ausgang über 
sich selbst oder klammerten sich 
an bekannten Ablehnung?- und 
V erweigerimgsfo rderungen fest 

Dabei hatten die Organisatoren 
vorsorglich schon strittige Punkte 
wie Struktur-, Rotations- und Diä- 
tenfragen aus geklammert . Manon 
Maren-Griesebach hatte einen „im- 
provisierten und experimentellen 
Kongreß“ avisiert, auf dem über 
„neue Ansätze und neue Zusätze 
für ein weiteres Programm“ bera- 
ten werden sollte. Dabei blieb es 
denn auch. 

Vor allem zwischen Bahro und 
Trampert sowie deren Anhängern 
kam es zu einer Kontroverse über 
den künftigen Weg. So will Bahro 
die CDU/CSU-Wälüerschaft für die 
Grünen erschließen und den So- 
zialdemokraten eine Absage ertei- 
len. Denn: „Mit dem Ergebnis vom 
6. Marz ist die These vom ,Rot‘- 
Grün-Reformblock eigentlich ge- 
storben. Sie ist nur nicht beerdigt“ 
Gleichzeitig richtete er den Buck 
bis ins nächste Jahrtausend: 
„Wenn wir die Veränderungen in 
der Außenwelt, erreichen wollen, 
die uns das Überleben sichern, 
dann muß es bis zum Jahr 2000 zu 
unserer Annahme durch die Mehr- 
heit der Gesellschaft, zu ihrer Aus- 
söhnung mit »Tis kommen.“ 

Für Trampert dagegen wird „von 
einigen Grünen zuviel Positives in 


die CDU hineinmotivie't“. Es wer- 
de zwar Häufig im Par hin ent und 
auf der Straße ein Spamungsver- 
hältnis zur SPD geben. Aber: „We- 
das Moment der Zusammenarbeit 
ausschließt wird Hoffrungen sehr 
viele unsere Wähle mißachten 
und unseren Erfolg zenteren." Als 
Trampert dann noch neben ein Zi- 
tat von Arbeitsministsr Norbert 
Blüm (CDU) eines von .^olf Hitler 
stellte und forderte: „Läßt uns an 
de CDU/CSU -Verheilung ' von 
Wärme durch Volksgemeinschaft 
wirklich nicht einen Zipfel guthei- 
ßen . . . laßt uns immer mit den In- 
teressen von Menschen [argumen- 
tieren — niAmalq mit Deutschland“, 
war das selbst einem Delegierten 
zu happig. „Es reicht nicht mehr 
aus, in alten Ideologien zu argu- 
mentieren, die Christc&nokraten 
seien verkappte Faschisten“, mein- 
te der Berliner Thomas Schmid. 
Die Grünen müßten vielmehr „ler- 
nen, erst einmal intelligente Fra- 
gen zu stellen und auch die Lust 
am Erfolg“ zu haben. } 


„ßasfebewegDng kaputt" 

Doch wie dasaus ihrerji Verhält- 
nis erreichbar ist, bleibt vorerst für 
viele von ihnen offen. Sa wurde es 
in einer der gut zwei Dutzend Ar- 
beitsgruppen als „ein ganz großer 
Fehler“ bezeichnet, wenn man in 
den Parlamenten versubhe, „mit 
den Etablierten mitzuhalten“. Da- 
durch würden sich die Abgeordne- 
ten von der Basis entfernen. Ein 
anderer Delegierter verl mgte, die 
„Parlamentsarbeit gezielter einzu- 
setzen und nicht , Kleinkrieg* mit- 
zuspielen“. Und sogar Resignation 
gab es: „Ein Grüner im Parlament 
bewegt nichts. Die Baasbewegung 
ist damit kaputt Die hat uns in die 
Parlamente gewählt - und ist jetzt 
weg.“ 


Der Patient bleibt auf der Strecke 


Die Kliniken sind zu seelenlos und zu teuer / 12. Deutscher Krankenhanstag in Düsseldorf 


PETER JENTSCH, Bonn 

11 Millionen Patienten liegen 
jährlich in Deutschlands 3400 
Krankenhäusern - und fühlen sich 
zusehends schlecht behandelt Vie- 
le Kliniken sind zu technischen 
Reparaturwerkstätten geraten, 
nüchtern und seelenlos. Und teuer. 
Zwar soll es den Patienten an 
nichts fehlen: Pro Bett knapp eine 
Million Mark, pro Klinikum eine 
Milliarde - das ist mittlerweile nor- 
mal, wenn Länder und Gemeinden 
Krankenhäuser bauen. Doch auf 
der Strecke blieb der Patient, auf 
der Strecke blieb auch die Finan- 
zierung der ultramodernen Betten- 
burgen. Der 12. Deutsche Kranken- 
haustag, der morgen in Düsseldorf 
beginnt wird sich denn auch unter 
dem Thema „Leistungspflicht und 
Leistungsvermögen der Kranken- 
häuser“ mit den Fragen der Huma- 
nität und der Finanzierung 
beschäftigen. 

Das erscheint auch notwendig 
angesichts einer Politik, die z. B. in 
Aachen ein Klinikum auf der grü- 
nen Wiese entstehen ließ, das mit 
600 Millionen Mark veranschlagt 
war, aber schließlich mehr als 1,3 
Milliarden Mark kostete. Beispiel 
Münster. Da ragen Bettentürme 80 
Meter hoch empor, klotzig wie Ap- 
partementburgen an der Ostsee. 
Da recken sich in Großhadem bei 
München blanke Al umlnlumfossa - 
den in den Himmel, 200 Meter lang 
60 Meter hoch, ausgelegt für eine 
Viertelmillion Patienten jährlich - 
Mitteleuropas größtes Kranken- 
haus. 

In diesen „Raumstationen see- 
lenloser Therapie", so ein Delegier- 
ter beim Arzte tag in Kassel Mitte 
Mai, hält keine Schwester mehr die 
Hand, um den Puls zu tasten: da 
hämmert das Herz aus der Laut- 


sprecherbox Da flimmer n MonitO- 
re und sturen Computer. Und das, 
obwohl nie zuvor soviel Personal 
dem Patienten zur Verfügung 
stand wie heute: Statt vier wie 
noch 1965 kommen heute 12 Kran- 
kenhausärzte auf 10 000 Einwoh- 
ner. 

Das fordert seinen Preis. Binnen 
zweier Jahrzehnte schoß der Pfle- 
gesatz, früher bei 20 Mark pro Tag 
auf durchschnittlich 230 Mark, 
mancherorts 400 bis 600 Mark pro 
Tag empor. Mittlerweile kosten die 
Krankenhäuser die gesetzliche 
Krankenversicherung rund 30 Mil- 
liarden Mark jährlich, wurde das 
Krankenhaus zum teuersten Brok- 
ken im Gesundheitswesen. Ver- 
ständlich, daß Kassen und Politi- 
ker aufrufen. Der Refbrmeuphorie 
der frühen 70er Jahre folgt jetzt die 
Sparneurose angesichts der Unfi- 
nanzierbarkeit des Krankenhaus- 
wesens. 

Dabei schien alles so gut durch- 
dacht Das 1972 in Kraft getretene 
Kra nkenhausfinanzierungsgesetz 
(KHG) und die Bundespflegesatz- 
verordnung (1974) sollten die duale 
Finanzierung der Kliniken sichern. 
Die Investitionskosten einschließ- 
lich langfristiger Anlagegüter soll- 
ten im Sinne dieses als „Jahrhun- 
dertwerk“ gefeierten Gesetzes 
durch den Staat finanziert werden, 
die laufenden Kosten, die Pflege- 
sätze werden durch die Kranken- 
kassen b ezah lt Indes, bei den In- 
vestitionskosten hat sich mittler- 
weile ein Antragsstau in Höhe von 
rund 15 Milli arden Mark angesam- 
melt, allein in Nordrhein-Westfalen 
haben die Kliniken Investitionen 
in Höbe von vier Milliarden Mark 
beantragt, ohne daß das Land in 
der Lage ist seinen gesetzlichen 
Verpflichtungen nachzukommen. 


Angesichts dieser Situation hat 
sich Bundesarbeitsminister Nor- 
bert Blüm (CDU) eine Novellie- 
rung des KranifAw'h a nttfinBWWA . 
rungsgesetzes noch bis Ende die- 
ses Jahres vorgenommen. Die Not- 
wendigkeit dieser Novelle wird 
auch von den Ländern, den Kassen 
und den Krankenhäusern nicht be- 
stritten. Und das, obwohl sich die 
damalige sozial-liberale Koalition 
mit der Verabschiedung des KHG 
ein hohes Ziel gesetzt hatte: 
„Zweck dieses Gesetzes ist die 
wirtschaftliche Sicherung ■ der 
Krankenhäuser, um eine bedarfs- 
gerechte Versorgung der Bevölke- 
rung mit leistungsfähigen Kran- 
kenhäusern zu gewährleisten und 
zu sozial tragbaren Pflegesätzen 
beizutragen.“ 

Allein, die hehren Worte nutzten 
wenig. Viele mögliche und nötige! 
Rationalisierungsinvestitionen ' in 
den Kliniken, die auch positive 
Auswirkungen auf die Betriebsko- 
sten und damit auf die Pflegesätze 
gehabt hätten, konnten wegen der 
Finanzierungsschwierigkeiten der 
Länder nicht verwirklicht werden. 
Darüber hinaus hat auch der Bund 
seinen Anteil an den Aufwendun- 
gen der Länder von rund 30 Pro- 
zent 1973 auf etwa 18 Prozent im 
Jahre 1980 gesenkt. 

Folge: Das Krankenhaus ist 
krank, und der Patient hat darun- 
ter zu leiden. Deutschlands Klini- 
ken haben nichts mehr gemein mit 
dem Hospital vergangener Jahr- 
hunderte, dem kirchlichen „Hötel- 
Dieu“. wo jeder Leidende als Stell- 
vertreter Christi galt Ob der 12. 
Deutsche Krankenhaustag Losun- 
gen anbieten und „Hilfe zur Selbst- 
hilfe“ realisieren kann, bleibt abzu- 
warten. 


Deutsche Frage kommt 
in der Schule zu kurz 

Jabrestagung des ,JKuratormms Unteilbares Deutschland“ 


Schü. Berlin 

In der Einladung zur diesjähri- 
gen Jahrestagung des „Kurato- 
riums Unteilbares Deutschland“ 
im Berliner Reichstagsgebäude 
hatte der Berliner CDU-Politikez 
und Vorsitzende des geschäftsfüh- 
renden Präsidiums, Johann Bap- 
tist GradeL geschrieben, wer der 
Wiedervereinigung unterstelle, den 
17 Millionen Deutschen drüben 
solle sozusagen im Handstreich un- 
ser System übergestülpt werden, 
erliege der entstellenden Propag- 
anda, die Ost-Berlin für seinen 
Hausgebrauch betreibe. 

Dennoch bestend unter den Teil- 
nehmern der Tagung, unabhängig 
von der parteipolitischen Zugehö- 
rigkeit, Ei n igkeit darüber, daß ein 
wiedervereinigtes Deutschland im 
Rahmen einer europäischen 
Neuordnung ohne feste Anbin- 
dung an den Westen kaum Bestand 
haben werde. Das, was der Berliner 
Historiker Volker Hagen-Schulze 
als den „kategorischen Imperativ“ 
deutscher Wiedervereinigungspoli- 
tik bezeichnete, brachte der Mini- 
ster für innerdeutsche Beziehun- 
gen, Heinrich Windelen, auf die 
Formel, die deutsche Frage werde 
im Einvernehmen mit unseren 
Nachbarn gelöst, oder sie werde 
nie gelöst werden. 

Damit wurde neutralistischen 
Tendenzen, die auf ein neutrales, 
von Ost und West unabhängiges 
Deutschland spekulieren, eine ein- 
deutige Absage erteilt Hagen- 
Schulze wies in diesem Zusam- 
menhang darauf hin, daß die Bun- 
desrepublik nur „aus der Deckung 
des Westbündnisses“ Ostpolitik 
habe betreiben können. Er gab fer- 
ner zu bedenken, daß ein wieder- 
vereinigtes Deutschland mit sei- 
nen 80 Millionen Einwohnern die 
zweitgrößte Wirtschafts macht der 
Welt sein werde. Allein schon aus 
der geschichtlichen Erfahrung her- 
aus sei kaum vorstellbar, daß die 
Nachbarstaaten ein solches wie- 
dervereinigtes Deutschland ohne 
feste Einbindung in ein europäi-. 
sches Staatensystem akzeptieren 
würden. 

Nationalpädagogik 

Die Empfehlung Hagen-Schul- 
zes, sich stärker als bisher auf 
Deutschland als Kulturnation zu 
besinnen, da nicht abzusehen sei, 
ob und wie das Wiedervereini- 
sbot des Grundgesetzes 
Licht werden könne, stieß 
freilich auf heftigen Widerspruch. 
Zwar war man sich darin einig, daß 
der Weg zur Einheit lang und be- 
schwerlich sein werde und das En- 
de dieses Weges noch keineswegs 
in Sicht sei; doch gerade deshalb 
müsse alles getan werden, uindas 
Gefühl der nntinTinlftn ZumlmiTiBn. 


gehört gkeit vor allem bei der Ju- 
gend wachzuhalten und neu zu 
beleben. 

Der Präsident des Gesamtdeut- 
schen Instituts, Detlef Kühn, wies 
in einem Vortrag über „Aufgaben 
und Chancen einer modernen Na- 
tionalpädagogik“ darauf hin, 
in der Bundesrepublik in den zu- 
rückliegenden Jahren auf diesem 
Gebiet viel versäumt worden sei. 
Hier seien alle „Verdrängungsme- 
chanismen“ in bezug auf die deut- 
sche Frage voll wirksam geworden. 
So spiele beispielsweise in den 
Schulgeschichtsbüchem der Bun- 
desrepublik die deutsche Teilung 
eine „äußerst geringe Rolle“. 

Generationsfragen 

Die Folge davon sei, daß die 

Schülergenerationen in der Bun- 
desrepublik „von Anfang an“ sel- 
ten oder nie mit der deutschen 
Frage konfrontiert worden seien. 
Erschwerend komme hinzu, daß in 
die Schulen eine neue Lehrergene- 
ration eingezogen sei, die zu einem 
großen Teil die Auffassung vertre- 
te und an die Schüler weitergebe, 
daß auf Grund der neuen Ostpoli- 
tik sowieso alles deutschlandpoli- 
tisch in die richtige Richhmg laufe. 

Mehrfach wurde in diesem Zu- 
sammenhang darauf hingewiesen, 
daß bei großen Teilen der Jugend 
in der Bundesrepublik durchaus 
Interesse für die Probleme der un- 
gelösten deutschen Frage bestehe. 
Dies gehe vor allem auch aus Besu- 
cherrdsen von Schülergruppen in 
die „DDR“ hervor. 

Aufschlußreich war dabei die 
Feststellung, rinfi man winh auch 
nach ein» dreißig Jahre wahren- 
den kommunistischen. Erziehung 
der Jugend in der „DDR“ wenig 
Sorgen um das politische Be- 
wußtsein der Bevölkerung im an- 
deren Teil Deutschlands zu ma- 
chen brauche. Resignierende und 
gelegentlich auch opportunistische 
Anpassung unter dem Zwang der 
gegebenen Machtverhaltnisse, 
nicht aber überzeugte Zustim- 
mung *nm System der SED sei. das 
einzige, was die „DDR“-Führung 
von der Bevölkerung erwarten 
könne. 

Der CDU-Politiker Grabel wies 
deshalb auch darauf hin, daß der 
dreißigste Jahrestag des Volksauf- 
standes in der damaligen Sowjeti- 
schen Besatzungszone Deutsch- 
lands nicht „irgendein Jahrestag“ 
sei. Die Bedeutung der Ereignisse 
am 17. Juni 1953 liege vor allem 
darin, daß es der erste Aufstand im 
osteuropäischen Machtbereich der 
Sowjetunion nach dem Kriege ge- 
wesen sei. Schon von daher sei es 
notwendig, den 17. Juni als gesetz- 
lichen Feiertag in der Bundesrepu- 
blik h bfoaihflihaWüri- 


Export von Arbeitskräften 

Rumänen klagen über , »Sklavenarbeit“ in Irak und Libyen 


AFP, Paris 


Wie „für Dollar ans Ausland ver- 
kaufte Sklaven“ fühlt sich eine 
Gruppe rumänischer Facharbeiter 
im Irak. „Ohne Protektion ist man 
Sklave“, stellen auch mehrere ihrer 
Landsleute in Libyen fest Mit der- 
artigen Klagen rumänischer Gast- 
arbeiter im Ausland beschäftigt 
sich die in Paris erscheinende Zeit- 
schrift „L 1 Alternative“ in .ihrer 
jüngsten Ausgabe unter der Über- 
schrift „Arbeitskräftehandel“. 

Wie das Blatt berichtet, „expor- 
tiert“ Rumänien seit Jahren Ar- 
beitskräfte für große Infrastruktur- 
und Industrieprojekte mit größten- 
teils arabischen Vertragsstaaten, 
insbesondere Syrien, Irak und Li- 
byen. In Aussicht gestellte mate- 
rielle Vorteile, von denen sich viele 
Rumänen angesichts der Wirt 
schaftskrise im eigenen Land blen- 


den ließen, stellten sich als Illusion 
heraus. Die Arbeitsverträge, so 
heißt es, werden ihnen erst nach 
dreimonatiger „Anlernzeit“ im 
Gastland zur Unterzeichnung vor- 
gelegt. Darin wird ihnen ohne Ge- 
genleistung der Arbeitgeber eine 
Reihe von Verpflichtungen aufer- 
legt, wie Nachtarbeit, Überstunden 
und jedwede Arbeit außerhalb ih- 
res Fachbereichs im Bedarfsfall so- 
wie die „strikte Einhaltung von 
Staats- und Betriebsgeheimnis- 
sen“. Sie hatten sich zum Verzicht 
auf persönliche Beziehungen zu 
Ausländern und zu einem „Geist 
revolutionärer Wachsamkeit“ im 
Umgang mit Kollegen und den ei- 
genen FaTniiipTy^pgwHHrigftn zu ver- 
pflichten. „L‘ Alternative“, die sich 
als Verteidiger von Recht und Frei- 
heit in Osteuropa versteht, sieht 
darin eine ^Aufforderung zur 
Denunziation“. 


Extremisten 
erhoffen sich 
„neue Impulse“ 

MANFRED SCHELL, Bona 

Die Sicherheitsbehörden ma- 
chen sich Sorgen über die Ver- 
suche von linksextremistischen 
Organisationen. Einfluß auf den 20 
Deutschen Evangelischen Kir- 
chentag in Hannover zu gew inn^ 
In Aufrechnungen dazu heißt es, 

! da der „Frieden“, insbesondere die 
Kritik an der atomaren Rüstung, 
von innerkirchüchen Gruppen als 
ein zentrales Thema in den Kjf- 
I chentag ein gebracht worden sei, 
erhofften sich die DKP und ihre 
Sympa this anten „neue Impulse fig 
ihre Kampagne gegen die NATO- 
Nachrüstung“. Dieses Bemühen, 
Einfluß zu gewinnen, reiche bis in 
das Jahr 1982 zurück. Charakteri- 
stisch dafür sei die Arbeit der „pro- 
sowjetischen Christlichen Frie- 
denakonferenz-Regionalat » « w »huB 
in der Bundesrepublik Deutsch- 
land“. 

Bereits in einem Rundbrief vom 
3. Mai 1982 werde den Mitgliedern 
empfohlen, „sich rechtzeitig zum 
Kirchentag in Hannover anaw..^ 

den“. Ein Schwerpunkt der Aktivi- 
täten werde, so die Sicherheitsbe- 
hörden, dabei das Werben um Zu- 
sammenarbeit mit Kommunisten 
im Kampf gegen die Nachrüstung 
des Westens sein. Ende Februar 
1983 sei von dieser Organisation in 
Bremen eine Erklärung veröffent- 
licht worden, in der davor gewarnt 
werde, im Kampf gegen die Nach- 
rüstung mit der Parole „Kein 
Bündnis mit den Kommunisten' 
zu operieren. Diese Erklärung ver- 
stärke die erkennbare Zielsetzung 
auf dem Kirchentag. 

SED erinnert 
an Ulbricht 

AP, Berlin 

Walter Ulbricht, dessen Bedeu- 
tung für die „DDR“ von der SED 
jahrelang heruntergespielt oder 
völlig verschwiegen wurde, ist 
naoh langer Zeit erstmals wieder 
öffentlich gewürdigt worden. Nach 
Angaben des Informationsbüros 
West hat die SED-Zeitschrift „Ein- 
heit“ mm 90. Geburtstag und zehn- 
ten Todestag von Ulbricht in die- 
sem Sommer die „bleibenden Ver- 
dienste“ des ehemaligen SED-Par- 
teichefs und JDDR“-Staatsratsvor- 
sitzenden hervorgehoben. Dabei 
habe die „ E in h eit“ besonders den 
„großen Anteil“ Ulbrichts an der 
Grün dung und Entwicklung der 
SED gewürdigt Er habe der „stän- 
digen Festigung der Arbeiter- und 
Baueromacht und ihrer konse- 
quenten Verteidigung gegen äße 
imperialistischen, konterrevolutio- 
nären Angriffe große Aufmerk- 
samkeit gewidmet 1 . Sein Leben 
und Wirken seien durch die „un- 
verbrüchliche Treue zu der Partei 
Lenins und zur Sowjetunion“ be- 
stimmt gewesen. Ulbricht war im 
Mai 1971 von Erich Honecker an 
der Spitze der SED abgelöst wor- 
den. In diesem Jahr erscheint im 
parteieigenen Dietz- Verlag eine 
umfangreiche Biographie von Ul- 
bricht. 

Moskau: Mängel 
beim Umweltschutz 

rtr, Moskau 

Sowjetische Betriebe, die sich 
vor ihren Aufgaben im Bereich des 
Umweltschutzes drücken, ver- 
schmutzen nach Angaben des stell- 
vertretenden Ministerpräsidenten 
Ignati Nowikow zunehmend Was- 
ser und Luft In einem Beitrag für 
die Parteizeitung „Prawda“ 
schrieb Nowikow, viele Unterneh- 
men hätten die Auflagen mißach- 
tet, Systeme ein zu bauen, mit deren 
Hüfe Rohstoffe aus Abfallen wie- 
dergewonnen werden können. Das 
Ergebnis sei, daß noch immer zu 
viel Schmutzwasser die Trinkwas- 
serreserven verunreinige, statt ge- 
säubert und wiederverwendet w 
werden. 
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Die Friedensdiskussion 
nicht einseitig fuhren 

WELT -Gespräch mit Bischof von Keler vor dem Kirchentag 


XING-HU KUO, Stuttgart 

Der württembergische evangeli- 
sche Landesbischof Hans von Ke- 
ler hat vor einer JESnseiligkeit* 1 in 
der Prie densd iskussion gewarnt 
In einem WELT-Gespräch m Stutt- 
gart brachte der Landesbischof der 
Württemberg! sehen Kirche hin- 
sichtlich des bevorstehenden 
Deutschen Evangelischen Kir- 
chentags in Hannover vom 8. bis 
12. Juni die Hoffhung zum Aus- 
druck, daß „einzelne Gruppen den 
Kirchentag umformen“. Die Frie- 
den sfrage sei eine „entscheidende 
Frage unserer Nation“, deshalb fin- 
de er es „verständlich, daß eine 
solche Frage auf dem Kirchentag 
auch den . entsprechenden Raum“ 
einn e hme 

Allerdings sei die „Einschätzung 
der politischen Situation unter Ge- 
meindegliedem wie unter Staats- 
bürgern verschieden“. Bischof von 
Keler {58) betonte: „Bekümmernd . 
wird es erst dort, wo man für die 
verschiedenen, politischen Stand- 
punkte einen religiösen Absolut- 
heitsanspruch erhebt, dann wird es 
beschwerlich.“ Er fügte hin*»- 
„Ich mochte doch hoffen, daß die 

lTirY-hentaiggl pT furig aUCfa dü» Airu 

zehren Diskussionen in so fairer 
Weise verlaufen läßt, daß sie eben 
die Bandbreite der Überzeugungen, 
verdeutlichen.“ 

Mit dem Hinweis auf die EKD- 
Denkschrift zur. Friedensfrage un- 
terstrich der württembergische Bi- 
schof, „daß wir zu einer Achtung 
der atomaren Waffen insgesamt - 
niemals einseitig — kommen müs- 
sen“. Herr Eppler, der in diesen 
Tagen seinen Standpunkt in einem 
Buch zum Ausdruck brachte (siehe 
dazu WELT vom 31. Mai), so von 
Keler weiter, „hat einen pointier- 
ten Standpunkt“, er wisse aber, 

daft er a!<s iCfrf-hpnt ag^ pT-ac^d ^nt 

„für das Gesamte verantwortlich 
ist“. , 

„Nicht verketzern“ 

Map könne, so der Bischof wei- 
ter, „sehr wohl verschiedene pohti- 

man sollte auch dem politischen 
Standpunkt Rechnung tragen, der 
davon ausgeht, daß der Westen ja 
eine Reihe von Vorleistungen er- 
bracht hätte, und daß derzeit kein 
Gleichgewicht zwischen den 
Machtblöcken besteht“. Und der 
Nachrüstungsbeschluß - jedenfalls 
so war er von Herrn Helmut 
Schmidt und Carter gemeint- solle 
ja gerade dazu führen, „daß Ver- 
handlungen nicht nur in Gang 
kommen, sondern auch zu einem 
erfolgreichen EtiHa kommen“. 

Von Keler appellierte an die. Dis- 


kutierenden in der Friedensdiskus- 
sion, „sich nicht gegenseitig zu ver- 
ketzern“. Grundsätzlich bewertete 
von Keler die Friedensbewegung, 
vor allem in der Jugend, „positiv“. 
Sie signalisiere den „ernsthaften 
Friedenswillen einer ganzen Na- 
tion“ und zeige den Östlichen Lan- 
dern deutlich, „daß in Westeuropa 
keine Stimmung des Militarismus 
vorhanden“ sei. In der Friedensdis- 
kussion sollten aber auch Bundes- 
wehrangehörige „in fairer Weise zu 
Worte kommen und nicht Pressio- 
nen oder gar Beschimpfungen aus- 
gesetzt werden“. Der Bischof er- 
klärte, er verstehe sehr gut, „daß 
die Bundeswehr ihrerseits sagt, 
daß sie nicht den Auftrag hat, poli- 
tisch ihre Existenz zu begründen, 
sondern daft sie AinAn ihr von der 
Verfassung und von der Nation 
insgesamt zugewiesenen Auftrag 
wa hm im m t, den sie nicht selbst 
rechtfertigen muß“. 

Pfarrer helfen Pfarrern 

Der württembergische Bischof 
betonte: „Wir leben in der noch 
nicht erlösten Welt Wir leben in 
einer Welt in der es Bedrohung 
und Bosheit gibt Wir haben immer 
deutlich erklärt, d»B wir für da« 
Recht junger Menschen auf Kriegs- 
dienstverweigerung eintreten. Das 
sc h l ie ßt aber nicht aus, sondern im 
Gegenteil, das schließt ein, daß wir 
auch den Weg eines Christen in die 
Bundeswehr für möglich sehen.“ 
Der Bischof: „Wir haben ja sehr 
viele junge Leute aus unser en Ge- 
meinden, die in der Bundeswehr 
dienen und die selbstverständlich 
auch vor diesem Problem stehen. 
Die Entscheidung für die Bundes- 
wehr ist doch in vielen Fällen auch 
eine Gewissensentscheidung 
gewesen.“ 

Vom bevorstehenden Kirchen- 
tag erhofft sich Bischof von Keler 
„geistliche Impulse und Anregun- 
gen Und ein fi AmAinsrhaftaArf AK. 
nis, das sich eben nicht in einer 
politischen Demonstration“ er- 
schöpfe, sowie eine „Vergewisse- 
rung um unseren Weg in die Zu- 
kunft, die nicht ^infa^h an politi- 
schen Daten allein zu orientieren 
ist“. 

Als erste Landeskirche hat die 
württembergisebe Anfang dl sa a i 
Jahres einen Hilfsfonds „Pfarrer 
h Alfen ' Pfarr ern“ Er soll 

die Anstellung und Besoldung wei- 
terer Pfarrer mit Mj jtA]n nnfiAThalh - 
des laTn i pslrirrhliphpn Haushalts 
ermöglichen. Bischof von Keler 
teilt dazu mit: „Es bähen sich etwa 
780 aktive Pfkrrer und 380 Ruhe- 
ständler (d. Red.: die Hälfte der 
württembergischen Pfarrer) bereit 
erklärt, hier mitzuhelfen.“ ! .. 
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Die syrische Weigerung erhöht die 
Gefahr einer T eilung Libanons 

Israels Option von einer Allianz der ftiitoctithonen in Libanon / Beirats letzte Karte 


Von JÜRGEN LIMINSKI 
T7in Jahr nach Beginn des israeli- 
JQschen Libanon-Feldzugs geht es 
vielen Libanesen, zumal im Süden 
des Landes, besser, leben die Israe- 
lis in Galiläa ruhiger. Dennoch 
sind die Perspektiven des von ei- 
ner Vielzahl ausländischer Trup- 
pen teils beschützten, teils besetz- 
ten I^mdes unklar und eher düster. 

Die syrische Weigerung, den 
Norden und Osten Libanons zu 
räumen, blockiert den Weg zur Be- 
freiung des Levante-Staats. Mehr 
noch: Die Blockade der Syrer und 
der in ihrem Orbit sich bewegen- 
den Stellvertreter (PLO, Libyer, 
Iraner) zementiert AmAn Status 
quo, der weder für Libanon noch 
für Israel in der jetzigen Form zu 
ertragen ist 

Die israelische Armee verliert 
tagiirh _ im Schnitt zwei Mann 
durch Überfälle und Attentate aus 
dem Hinterhalt Die Zahl der Opfer 
dieses Feldzugs beträgt nun schon 
fast fünfhundert Gemessen am 
Einsatz und den Opfern der ande- 
ren Nahost-Kriege ist diese Ziffer 
sehr hoch. Generalstab und Kabi- 
nett sind darüber beunruhigt In 
der Bevölkerung schwindet ange- 
sichts der langer werdenden Reihe 
von Sargen das Verständnis für die 
Teilbesetzung des Nachbarlandes. 
Die Bewegung „Frieden jetzt“ 
nutzt die Situation und veranstal- 
tet Protestkundgebungen. 

Im israelischen Kabinett erwägt 
man bereits seit AfeigAw Monaten 
rite MoglfeMfAit eines einseitigen 
Rückzugs oder Teürückzugs auf ei- 
ne Linie etwa auf der Höhe des 
Awali-Fhisses. Die Ansicht ge- 
winnt zunehmend an Boden, zu- 
mal man in Jerusalem offenbar 
an<»Ti glaubt daB es wenig Sinn 
habe, steh auf den libanesischen 
Präsidenten Gemayel und rfAssAn 
tti pi nmati Bemühungen mit 
den arabischen Ländern zu verlas- 
sen. In Jerusalem wird neuerdings 
auch Verständnis für „Syriens legi- 
time historischen, politischen und 
militärischen Interessen in Liba- 
non“ gezeigt Das deutet darauf 
hin, daß Israel ein Arrangement 
der ~R e*p»foiiTigCTn5e>>te in Libanon 
wenn nicht sucht, so doch wenig- 
stens nicht ausschließt Von son- 
dierenden Kontakten zwischen Je- 
rusalem und Damaskus ist biswei- 
len hinter vorgebaltener Hand die 
Rede. 

Einem größeren Publikum be- 
kannt sind auch die Kontakte, die 
Jerusalem mit TihanesisrhAn Dru- 
sen und Schiiten unterhält. Israel 
hat die Option einer Allianz zwi- 
schen dem Drusenclan des Walid 
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Libanon sin lahr 
nach dem Ein- 
marsch der isra- 
elischen Armee: 
Me nicht besetz- 
ten Gebiete wer- 
den von den 
christlichen Mili- 
zen der „Force* 
Ubanatses** kon- 
trolliert und ge- 
gen die Angriffe 
der Syrer vertei- 
digt Die Drusen 
des Walid 

Dschumblatt le- 
ben vor allem im 
Gebiet südlich 
von Beirut bis 
zum Flufi AwalL 


Dscbuj iblatt, SchiitenfÜhrem im 
Süden les Landes und dem christ- 
lichen, von Israel unterstützten 
Major 1 addad nie aufgegeben. Die- 
se ABia iz wäre aus der Sicht Isra- 
els für len Fall eines einseitigen 
(Teü-)R ckzugs nützlich, fest not- 
wendig Denn diese Allianz der Au- 
tochlho en könnte, verstärkt mög- 
licberwf ise durch französische 
Truppe: , die Sicherheit an Israels 
Nordgre ize in einem Maß garantie- 
ren,- wie es Israel ohne Opfer nicht 
möglich ist Der Preis allerdings 
wäre ei e De-facto-Teüung Liba- 
nons. 

Washii gton ist sich dieser Ge- 
fahr um tendenziellen Entwick- 
lung off« ibar bewußt Außenmini- 
ster Shu tz sagte Ende Mai- „Ich 
glaube, 1 S liegt phor im TntATAQ^» 
Syriens, dn wohlhabendes stabiles 
Libanon als Nachbar zu haben, frei 
von fren den Truppen, als ein ge- 
teiltes L banon, was aber das Er- 
gebnis s in wird, wenn Damaskus 
seine Tr ppen nicht zurückzieht“ 
Wie reellldie Teilungsgefahr bereits 
ist, läßt ich an der gestrigen Bitte 
Wäshing uns an Jerusalem able- 
sen, die israelische Armee nicht 
piraeiti g zurückzuziehen. Es sieht 
so ausJals habe Washington nur 
np rh sehr geringe Elnfh » Rmöglteh - 
keiten iuf Syrien, vidieicht sogar 
lie ^Entwicklung insgesamt 


auf die'. 


Eine Karte freilich ist noch nicht 
ausgespielt Wenn die libanesische 
Regierung Israel einen vollen Frie- 
densvertrag AingpfoliARlirh Vertei- 
digungspakt anbietet so wie es 
die Cnristenmilizen der „Forces 
Libanaises“ im Gegensatz zum 
Präsidenten in Beirut anpeilen, 
kann Israel keinen Drusen Staat 
oder andere Formen von Pufferge- 
bilden und fi iVWteitaAnWav Aw 
auf libanesischem Territorium för- 
dern. 

Die Vereinigten Staaten haben 
für diese Woche eine Überprüfung 
ihrer Nahost-Politik angekündigt 
Sie sehen in Amin Gemayel einen 
Partner. Haiti sie Hilfe «lippeagt 
unH HAghalh nicht im Stich lassen 
wollen. Sie können andererseits 
auf die große internationale Zu- 
stimmung und Unterstützung der 
westlichen Staatenwelt für Liba- 
non verweisen. Frankreich hat sich 
mit Kreditzusagen und Erklärun- 
gen in den letzten Wochen in die- 
sem Sinne besonders hervorgetan. 
Auch die Erklärung des Bonner 
Auswärtigen Amtes zum Abschluß 
des igr apligph - lihanARigAhATi Ab- 
kommens war ungewöhnlich klar, 
bündig »tiH h flnHnis fördem d Un- 
ter diesem globalen Gesichtspunkt 
ist der Status quo sicher erträgli- 
cher als eine T eilung T.fhanrms in 
Tnter A ggpnyrmen 


Uruguays Staatschef will 
an der Macht bleiben 

ttfipltlcehr zur Demokratie mit Mflitärvorschriften 


MANFRED NEUBER, Bonn 

In Uruguay will das Militärregi- 
me zu den für nächstes Jahr ange- 
kündigten Parlaments- und Präsi- 
dentenwahlen mit einer „neuen 
Option“ aufwarten. Die alten Par- 
teien sehen darin ein Manöver der 
Generale, ihren Einfluß auf die Po- 
litik des Landes festzuschreiben. 

Der Staatschef Uruguays, Gene- 
ralleutnant Gregorio Alvarez, hegt 
den Wunsch, als gewählter Präsi- 
dent weiter im Amt zu bleiben. Er 
gilt als gemäßigter Militär und 
könnte bei einer Kandidatur mit 
einer beträchtlichen Zustimmung 
im Volke rechnen. 

Als Alvarez neulich die „neue 
Option“ in die auflebende politi- 
sche Debatte in Montevideo brach- 
te ohne nähere Erläuterungen zu 
geben, vermutete man dahinter die 
Absicht, eine populistische Bewe- 
gung unter dem Protektorat der 
Streitkräfte zu schaffen. So weit 
denkt er aber noch nicht. 

Aus der Umgebung des Staats- 
chefs verlautete, es sei nicht beab- 
sichtigt, eine „offizielle“ Partei zu 
gründen. Vielmehr könnte die 
„neue Option“ darin bestehen, daß 
alle politischen Kräfte eine ge- 
meinsame Plattform suchen und 
einen gemeinsamen Präsident- 
schaftsbewerber finden. 

Nach mehrjähriger „Suspendie- 
rung“ sind in der südamerikani- 
schen Republik die beiden Tradi- 
tionsparteien — Biancas und Colo- 
rados - und die konservativ-katho- 
lische Uniön Civica wieder zuge- 
lassen. Die Christlichen Demokra- 
ten «mH andere Linksparteien blei- 
ben verboten. 

Kein klares Konzept 

Über die Rückkehr zur Demo- 
kratie haben die Mili tärs mit Ver- 
tretern der bürgerlichen Parteien, 
die aus internen Wahlen hervorgin- 
gen, einen Dialog begonnen. Dabei 
geht es vor allem um: 

- die verfassungsrechtliche Veran- 
kerung der künftigen Mitsprache 
der Streitkräfte in einer zivilen 
Regierung; 

- die Ausarbeitung eines neuen 
Wahlgesetzes und die Aufhebung 
des Verbotes politischer Betäti- 
gung für namhafte frühere Man- 
datsträger; 

- eine Amnestie für die politischen 
Gefangenen ( einsphlfeBlteh rechts- 
kräftig verurteilter Terroristen et- 
wa tausend) und für Politiker im 
Exü; 

- sowie die Frage, ob Militärs we- 
gen Verstößen gegen . die Men- 
schenrechte von einer künftigen 


Regierung zur Rechenschaft gezo- 
gen werden können. 

Die Verhandlungen verlaufen 
recht schwierig, weil auf beiden 
Säten kein klares Konzept vorhan- 
den ist und gegen einanderwirken- 

de Kräfte den Prozeß der konstitu- 
tionellen Normalisierung zu beein- 
flussen versuchen. Politiker und 
Offiziere belauern einander mit 
Argwohn. 

Wenn die Parteien eine Vorverle- 
gung der Wahlen fordern, kontert 
das mili tärische Führungsgre- 
mium (Comaspo) mit der Drohung, 
den Termin noch einmal zu ver- 
schieben. Die Politiker sollten kei- 
ne „übermäßigen Forderungen** ; 
stellen Doch Staatschef Alvarez 1 
versichert, der Zeitplan für diei 
Wahlen werde eingehalten und ider 
Regierungswechsel im März y985 
vollzogen. ( 

Nene Funktionäre 1 

Bei den ersten Anläufen zur 'ge- 
lenkten Demokratisiemng schlug' 1 
den uruguayischen Militärs die Ao^J 
lehmmg der Bevölkerung entgjp-" 
gAn- Im November 1980 wurde ein 
Verfassungsentwurf in einem PI&h 
biszit verworfen; im November 1 
1982 siegten regimekritische Politi- 
ker bei den parteiinternen Wahlen, 
aus denen die neuen Funktionäre 
hervorgingen. 

Uruguays Armee galt nicht als 
putschsüchtig; das Militär mußte 
1973 intervenieren, als die Polizei 
im Kampf gegen die Terror-Organi- 
sation der „Tupamaros“ versagte. 
Damals begrüßte die große Mehr- 
heit des Volkes die Übernahme der 
Verantwortung durch die Genera- 
le, die man seit Jahren nun in die 
Kasernen zurückwünscht. 

Der wirtschaftliche Aufschwung 
unter dem autoritären Regime war 
•nicht von Dauer. Wie andere süd- 
amerikanische Staaten mußte Uru- 
guay in diesem Jahr den Interna- 
tionalen Währungsfonds um Hilfe 
bitten. 950 Millionen Dollar wur- 
den gewährt Da nächstes Jahr nur 
geringe Schulden fällig werden, ist 
die Finanzlage stabil. 

Mit einem Anteil von zwölf Pro- 
zent am Staatshaushalt erreichte 
das Defizit 1982 jedoch eine Re- 
kordmarke in diesem Jahrhundert 
Die Inflationsrate kletterte über 20 
Prozent, und die Arbeitslosigkeit 
macht mehr als 15 Prozent aus. 
Dabei fiel 1982 das Sozialprodukt 
um 20 Prozent 

Bei der geographischen Lage 
Uruguays zwischen Arge n t i nien 
und Brasilien hängt seine Wirt- 
schaftslage notgedrungen von der 
Entwicklung in den beiden großen 
Nachbarländern ab. Und die ist 
alles andere »k ermutigend. 


Jeder Papa kann der Größte sein. 



Es ist schon toll, wie angenehm leicht 
sich so ein Lkw von Daimler-Benz 
fahren läßt. Deshalb ist es auch kein 
Wunder, daß er bei den meisten Auto- 
vermietungen nicht mehr wegzuden- 
ken ist. Man kennt das ja, wenn Papa 
mal selbst Ehrt: raus aus dem Pkw und 
rein in einen richtigen Lkw. Einen Lkw, 


den er mit stolzen 4,9 Tonnen Nutzlast 
noch mit dem Führerschein Klasse 3 
fahren darf Und er findet sich sofort 
zurecht Übersichtliche Armaturen, ein 
vollsynchronisiertes Getriebe, eine an- 
genehm leichte Lenkung und eine aus- 
gezeichnete Rundumsicht geben ihm 
schnell die nötige Sicherheit. Auch 


wenn er nicht alle Tage hinter einem 
Lkw-Lenkrad sitzt. 

In Betreuung so gut wie in Technik. 
Das heißt für Mercedes-Benz auch: 
1. Individuelle Finanzierungsmodelle 
und Leasingsysteme. 2. Überall bedarfs- 
gerechte Ersatzteillager. 3- Kurze Wege 
zum Kundendienst 



In Betreuung so gut wie in Technik. 



Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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Sowjetstrategie verlangt globale Antwort 

Fragen und Forderungen auf Symposium in Paris / Andre Glucksraann: „Gebt den Deutschen Atomwaffen 


A. GRAP KAGENECK. Paris 

In einem Paris, das nach der Kri- 
se in der Regienmgskoalition und 
in der Polizei plötzlich von Gerüch- 
ten über baldige Neuwahlen erfüllt 
ist, hat fern von innenpolitischen 
Trubein die ehemalige Präsident- 
schaftskandidatin und Chirac-Be- 
raterin Marie-France Garaud ein 
Seminar über Krieg und Frieden 
abgehalten. Die WELT hatte in ih- 
rer Ausgabe vom 30. Mai exklusiv 
für den deutschsprachigen Raum 
das Ergebnis einer Umfrage in fünf 
westlichen Ländern veröffentlicht, 
das dem Seminar in einem großen 
Pariser Hotel zugrunde lag. Die 
Lehre aus dieser Umfrage war, daß 
die Mehrheit der Bürger der fünf 
größten westlichen Staaten (USA, 
sßbritannien, Italien, Frank- 
Vch und Bundesrepublik 
xtschfand) den Frieden nicht 
ghr für hinreichend gesichert an- 
it und die sowjetische Exp an- 
furchtet, zu deren Eindäm- 
lg aber nicht mehr Opfer als 
sher zu bringen bereit ist. 

Gegen diese Vogel-Strauß-Hal- 
[ung zog Marie-France Garaud zur 
röffnung ihres Kolloquiums am 
ätag abend heftig zu Felde. „Ei- 
ne Demokratie, die nicht mehr den 
Mut hat, dem Feind ins Auge zu 
sehen und sich darauf beschrankt. 


ihre Partikular- Interessen auszu- 
tragen, die nicht mehr getragen 
wird vom revolutionären und vor- 
wärtsstürmenden Atem der Frei- 
heit für die anderen, ist nicht mehr 
als ein veraltetes System, das in 
Mittelmäßigkeit versinkt, ehe es 
zur Beute wird“, rief die Leiterin 
eines von ihr gegründeten „Insti- 
tuts für Geopolitik“. Die große 
Schwäche der westlichen Demo- 
kratien sei, daß ihre Führer keine 
globale Vision der Gefahren mehr 
habe und der Hiatus zwischen den 
Ängsten der Bevölkerung und den 
Antworten ihrer Verantwortlichen 
auf diese Ängste immer größer 
werde. 

KinHamiTHing genügt nicht 

Die Sowjets, die gute Schach- 
spieler seien, während der Okzi- 
dent allenfalls Dame mit ihnen 
spielen wolle, würden immer auf 
mehreren Brettern gieiehgeitig 
spielen. Deshalb sei es von zwin- 
gender Notwendigkeit für den We- 
sten, der globalen sowjetischen 
Strategie eine globale Antwort, 
und zwar eine dynamische offensi- 
ve Antwort entgegenzusetzen. Die 
Politik des „Containment“, der Ein- 
dämmung, die man bisher getrie- 
ben habe, genüge nicht mehr. 

Vor einem Parkett höchster ehe- 


maliger und aktiver Verantwortli- 
cher der westlichen Politik und 
Wirtschaft, darunter die französi- 
schen Ex- Premiers Barre, Debrfe 
und Faure, der Amerikaner Brze- 
zinski, NATO-Generalsekretär 
Luns, Günther Diehl, der Präsi- 
dent der Gesellschaft für Auswärti- 
ge Politik in Bonn, aber auch der 
französische Verteidigungsmini- 
ster Charles Herau, wurden Mittel 
»nrf Wege erörtert, wie man der 
sowjetischen Bedrohung mit wirt- 
schaftlichen, politischen und mili- 
tärischen Mitteln entgegentreten 
könnte. E influßr eiche europäische 
und amerikanische Ökonomen 
warnten eindringlich davor, die 
Möglichkeiten eines westlichen 
Wirtschaftsboykotts gegen die So- 
wjetunion zu überschätzen. 

Rußland-Kenner Edgar Faure 
erinnerte an die Leidensfähigkeit 
des russischen Volkes, die es gegen 
Boykott weitgehend immun ma- 
che. Michel Debrä verfocht leiden- 
schaftlich seine alte Idee, daß der 
Westen in einem gnadenlosen wirt- 
schaftlichen Bruderkrieg stecke, 
der seine Chancen, den Osten wirt- 
schaftlich auf Distanz zu halten, 
lan gsam ruiniere. Heute wäre der 
Westen, und nicht mehr der Osten, 
von wirtschaftlichem Kollaps be- 
droht. Andropow und seine Bera- 
ter seien, meinte der französische 


Bankier de la Martinifcre, von dem 
von Adam Smith definierten west- 
lichen J^ormalmenschen“ so weit 
entfernt wie Katharina die Große 
oder ein Benediktiner-Pater von. ei- 
nem Großbank-Manager. 

Das Fazit; Es ist falsch, auf eire 
wirtschaftliche oder politische Kri- 
se des Sowjetsystems zu bauen 
oder sie durch Boykott provozie- 
ren zu wollen. 

Blick auf die Opposition 

Günther Diehl aus Bonn forderte 
die Verbündeten auf, ihre Augen 
weniger auf die Bonner Regierung 
als auf die deutsche Opposition zu 
richten, die bereits im Begriff sei, 
einen Vertragsbruch im Hinblick 
auf ihr bisheriges sicherheitspoliti- 
sches Engagement zu begehen und 
sich mit den Gegnern, der Nachrü- 
stung zu verbünden. 

Der überraschende Vorstoß kam 
von dem französischen Philoso- 
phen Andre Glucksmann, Vertre- 
ter der „Neuen Linken“. „Gebt den 
Deutschen Atomwaffen“, rief er er- 
regt aus. „Wir können ihnen nicht 
immer wieder Auschwitz Vorhal- 
ten. Die augenblicklichen und die 
zukünftigen GULags in Europa 
sind vielleicht noch furchtbarer.“ 


Abonnieren sie USA als Schutzmacht Costa Ricas? 


Die Lage an Hw Nord grenze des Landes erfordert militärische Hilfe / Fastora als Auslöser 


Es aibt dickere Zeitungen als die 
w£LT. Kaum ein Blatt aber bietet 
eine größere Vielfall an Meldun- 
gen und Berichten: komprimiert, 
konzentriert, übersichtlich eeord- 
nei. Beziehen Sie die WELT im 
Abonnement. Dann sind Sie täg- 
lich schnell und umfassend infor- 
miert. 
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WALTER H. RUEB, Bonn 

Costa Ricas Präsident Luis Al- 
berto Monge hat eine Europa-Reise 
wegen der brisanten Lage an der 
Grenze zu Nicaragua verschoben. 
Ursprünglich wollte Monge ab 4. 
Juni Spanien, Italien, die Bundes- 
republik Deutschland. Frankreich, 
Liechtenstein und Norwegen besu- 
chen. 

Indirekt hat Costa Rica die ver- 
schärften Spannungen an. seiner 
Nordgrenze selbst ausgelost, die 
das schutzlose Land - vor 34 Jah- 
ren wurde in San Josä die Armee 
abgeschafft — «/»hiipRiinh gar veran- 
laß ten, die Contadora-Staaten Pa- 
nama, Kolumbien, Minvilrn und Ve- 
nezuela um Entsendung einer Frie- 
denstruppe zum Schutz seiner 
Nordgrenze zu bitten. 

Auslösendes Moment ist nach 
Ansicht zuverlässiger Informanten 
die Ausweisung von Eden Pastora 
aus Costa Rica im Frühjahr 1983. 
Der Held der früheren sandinisti- 
schen Bewegung war nämlinh 
auch nach der Offensive der anti- 
sandinistischen „F uerza Democra- 
tica Nicaraguense“ (FDN) im Nor- 
den Nicaraguas gegen das kommu- 
nistische Regime in Managua nicht 
bereit, seinerseits im Süden der 
Heimat eine zweite Front zu bilden 
und ähnlich wie vor Jahren beim 
Kampf gegen Diktator Somoza 
nach Managua zu marschieren. 

„Comandante Cero war ent- 


schlossen, im Kampf gegen die 
San dinis ten in Managua einen rein 
politischen Weg zu gehen“, berich- 
tet e in Beobachter der Szene der 
WELT. „Für seine Hane warb Pa- 
stora auf dem amerikanischen 
Kontinent und bei Reisen nach Eu- 
ropa um politische Unterstützung. 
Die Ausweisung aus Costa Rica 
aber entriß Pastora das Gesetz des 
Handelns ... Wo er sich hinwand- 
te, stieß er auf Ablehnung. Wo- 
chenlang suchte Pastora in Süd- 
amerika außer politischer Unter- 
stützung der von ihm angeführten 
Demokratischen Revolutionären 
Allianz vor allem ein neues Asyl- 
land. Überall öffnete man die Kas- 
sen, versprach man politische Un- 
terstützung - nirgends aber fand 
der heimatlose Revolutionär eine 
neue Bleibe . . 

Eden Pastora betrachtete dies 
schließlich als Wink des Schick- 
sals. Sein „Aufruf aus den Bergen 
Nicaraguas“ Anfang April markier- 
te den Beginn des Zwei-Fronten- 
Krieges gegen die Sandinisten in 
Managua, löste aber gleichzeitig ei- 
ne erhöhte Bedrohung des Territo- 
riums seines langjährigen Gastlan- 
des aus. Wiederholt wurde die 
Grenze zu Costa Rica von sandini- 
stischen Soldaten bei der Verfol- 
gung von Pastoras Guemlleros 
verletzt. 

Um die Sorgen Costa Ricas küm- 
mert sich Pastora wenig. In San 
Josä aber werden Verärgerung und 


Sorgen nicht verheimlicht: Einer- 
seits verweist man auf die Berech- 
tigung der Ausweisung von Fasto- 
ra wegen Verstößen gegen die 
Asylgesetze im Zusammenhang 
mit Waffenhandel und -transport 
Andererseits verfolgt man mit 
zwiespältigen Gefühlen die Reak- 
tion in den zu Hilfe gerufenen Con- 
tadora-Staaten, die bisher lediglich 
Beobachter an die Grenze entsandt 
haben. 

Dem Angebot des US-Botscbaf- 
ters in San Josä, sein Land sei ;anf 
Wunsch Costa Ricas notfalls bereit, 
Truppen in den Norden des Lan- 
des zu entsenden“, begegnet man 
mit Zurückhaltung- will ei- 
nem Engagement der USA nur im 
allerhöchsten Notfall THRtimmpn- 

In der honduranischen Haupt- 
stadt Tegucigalpa ist die Zahl der 
Exil-Nicaraguaner groß, die «ich 
die Hände reiben. „Durch unsere 
Initiative im Norden Nicaraguas 
haben wir Pastora und seine zö- 
gernde Revolutionäre Allianz ge- 
zwungen, Farbe zu bekennen und 
sich mit der Waffe zu engagieren“, 
sagte ein Führer der FDN; „Die 
vier in der ARDE zusammenge- 
schlossenen ■ Organisationen i- mit' 
den Führern Eden Pastora, Alfon- 
so Robello und Femandb ei Negro 
Chamorro konnten nicht fäng pr 
untätig bleiben. Schließlich geht es 
darum, am Tag des Siegfes über die 
Sandinisten Verdienste^ vorweisen 
zu können . . .“ \ 


Willoch gibt Oslo Koalition mit klarem Programm 


REINER GATERMANN, Oslo 
Die bürgerlichen Parteien Nor- 
wegens erfüllen in dieser Woche 
■ ein im Wahlkampf 1981 gegebenes 
Versprechen: Sie werden eine Ko- 
alitionsregierung bilden. Am Wo- 
chenende waren die Verhandlun- 
gen zwischen der liberal-konserva- 
tiven Höyrepartei, die derzeit mit 
einem Minderheitskabinett regiert, 
und den beiden künftigen Part- 
nern, dem bäuerlichen Zentrum 
und der Christlichen Volkspartei, 
so weit vorangeschritten, daß nur 
noch die Vert e il u n g der Minister- 
posten offen ist. In Oslo geht man 
jetzt davon aus, daß die Kabinetts- 
umbildung spätestens Mittwoch 
vormittag vollzogen wird. Hinter 
der neuen Mitte-Rechts-Koalition 
stehen 79 der 155 Storfing-Abge- 
ordneten, von denen 53 auf die 
Höyre, 11 auf das Zentrum und 15 
auf die Christliche Volkspartei ent- 
fallen. 

Obwohl der energische Minister- 


präsident Kare Willoch darauf be- 
dacht war, das seinerzeit von die- 
sen drei Parteien gegebene Wahl- 
versprechen, im Fall eines bürger- 
lichen Sieges gemeinsam die Re- 
gierung zu bilden, einzulösen, wur- 
de dies zunächst vor allem dadurch 
verhindert, daß man sich nicht so 
s c h n ell auf ein Regierungspro- 
gramm »inig»n konnte, und in den 
letzten Monaten mehrten sich auch 
die Stimmen, die damit bis zur 
nächsten Wahl 1985 warten woll- 
ten. Sie argumentierten mit der 
weitgehend reibungslosen parla- 
mentarischen Zusammenarbeit 
zwischen der HÖyre und ihren bei- 
den Stützparteien. 

Hinzu kam, daß das Zentrum 
zwar immer h eftiger mit eigenen 
Ministerposten liebäugelte, den 
Schritt zur Regierungsbank jedoch 
nicht ohne die Christliche Volks- 
partei machen wollte, die ihrerseits 
dazu aber so lange nicht bereit war, 
wie die Frage der Schwanger- 


schaftsunterbrechung keine Lö- 
sung in ihrem Sinne gegenüber 
dem geltenden Gesetz eine Ein- 
schränkung gefunden hatte. Wil- 
loch fand hierfür eine elegante Lo- 
sung: Die 53 Mitglieder der Höyre- 
Fraktion konnten im Storfing frei 
nach ihrem Gewissen ab sti mm e n . 
Der Antrag der Christlichen unter- 
lag, und die Partei kam anschlie- 
ßend zu der Einsicht, daß sie mit 
einer einzigen Forderung nicht für 
alle Zukunft eine Kabinettsbeteili- 
gung blockieren könne. 

Um konkret zur Erweiterung der 
Regierungsbasis zu kommen, be- 
durfte es einer Zusammenarbeits- 
krise zwischen den drei Parteien. 
Sie wurde von der Christlichen 
Volkspartei initiiert, als sie sich in 
einer industriepolitischen Frage 
gegen die Auffassung der Höyre 
stellte. Schnell setzte man sich zu- 
sammen, löste dieses Problem und 
einigte sich in verhältnismäßig 
kurzer Zeit auf ein Koalitionspro- 


gramm, obwohl Kare Willoch auf 
klare, bis ins Detail gehende Richt- 
linien drängte. 

Einzelheiten werden erst bei der 
Vorstellung des neuen! Kabinetts 
be k a nnt gegeben. Ein erstes Anzei- 
chen der festeren Kooperation kam 

Diskont^on 9 auf M^zent ge- 
senkt wurde, die erste Verände- 
rung seit mehr als vier Jahren. 

Die Partner der Mitte plädierten 
seit längerem für eine Herabset- 
zung der Zinsen, während die Höy- 
re damit so .fange wie möglich war- 
ten wollte. Überhaupt dürften Zen- 
trum und Volkspartei die Wirt- 
schafts- und Finanzpolitik der Re- 
gierung in eine etwas expansivere 
Richtung lenken, was ihnen aller- 
dings seit der Ablösung der Sozial- 
demokraten im Herbst 1981 auch 
schon bisher in gewissem Umfang 
geglückt ist 
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„Loeriwlaf: Nicht enrtkit“; WELT nm 

Z7.MU 

Herr W. Pickert hat und hat nicht 
recht, wenn er behauptet, Ostpreu- 
ßen mit Königsberg hätte niemals 
zum russischen Reich gehört Tat- 
sächlich gehörte Ostpreußen nie 
sozusagen „ endgültig“ also ganz 
formell und für Jahrhunderte, zum 
Reich der Zaren - wie etwa die 
baltischen Staaten. 

Aus der preußisch beeinflußten 
deutschen Geschichtsschreibung 
und aus dem deutschen Bewußt- 
sein ist jedoch verdrängt worden, 
daß im Dezember. 1757, wahrend 
des Siebenjährigen Krieges, die 
Zarin Elisabeth Ostpreußen zu ei- 
ner. russischen: Provinz prokla- 
miert hat. Anfang 1758 besetzten 
die Russen (nach dem vorüberge- 
henden Rückzug nach ihrem Sieg 
bei Groß-Jägersdorf am 30. August 
1757 ganz Ostpreußen und mach- 
ten es. zu einer Provinz JMeu-Ruß- 
land“. Die Königsberaer Zeitung 
erschien mit dem russischen dop- 
pelköpfigen Adler im Titel usw. 
Erst im Juli 1762, nach dem „Wun- 
der des Hauses Brandenburg“ (cLh. 
nach dem Tode der Zarin Elisabeth 

und nach der Thronbesteigung ihr 
res Neffen Peter HL, eines Bewun- 
derers Friedrichs des. Großen), ent- 
band der letzte russische Gouver- 
neur Wojkow die Bevölkerung Ost 
preußens vom Treueid für Ruß- 
land und proklamierte die Rück- 
kehr der Provinz unter die Herr- 
schaft Friedrichs. Ohne jenes 
„Wunder“ wäre Ostpreußen zwei- 
fellos eine russische Provinz 
geblieben.. 

Und all das war - und wäre - 
hundert Jahre früher unmöglich 
gewesen, als das polnisch-litaui- 


sche Reich noch mächtig war und 
«»in Durchmarsch der Russen 
durch Litauen nach Ostpreußen 
und dann durch Großpolen nach 
Brandenburg, wo sie am 12L8.1759 
bei Kunersdorf (heute eine polni- 
sche Grenzstation zu Deutschfand) 
den Preußen eine vernichtende 
Niederlage beibrachten, ein Ding 
der Unmöglichkeit gewesen wäre. 

Diese Warnung der Geschichte 
Preußen nicht wahr und ver- 
band sich immer wieder mit Ruß- 
land gegen Polen und ganz Ostmit- 
teleuropa. Tffngn Ausdruck dieser 
Haltung finden wir noch 1922 bei 
General v. Seeckt, als er schrieb: 
„Polens Existenz ist unerträglich, 
-unvereinbar ***** den Lebensbedm- 
gungen Deutschlands. Es muß ver- 
schwinden und wird, verschwin- 
den. . . durch Rußland mit unserer 
Hüffe.“ Ein Programm, das d ann 
1939 von Hitler verwirklicht wur- 
de, mit bekanntem Ergebnis: Po- 
lens staatliche Existenz wurde ver- 
nichtet, Polen ist heute eine auto- 
nome sowjetische Provinz — und 
die Sowjetrussen besitzen nicht 
nur Königsberg;^ sie stehen auch 
vor den Toren Lübecks. 

1965 schrieb Ernst Majonica: „Je- 
ner Ausspruch Seeckts, die Exi- 
stenz eines unabhängigen Polens 
sei für »n« unerträglich, hätte lau- 
ten müssen: Die Existenz eines un- 
abhängigen Polens ist für Deutsch- 
land eine Lebensno twendigkeit. “ 

Vom deutschen Standpunkt, al- 
lem anderen voran: Eine absolute 
Vorbedingung für die Wiederver- 
einigung Deutschlands. 

Mit freundlichen Grüßen 
Prof Dr. Aüdrzej J. Kamins Jn t 
Hagen 1 


Hemmungslos freizügig 


. „Priutp und Praxis**; WEUT vom 2t. Mal 

Sehr geehrte Redaktion, ■ 

Günter Zehm hat in dem Haupt- 
leitartikel vom 20. 5. mit großarti- 
ger Klarheit vor allem durch den 
Hinweis auf die Ortegasche Theo- 
rie vom „zufriedenen jungen 
Herrn“ herausgearbeitet, was der 
Liberalismus der „Stern“ -Redak- 
teure in Wirklichkeit bedeutet 

Mir fehlt aber, gerade nach der 
Erwähnung der Closed-Shop-Hal- 
tung, noch der notwendige Schluß 
der Diagnose: daß es sich um 
. waschechte Faschisten handelt! 
Hier berühren sich nämlich die Ge- 
gensätze: mit dem totalitären Ver- 
fangen nach absoluter Freiheit 
(sprich hemmungsloser Freizügig- 
keit, um sich desto leichter-afaU^i 
terdxücker Andersdenkender etab- . 
lieren zu können), dein Hang zumT 
kommunistischen Osten* der Ver- 
wechslung von liberal mit libertin 

Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift Ist, desto 
größer Ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


(wie ein Leser treffend schrieb) 
und der Porno-Fröiheit entlarven 
sich diese fortschrittlich-libera- 
len“ Memungsdiktatoren. selbst 
„Neuer Faschismus bereitet sich 
dann vor, wenn die in der Ge- 
schichte erreichte Kultur... ne- 
giert wird zugunsten einer Er- 
mächtigung der Natur, die zur Ab- 
wechslung H flnn ... libidinös inter- 
pretiert wird“ (Profi Rohrmoser). 

Fre undli ch grüßend 
W. K. Thorwirth, 
Gummersbach 


..Wort des Tages 

fCimst. des Finanz- 

• . ministeis besteht daac- 
' Gänsen möglichst 
viele Federn auszu- 
rupfen, ohne daß sie 
zuviel Geschrei 
machen. *7 

Colbert, Ffaanzmmster König 
Ludwigs XIV. von Frankreich 
(1618-1883) 


Sehr geehrte Herren. 

über Pfingsten habe ich endlich 
Gelegenheit gehabt, die gesamte 
Pressebcstohterstattung anläßlich 
meines SD. Geburtst a ges aufmerk- 
sam durchzusehen. Es ist mir ein 
Bedürfnis. Ihnen für die Würdi- 
gung meiner Person und meiner 
Arbeit sehr zu danken. Ich bitte zu 
entschuldigen, daß Sie dieser 
Dank erst jetzt erreicht, aber ich 
hatte mir die Feiertage für dieses 
Studium vorgenommen. 

Mit guten Wünschen für Ihre 
journalistische Tätigkeit und 
freundlichen Grüßen bin ich 

Ihr 

ProSL Dr. Alex Möller, 
Bundesminister a D. 

Karlsruhe 


Mißverstanden 


„Wetxen-Otterte“; WELT m 

Sehr geehrte Herren, 


LZ7. Mai 


Horst-Alexander S Leberts Ver- 
gleich zwischen den amerikani- 
schen Getreideexporten in die So- 
wjetunion und dem Erdgas-Röh- 
ren-Geschäft der Europäer könnte 
mißverstanden werden. Well Präsi- 
dent Reagan einen Fehler korrigie- 
ren muß, haben die Freunde eines 
ungezügelten Osthandäs noch fan- 
ge nicht recht. 

Es wäre in der Tat ein Schildbür- 
gerstreich, wenn die europäische 
Exportwirtschaft weiterhin dazu 
beitrüge, daß die Sowjetunion ihre 
Bochxüstung fortsetzen kann, 
während die Steuerzahler des We- 
stens die gigantischen Kosten der 
Gegenrüstung tragen müssen. Nur 
wenn da* lebensspendende Zu- 
strom westlicher Technologie und 
hochwertiger Kapitalgüter in die 
systemkranke Wirtschaft des östli- 
chen Imperiums versiegte, wäre 
die Moskauer Führung zu einem 
Kurswechsel gezwungen. Ohne ei- 
ne bündnisgemeinsame Osthan- 
delspolitik, die diesem Umstand 
Rechnung trägt, müßte man der 
Zukunft der NATO mit Sorge ent- 
gegenblicken. Die große Zeit des 
Osthandels kann erst an brechen, 
wenn im Osten eine neue Lage 
entstanden ist 

Mit freundlichem Gruß 

W. Fleischer, 

Hamburg 70 


Sudetendeutsche 


■•■J i fc tofcrtwte r T*r fa WIbu “; WELT 
vom 24. Mai 

Seht geehrterHerr StrÖhm, 

in beiden Artikeln- haben Sie 
„Mul zur Wahrheit“ bewiesen. Als 
Sudetendeutscher danke ich Ihnen 
namens tausender Landsleute. 
„Die Wahrheit wird siegen“. 

äfft freundlichem Gruß 

F. Abrichter, 
Mömlingen 


GEBURTSTAG 

Macht er an seinem 70. Geburts- 
tag eine persönliche Bilanz, kann 
Herbert liimeBfrld, Düsseldorfer 
F inan»i«»Tiinfl Präsident des Düs- 
seldorfer Reiter- und Renn ver- 
eins. hoch zufrieden sein: Denn 
eine überaus ülustre Gästeschar 
gratulierte persönlich. In dem 
idyllischen Kalkül wurde die Auf- 
fahrt der Gäste zum abwechs- 
lungsreichen Dorf spektakel Zum 
Empfang kamen Bündestagsprä- 
sident Rainer Barael und Altbun- 
despräsident Walter Scheel mit 
Ehefrau Mildred, Bundesbank- 
präsident Karl Otto PÖhl, die frü- 
heren Staatssekretäre Botschafter 
a. D. Sigismund yon Braun und 
Dr. Det le v Rohwedder , beute Vor- 
standsvorsitzender der -Höesch 
AG, der Vorstandssprecher der 
Deutschen Bank Dr. Fl Wilhelm 
Christians ..und Vorstandsmit- . 


Personalien 

glied Dr. Alfred Herrhansc n, 
Thyssen- Vorstandsvorsitzender 
Dr. Dieter Spethmann und Dr. 
Harald Kühnen, Mitinhaber des 
KninnT- Bankhauses SaL Oppen- 
heim, der Bankier Ferdinand Graf 
von Galen und Ferdinand Fürst 
von Bismarck sowie MoritzLand- 
graf von Hessen. Unter, den aus- 
ländischen Gästen war Henri 
Francois-Poncet, Sohn des frühe- 
ren, französischen Botsc h afte rs in 
Berlin und Bonn. Herbert Liesen- 
feld ist der Sohn des Düsseldorfer 
Bankiers Otto Liesenfeld, des ein- 
stigen Mitinhabers des renom- 
mierten Bankhauses C. G. Trink- 
aus, das sein Vater unter dem 

Druck des natio nal;i<iria1iiiHwhi»n 

Regimes wieder verfassen mußte. 
Herbert Liesenfeld hat-nach dem 
Krieg als selbständiger Finanzier 
namhaften deutschen Industrie- 
ynd Haniiplqin tH Tighiwi»n ' Kredi- 


te in erheblichen Dimensionen 
vermittelt und befaßt sich heute 
vor allem mit der Vermittlung^ von 
Unternehmen und Unterneh- 
mensbeteiligungen. 

VERANSTALTUNG 

Vergeben wurde in Frankfurt 
der Brano-H.-Schubert-Preis, der 
höchstdotierte Privatpreis für Na- 
turschutz. 80 000 Mark wurden in 
verschiedene Gruppen aufgeteilt. 
40 000 Mark erhielt der Meeresfor- 
scher Jacqnes-Yves Cousteau. 
Weitere 25 000 Mark zu gleichen 
Teilen die Biologin Petra Deiner, 
die sich um die Erhaltung gefähr- 
deter Walarten verdient mach t e. 
und der Biologiestudent Jürgen 
Besch, der die Bodensee-Fauna 
unter die Lupe nahm Restliche 
15 000 Mark gingen an drei 
Jugendgruppen. 


Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen, 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen.* ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Abmahnungen. 

Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren, immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 

Was ist gegen Gebühren vereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abmahnung, bevor Sie 
eine Unteriassungserkläning abgeben 
und eine Kostenpauschale zahlen. 


- Prüfen Sie Sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung. steht und ob der Verein Über- 
haupt abmahn- und klägebefugt ist. 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Berufsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestellt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber -hinaus „Grundsätze für die- 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. ; . 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 


ailzaw . . • : . . 

Abt. Koträmwidacdion 
Postfach 20 06 47, 5300 Bonn 2 

Bitte senden Sie mir s£e Informationen 
über Abmahnungen an folgende Anschrift 


Name-. __ 
Straße? _ 
PLZ/Oft: 


Zentralausschuß der Werbewirtschaft e.V. 
Postfach 20 06 47V 5300 Bonn 2 
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RADSPORT/Giro 


GALOPP 


REITEN / Deutsches Spring- undjDressurderby in Hainbur 




Die Angst vor 
dem Risiko 


ISK,Udine 

„Wenn du Familie hast, geben dir 
die ständigen Hin- und Herreisen 
auf den Geist. Du denkst an den 
Garten zu Hause, an deinen Jun- 
gen.“ 22 Hotelzimmer erlebte Diet- 
rich Thurau wahrend des' 4000 Ki- 
lometer langen Giro d’Italia. Kr 
wohnte gemeinsam mit dem- Bel- 
gier Rudy Pevenage. Bei jedem 
Umzug stellte Thurau zwei Bilder 
auf den Nachttisch: Eins zeigt sei- 
ne Frau, das andere seinen Sohn 
Marc. 

Deshalb auch die ständig wieder- 
kehrenden Gedanken über den ge- 
planten Rücktritt, die selbst das 
Comeback beim Giro dltalia nicht 
verscheuchen konnte. «Die Erinne- 
rungen an die . Familie bremsen 
mich, ln einer gefährlichen Ab- 
fahrt denke ich *r*a wnhmfi an mei- 
nen Jungen. Was wird aus ihm , 
wenn mir etwas passiert? Also mei- 
de ich das Risiko. Das gleiche gilt 
für die Sprints. Es gab hier Zeitgut- 
schriften von 80 Sekunden, doch 
ich hielt mich raus. Die Ital ien er 
fahren brutal, mit dem Ellbogen. 
Plötzlich ist die Angst da." 

Aber auch sein Erfolg während 
der T tflii**n -R und fahrt hinterläß t 
Spuren. „Welch ein Gefühl; wieder 
den eigenen. Namen auf der Straße 
zu lesen, wenn man spürt, daß es 
rollt wie in den besten Tagen.“ 
20 000 Mark hat Thurau während 
der Strampdei durch Italien ver- 
dient, eher er wurde finnnsneU iyv»h 

viel besser dastehen, wenn er den i 
neuen Vertrag beim Del-Tongo- 
Team für 1984 unterzeichnen wur- 
de. „Wenn ich wirklich weiterma- 
che, dann nur in der Saronni- 
Mannschaft“, sagt Thurau. 

Doch die Negativ-Beispiele die- 
ses Giro wamen Thurau. Giovanni 
Rnrtagtin, vor zwei Jahren trium- 


„Sommerpferd“ 

Dlampu 







HARALD SIEMEN, Köln 

Am Samstag wurde auf der Köl- 
ner Galopprennbalm d fg Iduna- 
Rennen (30 000 Mark, 1600 m) ent- 
schieden. Der Renntag nach 
ursprünglicher Terminplanung 
erst am n5n>igt<m Samsta g sta ttfin- 
den, aber wegen des Pokalfinales 
im Müngersdorfer Stadion ent 
schloß man si^h zur Vorverlegung, 
Das Rennen war ai i s gezeichiiet be- 
setzt, mit Delidus , Konigspark und 
Winkeladvokat g tn g pn sogar drei 

Teilnehmer aus dem vorj ährig en 
Derby an den Start. Aber diese 
Hengste belegten in der genannten 
Reihenfolge hinter dum Sieger R- 
lampu nur die Plätze zwei bis vier; 

Damit bestätigte sich wieder ein- 
mal die schon. längst gewonnene 
Erkenntnis, d»R dne fetz tiährig e 
Derby mit dem Sensationssäeg von 
Ako nicht viel wert gewesen ist 
Denn von den sieben Erstplazier- 
ten aus dem Derby 1982 (Ako, Eis- 
wind, Lodino, Vlctoxian Dancer, 
Königspark, Facer und Treiber) 
hat nur Konigspark seitdem ein 
kleineres Rennen gewinnen kön- 


■ -s-.sS.-i- 


Vf&Him 
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Demuth wieder in Form 

Kirchheim (sid) - Nach achtwö- 
chiger Verletzungspause belegte 
der deutsche Meister Harald De- 
muth (München) bei der Hessen- 
Rallye, dem fünften Lauf zur Deut- 
schen Rallye-Meisterschaft, mit sei- 
nem Beifahrer Arwed Fischer 
(Kemnath) auf Audi Quattro den 
dritten Rang. Sieger wurde das 




Sperber (Penzing), Sigrid Lang (Ig- 
ling) und Ulrike Holmer (Neufahrn) 
dreifachen deutschen Sieg im 
Kleinkaliber-Dreistellungskampf: 

Segeln: Streit beigelegt 

Hamborg (sid)— Der Streit um die 
Nominierung der drei deutschen 
Segelboote für den AdmiraTs Cup 
(25. 7.-12. 8.) ist beigelegt. Auf einer 
Zusammenkunft der beteiligten 




ther Wanger (Ludwigshafen). 

Fdizeichef in München 

M ü nchen (sid)-Daryl Gates, Poli- 
zeichef von Los Angeles und Chef 
der Sicherheitskräfte bei den Olym- 




mierte sich in München über die 
Sicherheitseinrichtungen und Er- 
fahrungen bei den Spielen 1972. 


Dm Rotten Schwierigkeit, «ela Pferd spring« 
auf Lauelot ond Fritz ugges avf Rome* bet* 

Bauer aus Dithn 
Fritz Thiedeman 


l a ssen: Themas FrOhmann auf Arizona, Peter Zobl-Wessely 
In Hamburg. FOTOS: SIMON (2)/BONGAKTS 


arschen überraschte 
i: „Ein guter Junge“ 


WoHsburg im Finale 

Düsseldorf (sid) - Der dreimalige 
Europapokalgewinner VfL Wolfs- 
bürg und TSV Munchen-Großha- 
dena Stehen im Finale (18. und 25. 6.) 
um die deutsche Judo-Mann- 
schaftsmeisterschaft. 


darauf, den bisherigen Nozninie- 
rungsmodus beizubehalten. Quali- 
fiziert hatten sich die „Outsider“ , 
die „Sabina“ und die „Pinta“. 

Carson gewann die „Oabs“ 

London (sid) - Zum Abschluß der 
Rennwoche auf der Galopprenn- 
bahn von Epsom gewann Jockey 
Willie Carson auf Sun Princess die 
mit rund 400 000 Mark dotierten 
klassischen „Oaks“. 

Siegtor kurz vor Schluß 

Saragossa (dpa)— Bernd Schuster 

wurde mit dem fC Barcelona durch 
einen 2:1-Sieg über Real Madrid in 

Anzaig* 


. D l am pu gewann das Iduna-Ren- 
nen- als großer Außenseiter (Sieg- 
quote 156:10). Der SchimmeL 
hengst, der dem niedersächsischen 
Gestüt Evershorst gehört, gilt als 
ausgesprochenes Sommerpferd, 
zur Ei nstel l un g seiner Bestfbnn 
benötigt er unbedingt abgetrock- 
ucten Boden und warmes Wetter. 
Diese Voraussetzungen waren in 
Köln gegeben. Dlampu gewann 

1081 mit dem Op pfin lloiw .T ten w on 
eines der größten Zweijährigen- 
Prüfti n g e n, mußte aber ein 

langes Formtief durchmachen. . 


phaler Sieg«*, gab vorzeitig auf. 
Offiziell hieß es, wegen einer Le- 
bensmittelvergiftung. In Wahrheit ^ 
war der knapp 33jähiige Italiener 
einfach am Ende seiner Kräfte. Das 
gleiche trifft auf Francesco Moser 
zu, den früheren Weltmeister. Er 
stieg unterhalb der Steigungen des 
Colie San Fermo vom Rad. „Nein, 
so wie Moser will ich nicht enden“, 
sagt Thurau. 

Trotz eines güten Angebots des 
Schweizer Rundfahrt-Chefs Jo- 
seph Vögeli verzichtet Thurau auf 
die Tour de Snisse. Das nächste 
große Ziel des 28jährigen Thurau 
sind die Weltmeisterschaften im 
September tat der Schweiz. Und 
danach willer zurücktreten, jeden- 
falls als Straßenfahrer. Nur noch 
bei den Sechstagerennen im Win- 
ter will er dann Gelid verdienen. . 


Nach Ende der acht Rennen am 
Samstag konnten informierte Be- 
sucher noch einen Trainingsgalopp 
von drei Derby-Kandidaten des 
Gestüts Röttgen beobachten. Die 
Hengste Solo, Strong Lions und 
Diu Star wurden von Trainer Theo 
Grieper unter den Augen von Ge- 
stütsbesitzerin Maria Mehl-Mül- 
hens um die Hahn geschickt. Ger 
stütsleiter Jens von Lepeh „Vor 
altem Solo Sollte «teh noch einmal 
mit den R ahnvarhäTtniaM-n in Köln 
vertraut machen." Solo war vor 
vier Wochen an gleicher Stelle im 
Behr-Memorial klar in Front lie- 
gend unvermittelt über die ganze 
Breite des Gelaufa weggebrochen 
und gegen die Bahnbegrenzung ge- 
prallt. Der Hengst güt derzeit als 
Röttgens Derby-Hoffhung Num- 
mer gms und soll am Trrmimpnften 
Sonntag im Union-Rennen, der 
wichtigsten Derby- Vorprüfung, an 
den Start kommen 


dpa/sid, Hamburg 

Reiner TClimke Wam , sah und ge- 
wann «im zwölften Mal das Deut- 
sche Dressur-Derby der Herren. 
Und. im Gegensatz zu seinen Kon- 
kurrenten Uwe Schulten-Baumer 
(Mettingen) und Uwe Sauer (Ham- 
burg) mari-it dem 47jährigen Welt- 
meister auch der Pferdewechsel in 
Hamburg, in dwm vor »n«»m fürs 
Pub likum der eigentliche Reiz des 
Dressur-Derbys liegt, auch sehr 
viel Spaß. 

Tra rngrhm waren Mim Dressur- 
Derby 4000 Zuschauer gekommen. 
Reiner KDmke bestätigte wieder 

«»fmrrxil iwin TTn nnpn und kam auch 

mit Pferden «Mnar Konlnir rgn- 

ten vorzüglich zurecht Ein guter 
Aufgalopp fizr die Deutsche Mei- 
sterschaft in einer Woche in Berlin 
und auch für die Europameister- 
schaft in Aachen, auch wenn dort 
Pascal nicht mehr seine oste Wahl 
sein wird. Der 34jährige Vorjahres- 
sieger Johann Hmnemann (Voer- 
de), der nebenbei knnadforiiw 
Bundestrainer ist, konnte jeden- 
falls »winAn Lehrmeister, bei dem 
ervon 1967 bis 1971 zu m erstklassi- 
gen Dressurreiter ausgebildet wur- 
de. nicht bezwingen. 

Einf> enttäuschende Vorstellung 
-gaben die erstmals seit dem Olym- 
pia-Boykott von 1980 wieder in die 
Bundesrepublik D eu ts ch land ge- 
kommenen sowjetischen Dressur- 
reiter, die einst Weltklasse reprä- 
sentierten und jetzt nicht einmal 
mehr einen Abglanz früherer gro- . 


ßer Tagelverbreiteten. Drei Wo- 


chen vor. 
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t Dressur-Euro pamei- 
Aaohen reichte es für 
a chkent in Usbekistan 
31jährigen Silberme- 
er der Moskauer 
piade, Juri Knw- 
mit der sowjetischen 
hajt 1980 obendrein auch 
neu hatte, im Großen 
led^dich zum 11. 
Wolkow wurde sogar 
Dalwird es allmählich frag- 
t dt Sowjets - Kowschow 
erta als für Aachen nomi- 
phaupt noch zur Dres- 
. meisterschaft fahren 



zu habe 
nicht. 

Den i 
als w 
.ßexhaio > 
Reiter iz 
Jahre alte 
gensted^ 
sehen 


rauer Blondine Olga 
ihrer Gefahrtin Tatja- 
jwa ging es im Damen- 
besser. Obwohl diese 
ilitativ und quantitativ 
amd so stark besetzt 
ss überzeugenden Sie- 
iren deutschen Meiste- 
ie Winter aus Beriin, 
keine der beiden So- 
m fürs Derby-Finale 
. Vor dem Pfierde- 
ichten sie keine Angst 
loweit kampn $ie gar 


Iren Preis von Hamburg 
ste Springprüfung au- 
c Deutschen Derbys für 
nmburg gewann der 36 
Werner Peters aus Bar- 
[er Bauer aus Dithmar- 
ie im Stechen auf dem 


selbst gezogenen Holsteiner Wega 
in 38,28 Stunden vor dem deut- 
schen Ex-Meister Peter Schmitz 
(Aachen) auf Lotus (39,56) und dem 
ebenfalls fehlerfreien britischen 
Ex-Weltmeister David Broome auf 
Last Resort (39^9), der für 750 000 
Mark durch einen Sponsor für «ten 
E n gländer erworben wurde und 
als teuerstes Springpferd Europas 
gilt 

Fritz Thiedemann, selbst Holstei- 
ner und mit fünf Siegen erfolg- 
reichster Derby-Teilnehmer in der 
Geschichte, meinte nach dem Er- 
folg von Werner Peters: „Ein guter 
Junge, der sich selbst alles ange- 
eignet hat, der seine Pferde selbst 
trainiert und außerdem in der 
Landwirtschaft noch hart arbei- 
tet“ Der zweimalige holsteinische 
Meister kassierte für seinen Erfolg 
vom 15 OOO-Mark-Preisgeld 4200 
Mark. 

Mit einem deutschen Triumph 
war die zweite Qualifikation mm 
54. Deutschen Spring-Derby in 
Hamburg zu Ende gegangen. Der 
32 Jahre alte Orthopäde Michael 
Rüping aus Itzehoe gewann das 
Stechen auf dem zehnjährigen 
französischen f tehimmeJhAng gt 
Silbersee mit dem schnellsten feh- 
lerfreien Ritt in 36,03 Sekunden für 
die 290 Meter lange Strecke mit 
sechs Hindernissen und acht 
Sprüngen. Rüping, der beim Der- 
by-Tumier auch als Bahnarzt fizn- 


Tnrin im HaihfN^ 

Rom (sid) - Gut vertreten wurde 
der zurückgetxetene Fußball-Na- 
tionaltorwart Dino Zoff bei Juven- 
tus Turin von Ersatztorwart Bondi- 
ni im Viertetfinal-Rückspielum den 
italienischen Pokal bei AS Rom. 
Beim 2:0-Sieg der Turiner (Hinspiel 
3:0) hielt Bondini einen Foulelfme- 
ter von Prohaska (Rom). 


Magdeburg Pokalsieger 
Berlin (sid) - Durch einen 4:0- 
Endspielsieg über den FC Karl- 
Marx-Stadt (Chemnitz) wurde der 1. 
FC Magdeburg zum siebten Mal 
Fußball-Pokalneger der „DDR“. 


Offenbar herrscht 
bei Kennern hier und 
in aller Welt Einigkeit, 
wenn sie ein Bier 
mit Charakter wollen - 
herb, klar und frisch: 
Beck’s. 


Rad: Rottier Vierter 

Blackpool (sid) -Als bester Deut- 
scher belegte Radamateur Ulrich 
Rottier (Stuttgart) bei der „Mük- 
Race-Rundfahrt“ über insgesamt 
1700 Kilometer in England Platz 
vier. Sieger wurde Matt Eaton 
(USA). 

Niederlande protestieren 

Den Haag (dpa) - Der königlich- 



löscht Kenn er- Durst In allen S Kontinenten. 


Saragossa s 


Tll. «J-flja 


Fußball-Po- 


giert verwies den Engländer Har- 
vey Smith auf den zweiten Rang. 


gegen die geplante Ausrichtung des 
Herausforderungskampfes der 
Weltmeisterschaft zwischen Gerri 
Kasparow (UdSSR) und Viktor 
Kortschnoi (Schweiz) in den USA 
protestiert, da auch Rotterdam von 
beiden Spielern als Austragungsort 
genannt worden war. 

Dreifacher deutscher Sieg 

Zürich (sid) - Zum Abschluß der 
internationalen Schieß-Wettbewer- 
be in Zürich gab es durch Silvia 


Marcos fiel wenige Sekunden vor 
dem Schlußpfiff. 

Langer rückte vor 

Chepsto w (sid) - Golf-Profi Bern- 
hard Langer ( Anhau sen) rückte bei 
den British Masters Championship 
in Cheptsow (Wales) in der dritten 
Runde mit insgesamt 205 Schlägen 
auf den dritten Platz vor. Mit einem 
Schlag weniger führen die beiden 
Engländer lan Woosham und Ber- 
nar d Gallagher. 
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FORD 


IN 


AKTION: 
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■ ■ 


DER NEUE SIERRA. VON FORD. 


Sie drehen den Zündschlüssei und seine bullige Maschine 
ist voll da. Sie legen, den eisten Gang ein, lassen die Kupplung 
kommen. Und genießen spontane Kraft, muhelose Bescnleunh 

gung. ’ * 1 . 

Mit dem griffigen Spatenkrad haben Sie den Wagen fast 
spielerisch, aber sicher in der HandL Weil es den Fahrbahnkontakt 
vermittelt, den Sie brauchen. Sie schaben hoch. Der handliche, kurze 
Schalthebel findet die Gänge leicht und präzise. In 8,4 Sekunden 

brmgenSieden Ford Si«HTaXR4i auf 100 km/h. Und erreichen 

erst ein gutes Stück jenseits der 200 -km/h-Marke im 5. Gang 
die Endgeschwindigkeit 


Das ist der Z84-V6-PinsptTtzer r das Spitzen-Triebvverk von 
Ford. Das sind satte HO kW (150 P5). 

In den ersten schnellgefahrenen Kurven kommen die sport- 
lichen Qualitäten des Fahrwerks hinzu: Wie auf Schienen bleibt 
der Ford Sierra XR4i in der Spur. Sie nehmen Gas weg - und be- 
schleunigen wieder Auch abrupte Lastwechsel bringen diesen 
Wagen nicht aus der Ruhe. 

Oder testen Sie ihn auf Nebenstraßen. Diese Auto läßt Sie 
manche StraßenverhäJtnisse fast vergessen: Einzelradaufhängung 
und Gasdruckstoßdämpfer rundum, 195/60 VR 14 Niederquer- 
schnrttreifen auf Lekdhtmetaflfek*en, FederbervVorderachse 


und Querstabilisator, sportliche Federungsabstimmung, 
Schräglenker-Hinterachse mit außenstehenden Dämpfern, Quer- 
stabilisator und progressiven Federn. 

Das ist der neue Ford Siena XR4L Erleben Sie, was Fahren 
heißt Erfahren Sie, was Technik kana Bei Ihrem Ford-Händler. 




UNIE LOGIK. LESTUNG. 

FORD SIERRA 


6 Jafcc fcaranuc gegen Dwchfosten det Ka«»Mne B« allen fofd-Pkw. O Langaert-AuspuffsyMem aus hochwertigen WHtetoffen O Fmana« tünsog dweh Fotd C«d« Sank O Leasing als imeressame AUemanne lu'r. Kauf O Foid Garam«-5chuizbfiel: Schun auch im 2 und 3. Jahr auf d* wuchtigsten Aggiegate. Bis 100 000 tem Gesamtfahrleistung. Für wenig Geld 
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ERGEBNISSE 


Braunschweig - Leverk. 1:3 (1:1) 
Kaiserslautem -Stuttgart 2:3 (1:1) 
Dortmund -M’Gladb. 4:6 (3:1) 
Schalke -Hamburg 1:2 (1:1) 
Nürnberg-München 2:3 i2;l) 
Bremen - Bochum 3:2 (1:1) 

Düsseldorf- Frankfurt 5:1 (3:1) 
Karlsruhe -Bielefeld 1:1 (0:0) 
Köln- Berlin 3:2 (1:0) 


DIE SPIELE 


Bundesliga / Der Jubel am letzten Spieltag überdeckt die vielen kritischen Fragen 

^ _ ii • i. ■ « j* .t : i rfoe+allt i et Hia . . .. . . .... ^ ■ 


Bremen - Bochum 3:2 (1:1) I 

Bremen: Bunde nski - Fichtel (46. 
Bracht) - Okudera, Gmber, Otten - 
Sidka, Siegmazm, lynthimann — Rein- 
ders. Völler, Meier (64. Neubarth). - 
Bochum: Zumdick - Bast - Oswald, 
Knüwe, Jakobs - Woelk, Patzke (46. 
Krella), Lameck, Schreier - Pater, Be- 
nateliL - Schiedsrichter: Klauaer (Va- 
terstetten). - Tore: 0:1 Schreier (13.). 
1:1 Völler (17.), 2:1 Relnders (49.), 2:2 
Krella (62.), 3:2 Siegmann (74.). - Zu- 
schauer: 40 800 (ausverkauft). - Gelbe 
Karten: Reinders (4), Okudera (2), 
Burdenski (2), Woelk (4). 

Schalke - Hamburg 1:2 (la) 

Schalke: Junghans - Dietz - Schip- 
per, Kruse - Lorant, DrexJer, Bücker, 
Bittcher - Wuttke (78. Geier), Abel, 
Tüfekci (74. Abramczik). - Hamburg: 
Stein - Hieronymus (61. von Heesen) - 
Kakz, Jakobs, Wehmeyer - Hartwig, 
Groh, Roiff, Magath - Mllewski (19. 
Hansen), Hrubesch. Schiedsrichter: 
Deilwing (Trier). - Tore: (hl Hrubesch 
(37.). 1:1 Wuttke (44.). 1:2 Roiff (52.). - 
Zuschauer: 70 000 (ausverkauft). 

Dortmund - Gladbach 4:6 (3:1) 

Dortmund: Imxnel- Loose -Hein (60. 
Bönighausen), Rüflmaim - Huber (72. 
KggpHng ) Zorc, Burgsmüller, Raduca- 
nu. Koch - Abramczik, Klotz. - Mön- 
cheogiadbach: Kamps - Hannes - 
Hopfstock, Ringels, Pickenficker 
-Matthäus, Schmider (60. Mohren), 
Bruns, Schäfer - Mill . Brandts. - 
SdüedgrkUen Tritschler (Freiburg). 
-Tore: 0:1 Brandts (10.), Ul Abramczik 
(24.), 2:1 Raducanu (38.), 3:1 Raducami 
(44.), 3:2 Bruns (62.), 3:3 Hannes <69., 
Foulelfmeter), 4:3 Burgsmüller (70.), 
4:4 Bruns (71.), 4:5 Matthäus (87.), 4:6 
Mill (90.). - Zuschauer: 15000. - Gelbe 
Karten: Rüßmann (2), Burgsmüller (2). 

Braunschweig - Leverkusen 1:3 (1:1) , 

Braunschweig: Josef -Borg -Geiger 
(58. Keute), Bruns, Merkhoffer (46. ! 
Pahl) - Tripbacher, Kindermann, Posi- i 
paL Zavisc - Geyer, Worm. -Leverka- 
seu: G reiner - Gelsdorf - Winklhofer 
(88. Bruckmann), Demuth (88. Her- 
mann), Posner - Hörster, Bittorf, 
Knauf - Ökland. Waas, Fehse. - 
Schiedsrichter: Michel (Augsburg). - 
Tore: 1:0 Geyer (31.). 1:1 ökland (40.), 
1:2 Ökland (67.), 1:3 ökland (82.). - 
Zuschauer 9127. - Gelbe Karte: 
Winklhofer (4/1). 

Düsseldorf - Frankfurt 5:1 (3:1) 

Düsseldorf: Kurth - Zewe - Ku- 
rrinslri Theis — BnckanfeM, führ . 
Bo mm er, WeQd, Düsend - Edvaldsson, 
Wenzel (62. Ormslevk - Frankfurt: 
Pahl - Pezzey (23. Kahlhofen) - Kör- 
bel, Kroth - Berthold, Falkenmayer, 
Müller, Nickel. Neuberger - Gulich (5L 
Karger), Cha. - Schiedsrichter: Föck- 
ler (Weisenhelm). - Toi«: tiO Edvalds- 
son (3.), 2:0 EdvaMsson (9.), 3:0 Ed- 
valdsson (36.), 3:1 Berthold (45.), 4:1 
Edvaldsson (53.), 5:1 Edvaldsson (81.).- 
Zuschaoer 7500. - Gelbe Karten: 
Kroth (2), Kahlhofen. 

Krautern - Stuttgart 2:3 (1:1) 

Kaiseralanteni: Reichel - Dusek - 
WoH, Briegel - Melzer (63. Aliofs), 
Geye, Br e hm e , Bongartz (54. Funkei) - 
EUenfeldt, Nilsson, Kitzmann. — Stutt- 
gart: Roleder - Makan - Schäfer, K.-H. 
Förster, B. Förster (70. Hablger) - 
Kempe (65. Hadewicz), Ohlicher, Sl- 
gurvttisson, Allgöwer- Reichert, Slx. - 
Schiedsrichter: Redeifs (Hannover). — 
Tore: 0:1 Ohlicher (9.), 1:1 Eüenfeldt 
(17.), 1:2 Ohlicher (48.), 1:3 Reichert 
(65.), 23 Aliofs (87.). - Zuschauer: 
23 360. - Gelbe Karten: Makan (4), SLx 
(4), O hü eher (2). 

Karlsruhe - Bielefeld 1:1 (Ort) 

Karlsruhe: Fuhr - The iss - Gross, 
Kleppinger, Lazic - Boysen, Walz, 
Wiesner, Dittus - Günther (78. Götz), 
BÜhler. - Bielefeld: Dlergardt - Meier 
- Gells, Hupe, Pohl - Schnier, Kühl- 
horn, Schröder - Rautiainen (75. 
Krajczy), Pagelsdorf (79. Westerwin- 
ter), Lienen. - Schiedsrichter: Theo- 
bald (Wiebelskirchen). - Tore: L-0 Hu- 
pe (87„ Eigentor), 1:1 Lienen (90.). - 
Zuschauer: 2500. - Gelbe Karte: Pa- 
gelsdorf (3). 

Köln -Berlin 3:2 (1:9) 

Köln: Schumacher — Strack - Pre- 
stin, Wilimer, Zimmermann - Konopka 
(80. Sljivo), Neumann (46. Hartmann), 
Engels - Littbarski, Fischer. Ahofs. - 
Berlin: Quasten - Timme - Schneider, 
Rasmu3sen, Ehrmann traut - Beck, 
Blau, Schmitz. Mohr - Glöde (62. 
Emig). Remark (62. KUlmaler). - 
Schiedsrichter: Schmidhuber (Otto- 
brunn). - Tore: 1:0 WUlmer (26.). 2:0 
Zimmermann (52.), 3:0 Ahofs (77.), 3:1 
Timme (80.), 3:2 Killmaler (84.). - Zu- 
schauer: 7000. - Gelbe Karte: w ilimer 
(2)- 

Nürnberg - München 2:3 (2:1) 

Nürnberg: Kargus - Hintermaler - 
TS über, Weyerich, Stöcker - Heiden- 
reich (71. Schneider). Botteron, Brun- 
ner - Trun k . Heck. Dreßei (79. Schle- 
gel). - München: Pfaff - Angenthaler - 
Beierlorzer (46. Güttler), Grobe, Hors- 
mann - Nachtweih, Dümberger, 
Pflügler. Del'Haye - Hoeneß, Rumme- 
nigge. - Schiedsrichter: Walz (Waiblin- 
gen). - Tore: 1:0 Trunk (10.), 2:0 Trunk 
(2L), 2:1 Rummenigge (40.), 2:2 Hoeneß 
(62.), 2S Pflügler (70.). - Zuschauer: 
37 000. — Gelbe Karten: Täuber (4/1). 
Hintermaier (2), Karg u s. Augenthaler 
(7/1), Rummenigge (3), Hoeneß (3), 
Beierlorzer (2). 


D ie Fußball-Bundesliga ist ms 
Ziel gestürmt, als habe auf ih- 
rem Weg durch die 20. Saison nie- 
mals eine Hürde gestanden. Der 
gemeinsame norddeutsche Jubel 
in Hamburg und Bremen ist be- 
rechtigt, gilt aber nur dem Pauken- 
schlag am Ende einer ziemlich 
krausen Symphonie, deren Disso- 
nanzen von den verschiedensten 
Interessen Vertretern unter immer 
wieder ein und dieselbe Melodie 
gezwungen werden sollen: „Ich 
muß den Trainern und Spielern ein 
Kompliment machen für oft herz- 


erfrischendes Spiel weg vom Be- 
tonfußball“ (DFB-Präsident Her- 
mann Neuberger), Und: „Junge 
Leute wie Voller, Roiff, Otten, 
Waas und Milewski, um nur einige 
zu nennen, haben sich hervorra- 
gend entwickelt Sie sind in mei- 
nen Augen zu echten Persönlich- 
keiten herangereift, und deshalb 

verstehe ich auch nicht warum 
über den Verlust von Persönlich- 
keiten lamentiert wird“ (Bundes- 
trainer Jupp Derwall). 

Also alles wie gehabt Fußball ist 
hierzulande allemal eine Übung für 


Schulterklopfer - und dabei wird 
denn einiges unter den Teppich 
geklopft c 

Das Finale war großartig, auf- 
wühlend, spannend, so hinreißend 
stimmungsvoll, „so ein Tag, so 
wunderschön wie heute“, daß 
zwangsläufig der Strafraum er- 
reicht wird, in dem jede. Skepsis 
mit Elfmeter geahndet wird. Wer in 
der Lage ist über den Stadiortrand 
hinauszusehen, wird s e i n en Jubel 
auf den Hamburger SV, auf Werder 
Bremen tunlichst beschränken. 

Die Frage muß immer wieder 


gestellt werden: Wie lange ist die 
Bundesliga noch lebensfähig? Die 
20. Saison brachte die wenigsten 
Zuschauer seit zehn Jahren, seit 
dem tiefen Einschnitt durch den 
Skandal um manipulierte Spiele. 
15 Klubs nahmen weniger ein, als 
sie veranschlagt hatten, die Ver- 
schuldung insgesamt stieg auf jetzt 
etwa 45 Millionen Marie. Bei einer 
Umfrage forderten 88,5 Prozent al- 
ler ständigen Stadionbesucher von 
den Spielern „mehr Ehrgeiz und 
weniger Arroganz“, 79,7 Prozent 
eine Reduzierung der Gehälter. 


Wenn es richtig ist, daß die Zu- 
schauermisere nicht durch die Er- 
eignisse bei der Weltmeisterschaft 
in Spanien herbeigeführt wurde, 
was gilt dann? Derwall argumen- 
tiert damit, daß überall das Geld 
nicht mehr so locker sitze. Er sagt: 
„Von der wirtschaftlichen Allge- 
meinsituation kann auch der Fuß- 
ball nicht verschont bleiben.“ 

Richtig, nur müssen daraus Kon- 
sequenzen gezogen werden. Noch 
siegt die Hektik über die Vernunft. 
Gleich acht Trainer wurden vorzei- 


tig entlassen - selbstverständlich 
mit hohen Abfindungen oder Ge- 
haltszahlungen bis Ende der ei- 
gentlichen Vertragszeit. Zwanzig- 
jährige fordern und erhalten Ge- 
haltszulagen in einer Höhe, die 
dem Jahresverdient eines Fachar- 
beiters entsprechen. 

Die Bundesliga aalt sich gleich- 
sam in einer Hängematte und spürt 
nicht, daß sie sich mit ihren An- 
sprüchen selbst ins Netz schneidet 
Dabei soll sie eigentlich nur Spaß 
machen, so wie dieser letzte Spiel- 
tag. DW. 


Hamburg: Ehrenrunde des Bremen: „Bis auf den letzten 
Meisters übers Weser-Stadion Meter großen Kampf geliefert“ 


Von ULRICH DOST 

Z um Schluß hatten die Hambur- 
ger Fans im Gelsenkirchener 
Parkstadion dem Jimmy Hartwig 
(27) tatsächlich nur noch die Unter- 
hose angelassen. Und wer weiß, 
wenn Hartwig sich von ihr ge- 
trennt hätte, die Fans hätten sich 
darum gerauft. Seine Fußballschu- 
he und das Trikot verschenkte 
Hartwig zuvor an Körperbehinder- 
te, die im Rollstuhl saßen, die Sok- 
ken rissen sie ihm förmlich von 
den Füßen, die weiße Turnhose 
warf er von der Rolltreppe, die zu 
den Kabinen führt, herunter. 

Der Hamburger SV, der neue 
und alte Deutsche Meister, gab 
sich volksnah, Jimmy Hartwig ist 
nur ein Beispiel dafür. Sie alle ba- 
deten im Überschwang der Freude. 
Die Stars und die Fans - im Gel- 
senkirchener Parkstadion waren 
sie eins geworden. Und siehe da, 
der ganze Trubel ging friedlich 
über die Bühne. Wer gem einsam 
feiert, verspürt wenig Lust, mit an- 
deren zu raufen. „Trotzdem“, sagte 
ein Schalker zu einem Hamburger 
Fan, „den Bremern haben wir es 
mehr gegönnt“ Da kam die ver- 
söhnende Antwort: „Nun laß 1 man. 
Wir haben die Meisterschaft schon 
verdient“ Da lief gerade Horst 
Hrubesch (32) vorbei, und der Fan 
schloß sich ihm friedlich an. Die 
Spieler des HSV haben zu feiern 
gelernt die Fans sind dankbar da- 
für und vor allen Dingen friedlich. 

Noch in der Umkleidekabine 
floß der Champagner in Strömen, 
Manager Günter Netzer (39) hatte 
sich nicht lumpen lassen. Auch auf 
dem Flug mit der gecharterten 
Fokker-Fnendship- Maschine von 
Düsseldorf nach Hamburg war der 
Sekt-, Bier- und Whiskyvorrat 
schnell verbraucht. Kein Wort 
mehr zu verstehen war bei dem 
Geschrei der Spieler, als der Flug- 
kapitän eine Ehrenrunde über dem 
Bremer Weser-Stadion drehte. Der 
Meister machte dem Zweiten seihe 
Aufwartung. 

N ur einen schien das alles wieder 
einmal überhaupt nicht zu be- 
rühren - Trainer Ernst Happel (57). 
Der spielte nämlich derweil schon 
wieder Karten und ärgerte sich 
furchtbar, weU Zeugwart Emil 
Thomaschei (45) eine fälsche Karte 
ausgespielt hatte. Es bleibt also da- 
bei, dieser Emst Happel gewährt 
keine Einblicke in sein Gefühlsle- 
ben. Später, bei der großen Feier 
auf der Moorweide, will einer tat- 
sächlich beobachtet haben, daß 
Happels ansonsten starrer Ge- 
sichtsausdruck so etwas wie ein 
leichtes Lächeln angenommen ha- 
ben soll Da riefen die rund 100 000 
Fans „Happel, Happel!“, und das 
hat ihn gerührt 

„Hier muß Leben in die Braue- 
rei,", sagte Happel immer, wenn er 
auf das eisige Verhältnis der Ham- 
burger zu den Spielern im Volks- 
parkstadion angesprochen wurde. 
Auf der Moorweide sah jeder, was 
Happel meinte. Und er selbst stam- 
melte immer wieder „Einfach un- 
vorstellbar.“ Dennoch. lang hielt es 
Happel nicht aus. Er verschwand 
als erster von der Tribüne und fei- 
erte privat in einem italienischen 
Restaurant weiter. Derweil stand 
Horst Hrubesch immer noch am 
Mikrophon und war der Vorsänger 
der Fans: „Kling. Glöckchen, klin- 
gelingeling - HSV ist Meister, Wer- 
der ist nur Zweiter, Stuttgart leider 
Dritter, oh, wie ist das bitter.“ 
Dann ging es kurz vor Mitter- 
nacht ins Amerika-Haus, wo ein 
kaltes Büfett bereitstand, ehe sich 
die meisten Spieler in der Pösel- 
dorfkneipe „Zwick“ zum letzten 
Umtrunk einfanden. Bernd Web- 
meyer (30) sprach dann für seine 
Kollegen: „Das war schon ein irres 
Gefühl Mir ist mehrmals ein kalter 
Schauer über den Rücken gelau- 
fen. Leider können wir Spieler un- 
sere Gefühle nicht so zeigen, wie es 
die Fans erwarten. Doch diesen 
Empfang und diese Begeisterung 
wird niemand von uns vergessen.“ 
* 

S o richtig ins Bild der jubelnden 
HSV-Spieler, die wild schunkel- 
ten. Lieder sangen. Zigaretten 
, rauchten und kein volles Glas Bier 


stehen lassen konnten, wollte nur 
einer nicht passen: Woifjgang Roiff 
(23). Wenn er ein Glas in die Hand 
nahm, dann war es lediglich mit 
Orangensaft gefüllt. Wolfgang 
Roiff: „Mir würde sofort hunds- 
elend, würde ich etwas rauchen. 
Ich trinke auch nie mehr als ein 
Glas Wein oder Sekt wenn’s schon 
mal sein muß.“ 

Anlässe hätte der Hamburger 
Mittelfeldspieler eigentlich genug 
gehabt um einen kräftigen 
Schluck zur Brust zu nehmen. Die 
Bundesliga feiert ihn als Entdec- 
kung der Saison. Er ist der Aufstei- 
ger, der im Eilschritt das gleißende 
Licht der Bundesliga-Bühne er- 
klomm. auf der er als neugebore- 
ner Star schon Triumphe feiert 
Von der Zweiten Liga (Fortuna 
Köln) zum S tamms pieler beim 
HSV, vor anderthalb Wochen in 
Athen Europapokalsieger, nun 
deutscher Meister und zwischen- 
durch noch schnell A- National- 
spieler geworden. Das alles schaff- 
te Wolfgang Roiff in einer Saison. 

Doch Wolf gang Roiff ist ein Star 
wider Willen. Er mag diesen gan- 
zen Trubel und Rummel nicht Er 
sagt: „Der ganze Wirbel, der um 
meine Person gemacht wird, ist 
mir gar nicht recht“ 

Während seine Kollegen vor dem 
geistigen Auge noch einmal die 
vergangene Saison Revue passie- 
ren lassen, denkt er schon an den 
nächsten Titel - wie sein Trainer 
Emst Happel In Hamburg wird 
getuschelt, Wolfgang Roiff sei der 
heimliche Lieblingsschüler ..des 
Trainers. Happel über Roiff: „Über 
ihn braucht man eigentlich kein 
Wort zu verlieren.“ Dieser Satz sagt 
mehr als tausend Worte, da spricht 
die Anerk ennung und der Respekt 
heraus. Die zwei verstehen sich 
blind, sie leben beide für den Fuß- 
ball, Ablenkungen sind uner- 
wünscht was gilt schon der mo- 
mentane Erfolg, wenn morgen 
schon wieder gespielt und gesiegt 
werden muß. 

Für Wolfgang Roiff ist dieser 
Druck nicht ei nma l Belastung, 
denn den unerhofften R uhm, das 
viele Lob und die Triumphe weiß 
er .gut einzuordnen. Er sagt: „Ich 
spüre keinen Druck, weil ich die 
S chlagzei len nie emstnehme. Heu- 
te bin ich noch der Aufsteiger, mor- 
gen vielleicht der Absteiger des 
Jahres. Ich bin nach wie vor sehr 
selbstkritisch.“ 

Wolfgang Roiff der perfekte Pro- 
fi, der nie aneckt keine Macken 
hat, der schon heute nicht mehr 
träumt sondern, wie er sagt nur 
Ziele besitzt Mit 15 Jahren verriet 
er seiner Mutter den letzten Traum: 
einmal ein ganzes Spiel in der Bun- 
desliga zu absolvieren. Heute 
nennt er seine Ziele: möglichst alle 
Titel verteidigen 

„Für ihn gibt es nichts anderes 
als Fußball“, sagt der frühere Na- 
tionalto rwart Wolfgang F ahrian 
(42) über Wolfgang Roiff, den er 
beim OSC Bremerhaven entdeckt 
und zu Fortuna Köln gebracht hat- 
te. Für seinen Heimatklub in Lam- 
stedt hatte er zuvor in einer Saison 
95 Tore erzielt. Als Schüler traf er 
beim 38:0 über Neuhaus 25mal ins 
Tor. Später fuhr ihn sein Schwager 
täglich zum Training und zu Spie- 
len nach Bremerhaven. Wolf gang 
Roiff „Mit fünfzehn Jahren habe 
ich mich entschieden: Ich will Pro- 
fi werden. Keine Zigaretten, kein 
Bier, kein Korn." Bis heute ist er 
sich treugeblieben. 

U m Wolfgang Roiff kommt in- 
zwischen auch Bundestrainer 
Jupp Derwall“ (56) nicht mehr her- 
um. Er und Torwart Uli Stein (27) 
gehören als einzige zu Derwalls 
Hamburger Aufgebot für das mor- 
gige Länderspiel (20.15 Uhr) in Lu- 
xemburg gegen Jugoslawien. Den 
Plan, die Nationalmannschaft um 
fünf Hamburger aufzubauen, hat 
Jupp Derwall wieder Calle ngelas- 
sen Das Aufgebot: Tor: Burdenski, 
Stein. Abwehr: Briegel, B. Förster, 
K_ H. Förster, Otten, Stielike. Mit- 
telfeld und Angriff: Matthäus, Mül- 
ler, Roiff, Schuster, Meier, Rum- 
menigge, Völler, Waas. 
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Ehrenrunde mit der Kopie der Meisterte bale: Horst Hrubesch, in Schalke 
selbst von Schalker Fans jubelnd begleitet. foto: opa 



Die Letzten Entscheidungen 

• Der Hamburger SV ist zum sechsten Mal in seiner 
Vereinsgeschichte deutscher Fußballmeister. 

• Karlsruhe und Hertha BSC steigen ab, Schalke 04 
kann die Klasse in zwei Spielen gegen Uerdingen (Drit- 
ter der zweiten Liga) noch erhalten. 

• Bremen, Stuttgart, München und Köln haben einen 
Platz im UEFA-Cup sicher. Gewinnt der 1. FC Köln am 
Samstag das Pokalfinale gegen Fortuna Köln, nimmt 
der 1. IG Kaiserslautern den Platz im UEFA-Cup ein. 
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Für diesen kurze« Mom en t war Bremen Meister. Völler und Reinders 
bejubeln das 2:1 -bi Oolsenkirchen stand es da noch 1:1. FOTO: simon 


Von MARTIN HAGELE 

D ie Gläser wurden nicht leer in 
der Bremer Nacht Alsterwas- 
ser, Bier von Becks, Champagner. 
Eine Stadt feierte ihre Fußball-Hel- 
den. „Was wäre bloß geworden, 
wenn wir den Titel tatsächlich er- 
rungen hätten“, fragte Torwart 
Dieter Burdenski (32). 

Acht Tore fehlten zum ganz gro- 
ßen Clou. Die erste Enttäuschung 
darüber wich schon eine halbe 
Stunde nach dem 3:2-Sieg über 
den VfL Bochum. Der Jubel der 
Fans, die Triumphfahrt mit dem 
Pferdewagen durch die Stadt und 
die schönen Worte des Bürgermei- 
sters Hans Koschnick (54) ließen 
die Werder-Spieler schnell wieder 
stolz werden. 

„Sie haben unsere Stadt in aller 
Mund gebracht Es gibt keine bes- 
sere Werbung für Bremen“, sagte 
der Oberbürgermeister auf dem 
Balkon des Rathauses. 

Und vom Marktplatz brüllten 
15 000 ihre Zustimmung hoch: 
„Werder, Werder, immer wieder 
Werder.“ Das muß man den Bre- 
mern schon lassen. Sie haben auch 
den zweiten Platz glänzend ver- 
kauft „Bis auf den letzten Meter 
haben wir dem großen HSV einen 
spannenden Kampf geliefert Wir 
haben immer auf Risiko gespielt 
und den Leuten etwas geboten.“ 
Otto Rehhagel (44), der Vater des 
Wunders von der Weser, hat das am 
Samstag und Sonntag zigmal er- 
zählt Keine hohlen Sprüche, aber 
auch keine großen, schlicht die 
Wahrheit als Erklärung für die rie- 
sige Sympathie, die Rehhagels 
Mannschaft im ganzen Land 
genießt 

Und auch das paßt ins Büd von 
diesem Klub. Als in der Nacht über 
die Prämien für den zweiten Platz 
diskutiert wurde (50 000 Mark für 
den Trainer, 12 000 pro Spieler), da 
stand plötzUch jene Überlegung im 
Raum: Eigentlich sei er auf dieses 
Geld gar nicht so scharf, sagte Reh- 
hageL Vielleicht sollte der Verein 
davon lieber einen neuen Spieler 
kaufen. Das mag zwar etwas im 
Überschwang des Glücks geredet 
gewesen sein - sicher wird die Prä- 
mie auf die bekannten Konten 
überwiesen -, es zeigt nur, d«B in 
den Köpfen, der Bremer nicht nur 
Schecks addiert werden. 

So spricht auch Rudi Völler (23), 
der Mann, den der Stadionsprecher 
als „der einzigartige Mittelstür- 
mer“ begrüßt, erst einmal von 
Dankbarkeit den Bremern gegen- 
über, erst dann von Toren und Kar- 
riere. „Ich kann mir nicht vorstel- 
len, daß ich einen besseren Trainer 
als Rehhagel und ein besseres Um- 
feld als hier in dieser Stadt irgend- 
wo anders antreffe.“ 

Darin liege das Geheimnis seines 
Erfolges, und der ist nicht von Pap- 
pe. In Amerika nennt man solche 
Leute „Shooting star“. Rudi Völler 
kam im vergangenen Sommer als 
Torjäger der Zweiten Liga von 
1860 München. Nun wurde er auf 
Anhieb mit 23 Toren Schützenkö- 
nig im Oberhaus. Elin märchenhaf- 
ter Aufstieg? „Märchenhaft“, ant- 
wortet Rudi Völler, „wäre es gewe- 
sen, wenn wir nach dieser Super- 
Saison auch Meister geworden 
waren.“ 

Dieser Völler ist einer, der seine 
Meinung ehrlich formuliert. Ob- 
wohl sie ihn in Bremen schon für 
einen neuen Fußball-Herrgott hal- 
ten, steht er mit beiden Beinen 
noch voll auf den Stollen seiner 
Fußballschuhe. Daß er auch ein 
bißchen seine Enttäuschung venti- 
lierte und sich von den Hurra- 
schreiem und Schulterklop fern 
nicht blenden ließ, beweist nur, 
daß Völler zu den hungrigen Typen 
zählt, die sich nicht in der Vorhalle 
des Ruhms mit Pommes frites ab- 
speisen lassen wollen. - 

V öller guckte also recht ernst 
Geradezu verbiestert lief Völ- 
lers Pendant im Werder-Angriff, 
Uwe Reinders (28), unter all den 
Feiertags gesichtem im piekfeinen 
Park-Hotel herum. Kurz vor Mit- 
ternacht ist es dann aus ihm her- 
ausgebrochen: „Die reden nur vom 
Urlaub und Fortfliegen, ich kann 
das nicht mehr hören.“ Reinders . 


kann nicht der Sonne entgegen. 
„Wenn einer von meinen Gläubi- 
gem liest daß ich für 3000 Mark 
Ferien mache, dann steht der doch 
bei mir zu Hause auf der Matte.“ 
Reinders muß noch immer für 
seine Zockers Len büßen. Offen- 
sichtlich macht es ihn fertig, daß 
die Schulden nicht so schnell 
schrumpfen, wie sie gewachsen 
sind. Beinahe 800 000 Mark sollen 
es noch immer sein, die der Ex- 
Nationalspieler abstottem muß. 
Dabei hat der Verein, insbesondere 
Vize-Präsident Klans-Dieter Fi- 
scher (46), ein Programm entwor- 
fen, um den Torjäger wirtschaft- 
lich zu sanieren: Autogramm stun- 
den, Extraeinsätze an der Werbe- 
front 

Das alles, sagt Reinders, halte er 
jetzt nicht mehr aus. Er könne 
nicht mehr von einem Termin zum 
andern hetzen. Seine Leistung lei- 
de darunter. Er wolle auch mal dk 
Beine hochlegen und sich ausru- 
hen. 

Elin armer Teufel? Sein Schicksal 
hat er so in sich hineingefressen. 
daß er jetzt womöglich ähnlichen 
Mist baut wie damals, als er sek 
Glück in Jetons gesetzt hat 
„Wenn sich meine Zukunft in 
Bremen nicht in den nächsten zwei 
Wochen regeln läßt werde ich Wer- 
der verfassen- Darm war das mein 
Abschiedsspiel“, sagt Reinders 
Hintergrund dieser Drohung: Ei 
möchte, daß der Verein seinen Ver- 
trag, der bis 1985 läuft, um weiten 
drei Jahre verlängert Ein solcher 
Kontrakt wäre für jedes Kreditin- 
stitut eine Garantie. Reinders: Jcfa 
hätte dann nur einen einzigen 
Gläubiger. Und ich wüßte, wo ich 
in fünf Jahren dran bin.“ Für Wer-, 

ders Vizepräsidenten kam 

men solche Verhandlungen im Au 
genblick überhaupt nicht in Fragt 
„Wir lassen uns von Uwe ganz gf 
wiß nicht unter Druck setzen.“ 
Man weide Reinders gewiß keir 
Steine in den Weg legen, falls di 
ser durch einen Transfer ins Au 
land seine finanzielle Misere bere 
nigen könne, so Fischer. Aber < 
wolle dann erst einmal mit eigene 
Augen den Koffer mit der Millio 
drin sehen. 

* 

E in Angebot in dieser Höhe lei» 
Million Ablöse. 1,2 Millionö 
Mark netto für einen Dreijahres 
vertrag) hatte in den vergangener 
Tagen für Aufregung in Brema 
gesorgt Die Offerte des französi 
sehen Zweitligaklubs Racing Pari: 
an Reinders wurde jedoch aus Pa 
ris nicht bestätigt. Auch die & 
Mittwoch in Bremen angekündigti 
Verhandlungsdelegation traf nich 
in Bremen ein. Reinders’ Berate. 
Peter Kortlepel (40) sagte den Be 
such aus Paris ab. 

Nur ein Flop? Elin Poker ohm 
Joker? „Wenn es weder mit Werde: 
noch mit dem Ausland klappt 
kündige ich“, sagt Reinders, jcl 
melde dann Konkurs an, fange ir 
der freien Wirtschaft ein neues Le 
ben an und kicke irgendwo in da 
C-KLasse. Dann bekommt Werda 
keine einzige Mark Ablöse.“ 

So einfach hat sich Uwe Rein- 
ders die Bewältigung seiner Ver- 
gangenheit ausgemalt. Als wäre 
aussteigen und wieder einsteigen 
so simpeL Reinders kann gar kei- 
nen Konkurs anmelden. Als Ange- 
stellter könnte er höchstens den 
Offenbarungseid leisten. Doch 
dann wären jene Werder-Fans die 
Deppen, die mit kleineren Beträ- 
gen (bis zu 30 000 Mark) für ihr Idol 
gebürgt haben. Außerdem kann 
Werder Bremen seinen Spieler 
zwingen, den bis Juni 85 laufenden 
Vertrag auch einzuhalten. 

Sicherlich fällt es einem lebens- 
lustigen Typen wie Uwe Reinders 
schwer, mit 1800 Mark - das ist der 
p fandungsfreie Betrag seines Ge- 
halts - samt Frau und Kind in der 
Luxus-Gesellschaft Bundesliga 
über den Monat zu kommen. 
schafft zwar die Mehrheit der Bur- 
ger dieses Landes. Vielleicht sollte 
Uwe Reinders daran denken, 
ihm nur sein Fußball-Job die 
Chance bietet, noch einmal aus 
dem Teufelskreis seiner Schulden 
auszuscheren. 


Bilanz der Saison: Die wenigsten Zuschauer seit zehn Jahren - Völler Torschützenkönig 


• Torschützenkönig der Saison 
ist der Bremer Rudi Völler. Mit 23 
Treffern löste er die beiden Stür- 
mer ab, die in den letzten drei 
Jahren die Szene beherrschten: 
Karl-Heinz Rummenigge und 
Horst Hrubesch, der in der letz- 
ten Saison auf 27 Tore kam. Es 
paßt ins Bild, daß Völlers Treffer- 
zahl nur einmal in 20 Jahren Bun- 
desliga von einem Torschützen- 
könig unterboten wurde: Klaus 
Aliofs, damals noch in Düssel- 
dorf. gewann diesen Titel in der 
Saison 78/79 mit 22 Toren. Dies- 
mal gab es mit insgesamt 1063 
Toren 43 weniger als in der letz- 
ten Saison- Hinter Völler liegen 
Allgöwer und Edvaldsson (21 1 . 
der im letzten Spiel fünfmal traf. | 


• Die Zuschauerzahlen der 20. 
Bundesli^a-Saison sind die nied- 
rigsten seit zehn Jahren. An den 34 
Spieltagen kamen zu den insge- 
samt 306 Spielen 6 213 148 Besu- 
cher. Das ergibt einen Schnitt von 
20 304 pro Spiel Der zuvor 
schlechteste Besuch datiert aus der 
Saison 1972/73, als nach dem Bun- 
desliga-Skandal nur 5 014 332 Be- 
sucher registriert worden waren. 
Gegenüber der letzten Saison 
(6 397 702) hat die Bundesliga ei- 
nen Rückgang von 184 554 Zu- 
schauern zu verzeichnen, also etwa 
den durchschnittlichen Besuch ei- 
nes Spieltages. 

Ohne die beiden attraktiven 
Klubs Schalke 04 und Hertha BSC 
Berlin wäre das Minus noch weit- 


aus schlimmer ausgefallen. Die 
beiden Aufsteiger lockten zusam- 
men 861 000 Zuschauer an und 
übertrafen damit deutlich die bei- 
den Absteiger MSV Duisburg und 
Dannstadt 98, die im Vorjahr nur 
auf 302 000 Besucher kamen. In der 
Zuschauer-Rangliste schneidet 
Bayern München mit 530 000 Zu- 
schauern (Schnitt: 31 176) am be- 
sten und Bayer Leverkusen mit 
155 084 (Schnitt: 9122) am schlech- 
testen ab. Gegenüber dem Vorjahr 
konnten nur Werder Bremen und 
der VfB Stuttgart ihren Saisonbe- 
such steigern. Neben Bremen er- 
reichten nur noch Schalke 04 und 
Eintracht Frankfurt den vor Sai- 
sonbeginn kalkulierten Zuschauer- 
schnitt. 


DIE TABELLE 


Auswärts: 


1. Hamburg 

34 

20 

12 

2 

79:33 

52:16 

45:11 

29:5 

34:22 

23:11 

2. Bremen 

34 

23 

6 

5 

76:38 

52:16 

52:16 

32:2 

24:22 

20:14 

3. Stuttgart 

34 

30 

8 

6 

80:47 

48:20 

48:21 

28:6 

32:28 

20:14 

4. München 

34 

17 

10 

7 

74:33 

44:34 

43:9 

25« 

31:24 

19:15 

5. Köln 

34 

17 

9 

8 

69:42 

43:25 

45:18 

29:5 

24:24 

14:20 

6. KTauteni 

34 

14 

13 

7 

57:44 

41:27 

43:18 

28:6 

14:26 

13:21 

7. Dortmund 

; 34 

18 

7 

11 

78:62 

39:29 

53:28 

24:10 

25:34 

15:19 

& Bielefeld 

34 

12 

7 

15 

46:71 

31:37 

36:21 

25:9 

10:50 

6:28 

9. Düsseldorf 

34 

11 

8 

15 

63:75 

30:38 

43:35 

22:12 

20:40 

8:28 

IQ. Frankfurt 

‘ 34 

12 

5 

17 

48:57 

29:39 

36:13 

25:9 

12:44 

430 

11. Leverkusen 

• 34 

10 

9 

15 

43:66 

2939 

21:18 

20:14 

22:48 

9:25 

12 . Gladbach 

34 

12 

4 

18 

64:63 

28:40 

39:22 

21:13 

25:41 

7:27 

13. Bochum 

34 

8 

12 

14 

43:49 

28:40 

30:19 

19:15 

13:30 

9:25 

14. Nürnberg 

34 

U 

6 

17 

44:70 

28:40 

31:23 

23U1 

13:47 

5:26 

15. Braunschweig 

. 34 

8 

11 

15 

41-63 

27:41 

26:21 

19:15 

16:44 

8:26 

IG. Schalke 

34 

8 

6 

20 

48:68 

22:46 

28:28 

15:19 

20:40 

7:27 

17. Karlsruhe 

34 

7 

7 

30 

39:86 

21:47 

23:21 

19:15 

16:65 

2:32 

18. Hertha 

34 

5 

10 

19 

43:67 

20:48 i 

27:25 

16:18 

16:42 

4:30 


• Platzverweise: Zehn Spieler 
wurden vom- Schiedsrichter vorzei- 
tig in die Kabine geschickt - der 
Münchner Wolffearig Dremmler 
zweimal Weyerich, Drexler, Tho- 
mas Aliofs, Saborowski, Wojto- 
wicz, Klotz, Mill, Roleder und Bü- 
scher sahen die rote Karte. 

• Gelbe Karten: 614xnal sprachen 
die Schiedsrichter Verwarnungen 
aus - 73 mehr als in der vergange- 
nen Saison. Insgesamt gab es 59 
Sperren für 53 Spieler. Mit jeweils 
neun gelben Karten führen Werner 
Lorant (Schalke) und Bernd För- 
ster (Stuttgart) die Rangliste am 48 
Verwarnungen erhielten die Spie- 
ler vom Absteiger Karlsruhe, am 
fairsten waren die Frankfurter mit 
22. Zum Auftakt der 21. Saison am 


13. August sind Six, M a kan (beide 
Stuttgart), Woelk (Bochum) M 0 “ 
Reinders (Bremen) nach der vier- 
ten gelben Karte gesperrt. 

• Elfmeter: Insgesamt wurden 
Elfmeter zugesprochen - das sina 
31 weniger als im vergangenen 
Jahr. 64 Elfineter wurden verwan- 
delt, wobei Manfred Kaltz (Ba/n 

bürg) bei sieben Versuchen sec w- 

mal traf. 18mal gewannen die Tor- 
hüter das Elfmeter-Duell nur Max 
Hagmayer (Karlsruhe) schoß dane- 
ben. Nur 19 Elfmeter wurden den 

Gastmannschaften zugesprochen- 

• Spieler: 356 wurden in der ver- 
gangenen Saison ein gesettt ^ 
nur 17 Spielern kam der HSV au*; 
während Mönchengladbacn - 
Spieler aufs Feld schickte. 
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VERBÄNDE. 

Konkuirenz 
für Samaranch 

dpa, Magglmgui 

„Wir wollen keineswegs mit den 
anderen internationalen Organisa- 
tionen vor allem des -Hochlei- 
stungssports in Konflikt geraten. 
Wir wollen das bisher nicht abge- 
d eckte eminente Interesse für Mas- 
sen- und Breitensport koordinie- 
ren. - Dieter Graf Landsberg- Velen, 
der Vizepräsident des' .Deutschen 
Sportbundes und eifriger Verfech- 
ter der Anliegen der inMaggEhgen/ 
Schweiz umbenannten internatio- 
nalen Versammlung der nationalen 
Sportorganisationen (International 
Asserably of National Organisa- 
tions of Sport/IANOS) gießt kein 
01 ins Feuer des Mißt rauens, da« 
diesem Verband, der vor zwei Jah- 
ren gegründet wurde:, entgegenge- 
bracht wird. - 

Bei der Magglinger Tagung hat 
dieser Z i i sammen Schluß mit ' 45 
Mitgliedsländern an« allen Konti- 
nenten und dem' Schweipunkt 
Nordamerika, ■ Westeuropa . und 
Asien eine unübersehbare Wende 
vollzogen. Graf Landsberg weist 
auf die drei wesentlichen Anstöße 
hin, die der IANOS nach einem 
zweijährigen Schattendasein heue 
Impulse und Gewicht verschaffen 
sollen: Die weltweite Öffnung für 
alle nationalen - - Sportorganisatio- 
nen, die Schaffung einer finanziel- 
len Grundlage über Sponsoren und 
die Wahl von Thomas Keller' wrm 
neuen Präsidenten. 

Mit Keller, seit" 1962 Präsident, 
des Internationalen Ruder- Verban- 
des und seit .1969 an der Spitze der 
jetzt erheblich geschwächten Ver- 
einigung der inte rnation alen Fäch- 
sportveroände (AGFIS), steht ein 
bekannter Mann aus dem sportpo- 
lrtischen Zentrum Europas an der 
Spitze. Er soll die junge Organisa- 
tion zu einem funktionierenden In- 
strument Timgestalten. “Graf Lands- 
berg gibt der IANOS eine gute 
Chance. Beweis: Die starke asiati- 
sche Mitgliedschaft zeigt, daß die 
IANOS den Interessen und Be- 
dürfnissen vor allem der Länder 
der Dritten Welt entgegenkommt 
Auch die Osteuropäer werden sei- 
ner Mw'miwg auf Dauer nicht 
beiseite "stehenl 

Trotz des Verzichts auf alle 
Scharfe tickt eine Zeitbombe. Im 
IOC wird IANOS unter Kellers 
Führung als Kontrahent betrach- 
tet der die expansive Führungsrol- 
le des IOC unter Juan Antonia Sa- 
maranch in Frage stellen könnte. 
Es ist ein offenes Geheimnis, d*R 
der Spanier im Zentrum der olym- 
pischen Macht weniger IANOS 
denn Keller als Herausforderung 
an den lateinischen Block mit des- 
sen Ambitionen betrachtet 


Das erste große Wochenende der Leichtathleten - ijnderlcämpfe in Bielefeld und Turin - Rumänin erreichte Weltrekord im Weitsprung 


Siegfried Wentz rüttelt 
am Thron von Hingsen 


EL SCHNEBERGER, Bemhansen 
Gestern in Hemhausen, bei der 
.Weltmeisterschafts-Qualifikation 
der deutschen Zehnkämpfer. Es 
'war 1A30 Uhr, die besten Athleten 
hatten das Diskuswerfen und da- 
mit sieben Disziplinen hinter sich. 
Zu jenem Zeitpunkt hatte Sieg- 
fried Wentz (USC Mahuft mit 6298 
Punkten zum ersten Mal die Füh- 
rung vor dem früheren Weltrekord- 
ler Jürgen Hingsen (6287) und Gui- 
do Kratschmer (6099) übernom- 
men: Siegfried Wentz, 1^2 m groß, 
88 Kilogramm schwer, 23 Jahre alt, 
Medizinstudent Über ihn sagte 
Bundestrainer Wolfgang Berg- 
mann schon 1981 nach dem Euro- 
pacup-Sieg der deutschen Zehn- 
kämpfer in Birmingham: „Wahr- 
scheinlich wird er irgendwann mal 

■ Kxatschmers Nachfolger." 

Kratschmer war einst Weltre- 
kordler und jahrelang da« Aushän- 
geschild des gesamten Verbandes: 
ein Sinnbild für Fleiß, Sorgfalt und 
Integrität Doch inzwischen ist 
Jürgen Hingsen die Nummer eins 
in Deutschland, und Wentz rüttelt 
ah seinem Thron. Wahl- 

spruch: „Daß meine Zeit erst spä- 
ter ko mm t, darauf kann inh mioh 
nicht verlassen.“ 

. Hingsen hatte g«'<*h monatelang 
in Kalifornien vorbereitet Doch in 
Bemhausen sagte er .Nach vier 
Monaten Kalifornien hatte ich drei 
Wochen mit U mstgUungsprobl e- 
men zu kämpfen. Ähnlich lange 
verhinderte H«« schlechte Wetter 
optimales Training. Ich fühle mich 
nicht in Bestform.“ 

Nach dem ersten Tag. führte 


Hingsen twü 4523 Punkten - das 
waren nur' 81 Punkte weniger als 
bei seinem 'Weltrekord im vorigen 
Jahr in Ulm (8723 Punkte), und 
seine Freundin Jeannie_ betreute 
ihn von Disziplin zu Disziplin. 

Und Wentz? Erste Saisomesulta- 
te waren bereits Warnschüsse für 
die Konkurrenz: 49,84 m mit -dem 
Diskus, 4,60 m im Stabhoch- 
sprung, 14,15 Sekunden über 110 m 
Hürden. In Bemhausen rannte 
Wentz 7 } tt» Abschluß des ersten 
Tages Hingsen über 400 m in 
Grund und Boden: 47,39 Sekunden 
zu 47,90 Sekunden. Das Duell war 
eskaliert 

Sonntag, 1420 Uhr - Wentz hatte 
die Führung übernommen. Athen, 
8. September 1982, 14.30 Uhr da 
war Wentz aus dem Zehnkampf 
der Europameisterschaftei ausge- 
schieden. Die BronzemedaiHe be- 
reits im Visier, war er beim Stab- 
hochsprung an der Anfangshöhe 
von 4 Metern dreimal gescheitert - 
null Punkte. „Ich hab’s wegge- 
steckt 1 *, -hat er Hamaic gesagt und 
ist anderntags an den Strand gefah- 
ren. Und später hat er auch wohl 
nicht sehr viel darüber nachge- 
dapht^ sondern sich auf sein schwe- 
res Mbtorrad gesetzt und drei Wo- 
chen durch Italien und Griechen- 
land gefahren. 

Jetzt hat Wentz, den sie einen 
zielstrebigen Spieler nennen und 
der daheim zwei Glücksautomaten 
und einen Flipper aufgestelit hat, 
Jürgen. Hingsen aufs Korn genom- 
men. Nach dem ersten Tag sagte 
er „Ich rechne jetzt nicht mehr, ich 
gehe zur Sache.“ 



Punkt für das Team von 


Kugelstoßer Mögenburg 


U.lsTBE KOKN/Sid, Bielefeld 
Für -einen weiten Wurf und für 
Gesprächssh ET sorgte die Speer- 
werferin Ev . Helmschmidt aus 
Kappelberg wim Leichtathletik- 
Land erkamp ‘ der Frauen gegen 
Polen und Holland in Bielefeld. In 
Abwesenheit der deutschen Re- 
Ingrid Thyssen, die 
wegen eirud Lungenentzündung 
fehlte, eme & die 26 Jahre alte 
Europameis irschafts-Sechste mit 
68,10 Metei eine neue deutsche 
Jahresbestlc stung. „Ich glaube“, 
sagte Eva I dmschmidt, jetzt ist 
für die W< bnmterschaften An- 
fang Augus in Helsinki alles klar. 
Ich habe d« i Speer gut getroffen, 
es wird woi auch keine einmalige 
Leistung bl iben.“ 

Ob sie de in auch an Würfe jen- 
seits der ' LMeter-Marke denke, 
wurde sie i i der Fernsehsendung 
„Sport im festen“ (Drittes WDR- 
Programm) gefragt. Das halte sie 
für ausge: Massen, denn dafür 
brauche « anderer Vorbereitun- 
gen, auch i edizmischer Art . . . 

Die Länierkärnpfe in Bielefeld 
wurden vsp der Mannschaft des 

Leichtathletik- V erban- 
des (DLV)|eweüs klar gewonnen: 
gegen PoBn mit 98:59 Punkten, 
d mit 110:47 Punkten, 
iwei EinzÄieistungen ragten noch 
heraus: dii 1,92 m der Weltrekord- 
lerin Ulrik Meyfarth und das Co- 
meback d r Leverkusener Weit- 
springerin IHiristma Sussiek nach 
langer Ve] etzungspause (Bänder- 
riß) von 6 i6 m. Ulrike Meyfarth: 
„Ich war lei 1,95 ziemlich hoch 
über der Li tte. Doch da ich zu nahe 
an der Lati abgesprungen war, riß 
ich mit ei lern Fuß. Man merkt 


eben, daß ich durch das schlechte 
Wetter mit der Technik im Rück- 
stand bin,“ 

Beim Landerkampf der Männer 
gegen Polen und Italien in Turin 
gab es durch Speerwerfer Klaus 
Tafelmeier (Leverkusen) mit 91,04 
Meter die beste Leistung des ersten 
Tages. Erwin Skamrahl lief über 
400 Meter in 45,30 Sekunden Euro- 
pa-Jahresbestzeit, Harald Schmid 
ist mit seinen 49,14 Sekunden jetzt 
Nummer zwei der Saison über 400 
m Hürden in Europa, und Hans- 
Peter Ferner beherrschte in 1:48,14 
Minuten den 8Q0-m-Lau£ 

Umjubel ter Star war Italiens 200- 
m-Olympiasieger Pietro Mennea. 
Zuerst gewann er den 100-m-Lauf 
in 10,30 Sekunden vor dem deut- 
schen Rekordhalter Christian Haas 
(10,39). Dann führte er Italiens 4 x 
100-m-StaffeI in 38,79 Sekunden 

zur Weltjahresbestzeit 

Der Clou des Landerkampfes 
war der Auftritt von Hochsprung- 
Europameister Dietmar Mögen- 
burg als Kugelstoßer. 13,31 m weit 
flog das Gerät, und damit rettete er 
noch einen Punkt für das deutsche 
Team. Und das kam so: Kugelstoß- 
Meister Udo Gelhausen, fast einen 
Zentner schwerer als der 78 Kilo- 
gramm leichte Zwei-Meter-Mann 
Mögenburg, aber 13 Zentimeter 
kleiner, erkrankte. Diskuswerfer 
Werner Hartmann sollte in die Bre- 
sche springen. Doch den zwickte 
der Ischiasnerv. Als Leistungs- 
sport-Referent Horst Blattgerste 
den Ersatzmann für den Ersatz- 
mann suchte, lief ihm Mögenburg 
über den Weg. „Laßt mich den 
einen Punkt machen“, sagte Mö- 
genburg. 


Rank, schlank, schnell 
und explosiv - Cusmir 


dpa/sid/DW. Bukarest 

Der neue Weitsprung-Weltrekord 
der Rumänin Anisoara Cusmir von 
7.43 m war die überragende Leich- 
tathletik-Leistung am Wochenen- 
de. Die 20 Jahre alte Vize-Euro pa- 
meisterin von Athen verbesserte 
bei den internationalen rumäni- 
schen Meisterschaften in Bukarest 
ihre erst am 15. Mai aufgestellte 
Höchstleistung von 7,21 m gleich 
im ersten Versuch um sechs Zenti- 
meter auf 7,27 m. Im vorletzten 
Durchgang flog sie dann zu der 
neuen Bestmarke. 

Nun hält sie auch Weiten über 
7,50 m im Frauen- Weitsprung für 
möglich. „Mit intensivem Kraft- 
training kann ich durchaus in diese 
Regionen Vordringen“, sagte die 
Studentin aus Craiova. Anisoara 
Cusmir betreibt seit 1972 Leicht- 
athletik, lief zuerst die Hürden, 
fand dazrn zum Sprung. Die Rumä- 
nin Viorica Viscopoleanu hatte 
1968 bei den Olympischen Spielen 
in Mexiko den Weitsprung der 
Frauen gewonnen. Doch in den 
Jahren danach stagnierte die Ent- 
wicklung dieser Disziplin in Ru- 
mänien. Bis die Trainer bei der 
Talentstiche sich wieder auf die 
frühere Olympiasiegerin besan- 
nen: Bei der Talentsuche spähten 
sie wieder nach Typen wie Viorica 
Viscopoleanu — rank, srfVkmir, 
schnell und explosiv. Anisoara 
Cusmir ist 1,73 m groß, sie wiegt 58 
Kilogramm. 

Später kam das Krafttr aining 
hinzu- Die neue Weltrekordlerin 
führt zum Beispiel Kniebeugen mit 
120 bis 125 Kilogramm Gewicht 
durch. „Vor allem in den Beinen ist 
sie dadurch stärker geworden, oh- 


ne an Schnelligkeit eingebüßt zu 
haben“, sagt ihr Trainer Ion Moro- 
iu. Ihre Schnelligkeit fürchten 
selbst die Sprinterinnen Rumä- 
niens. Mit 11,3 Sekunden ist die 
Weitspringerin Anisoara Cusmir 
auch die beste 100-Meter-Läuferin 
ihres Landes. 

Olympiasiegerin und Europa- 
meisterm Ilona Slupianek hat bei 
einer Wdtmeisterschafts-Qualifi- 
katiön der „DDR “-Leichtathleten 
in Ost-Berlin mit 22,40 m im Kugel- 
stoßen für die überragende Lei- 
stung gesorgt Sie verfehlte damit 
den von ihr gehaltenen Weltrekord 
nur um fünf Zentimeter. Eine her- 
vorragende Leistung erzielte auch 
Europameister Frank Emmelmann 
über 100 Meter. Bei regulären 
Windverhältnissen kam er im Vor- 
laiif auf 10,18 Sekunden, im End- 
lauf siegte er dann mit 10,27. Die 
Speerwerferin Antje Kempe er- 
reichte 69,98 m. In dieser Saison 
hat die 19jährige bereits 71,00 und 
69,80 m vorgelegt. 

Gute Wurfergebnisse gab es auch 
in Bratislava: Der kubanische 
Olympiadritte Luis Delis schleu- 
derte den Diskus 69,26 m weit der 
Ostberliner Speerwerfer Detlef Mi- 
chel erreichte 96,08 m. 

Bert Cameron (Jamaika) hat bei 
den amerikanischen Hochschul- 
meisterschaften in Houston mit 
44,62 Sekunden über 400 Meter ei- 
ne neue Weltjahresbestleistung 
aufgestellt. Der Engländer Hugh 
Jones gewann überlegen in 2:11:37 
Stunden den Marathonlauf von 
Stockholm, und der Züricher 
Bankprokurist Peter Rupp siegte 
beim 100-km-Lauf von Biel in 
6:47:00 Stunden. 


Sportbund übte Einigkeit im Kindersport und bei der Verteilung des Geldes 


dpa, Stuttgart 
Der Deutsche Sportbund (DSB) 
übte sich in Einigkeil Mit nur je 
einer Gegenstimme verabschiede- 
te der DSB, mit 17,98 Millionen 
Mitgliedern der größte Verband 
der Bundesrepublik Deutschland, 
bei seiner 26. Hauptausschuß-Sit- 
zung am Samstag m Stuttgart die 
Grundsatzerklärung „Kinder im 
Leistungssport" und ein neues 
Förderungskonzept für den Spit- 
zensport In rund drei Stunden war 
der monatelange heftige Streit um 
den Kindersport vom Tisch, waren 
die nichtKilyinpischen Verbände 
zu „Sozialhilfeempfängem des 
Sports" geworden. 


Ausgerechnet Schwimm-Präsi- 
dent Harm Beyer, der bei der letz- 
ten Hauptausschuß-Srtzung Ende 
vergangenen Jahres maßgeblich 
an der Verschiebung der Entschei- 
dung über das KmdersportrPapier 
beteiligt war und in den Wnnatm 
danach ein ver bales Fernduell mit 
DSB-Präsident WQli Weyer geführt 
hatte, erstickte mit seiner Erklä- 
rung jede tiefergellende Diskus- 
sion. JDie Verabschiedung war ein 
Gewinn. Es sind jetzt Formulierun- 
gen gefunden worden, denen alle 
7n«rtnmmr»n können.“ 

Zuvor hatte Weyer Fehler zuge- 
. geben. & sei vom Präsidium kriti- 
siert worden, weil er sich in e in e m 


Interview za i Kindersport zu weit 
vom Präsidi entfernt 

habe. Seine fors telhing , daß Kin- 
der erst ab .6 Jahren Leistungs- 
sport betreib m sollten, blieb in der 
endgültigen fessung des „Kinder- 
schutzpapiei r unbeachtet Es gilt 
„für jene ] linder bis zur Ge- 
schlechtsreif (Mädchen um 12 
Jahre, Jung n um 13 Jahre), die 

mehrmals w cherrtlirh ein langfri- 
stiges geplai tes und organisiertes 
Tr aining zu systematischen Lei- 
stungssteige ung betreiben und re- 
gelmäßig a i Wettkämpfen auf 
Landes- una Bundesebene teilneh- 
men“. I 

Als „Verseilung des Mangels“ 


charakterisierte Aktiven-Sprecher 
Michael Beckereit die Fortschrei- 
bung des 1976 aufgesteüten Förde- 
rungskonzepts für den Spitzen- 
sport. Beckereit akzeptierte das 
vom Bundesausschuß Leistungs- 
sport (BAL) vorgelegte Konzept als 
„gelungenen Versuch der Objekti- 
vierung der VerteihmgsMierien*. 
Zu verteilen sind in diesem Jahr 
22,6 Millionen Mark an Bundesmit- 
teln. Die Verteilung, so räumte 
BAL-Chef Heinz Fallak ain, geht 
nur nach <*inem System mit „tech- 
nokratischem und bürokratischem 
Anstrich“. Und so teilt das neue 
Förderungskonzept die bundes- 
deutschen Sportverbände alle vier 


Jahre nach einem komplizierten 
Schlüssel in vier Kategorien ein. 
Vier Sportarten (Skibob, Wasser- 
ski, Roll-SchneUauf und Asphalt- 
Kegeln) finden sich im Armenhaus 
der „pauschalen Förderung" wie- 
der. 23 Verbände erhalten die 
„Grundforderung“, 26 eine „syste- 
matische Förderung“. 21, aus- 
schließlich olympische Sportarten, 
kommen in den Genuß der „Spit- 
zenförderung“ und damit von etwa 
50 Prozent der BundesmitteL 
Vorrangig ums Geld ging es Willi 
Weyer auch in seinem Rechen- 
schaftsbericht an den Hauptaus- 
schuß. Der DSB-Präsident beton- 
te, daß auch der Sport den Gürtel 


enger schnallen müsse. Zugleich 
warnte er Bund, Länder und Ge- 
meinden davor, den Sport als ver- 
meintlich schwächstes Glied der 
Gesellschaft bei der Verteilung der 
Mittel „ins letzte Glied zu stellen“. 

Auch in einer anderen politi- 
schen Frage will Weyer seinen Ver- 
band zu einem „intensiven Denk- 
prozeß“ anhalten, um schließlich 
zu einer g pmpin«awpn Haltung zu 
kommen: Weyer kündigte DSB- 
Leitlinien zur Friedensdiskussion 
an. Der Sport müsse abwägen zwi- 
schen dem, was er in dieser Frage 
zu leisten vermag, und dem, wofür 
er keine Instrumente zur Lösung 
besitze. 


c 




r.-v : 

..l'i. i£ 

rn*- 

■ i4 !IIT j* : 



-v 

;ViF : 




. .■ .i’iTU- 

, • A'.f : 

i. .' 


i 

, i-ii-T-i :• 



l'i ■ 

i" 1 : 



rr. V - 

.n" - 

i-.f 

' . k ’- 


!v 1 1< - — - ■ 

!. k 

Wil'C-»: 




irh i • • ■ 


i. irr-; 


:?! lit: .■ ' 
VIV:?- ■* * 

• \ h , !kf 

•*9 * - 


,* ;v -.i 1 : • • 
»1? !■■■ ; ; 


■trÜ— 

r Hr r' 

M«*s «'*.•' 


At ‘i ' 




r 



; jjiri,. 


■ . 


c. 


nköflir 


p.t 

■VI.-. 

' ' '. 

a!- '' .. 

•>’ CC •• 

jl.i’ö 1 ■ , 




" , 




Audi. Siegein Serie. 

Europapokal: Audi 80 CL. 

Sportiichste Limousine: Audi 80 Quattro. 
Sportlichste Mittelklasse: Audi 80 GTE. 
ADAC-Metz-Rallye: Audi Quattro. 


.-.w- *..? 


-Ire ! . • 


Wieder ist Audi 4 mal vom. In einem 
dreimonatigen Testprogramm der 
Auto-Zeitung“ hatte sich z.B. der 
Audi 80 CL mit 16 Konkurrenten aus 
Europa zu messen. Nach hartem Ver- 
gleichskampf ging er als Sieger hervor 
und gewann den Europa-Pokal. Die 
Auto-Zeitung'tHeftl 0/83)spricht von 
einem „Erfolg durch Reife“ und erwähnt 
lobend den „phantastischen Motor und 
das jederzeit problemlose Fahrverhalten: 

Die Zeitschrift „auto, motor, Sport" 
(Heft 9/83) testete die wohl härtesten 
Konkurrenten unter den sportlichen 
Limousinen. In der Gesamtwertung 
ging der Audi 80 Quattro als deut- 
licher Sieger hervor. 


In der1,8-Liter-Klasse hatte sich der 
Audi 80 GTE mit den schärfsten 
Konkurrenten der sportlichen Mittel- 
klasse auseinanderzusetzen. Die Zeit- 
schrift „Auto-Zeitung" (Heft 11/83) 
kürte den Audi 80 GTE als überlegenen 
Sieger durch die Summe seiner vielen 
Vorteile. 

Der Audi Quattro, Rallye-Weltmeister 
1982. setzte seine imponierende 
Siegesserie fort und gewann die inter- 
national hervorragend besetzte 
ADAC-Metz-Rallye mit deutlichem Vor- 
sprung vor einem bekannten deutschen 
Turbo-S portwagen. 

Wieder 4 imposante Siege für Audi, die 


die Serie der vielen Auszeichnungen 
fortführen. Eine Serie von Auszeich- 
nungen, bei der gerade der Audi 100 
besonders spektakuläre Erfolge erzielt 
hat. Audi hat damit in letzter Zeit wie 
kein anderer Automobilhersteller Siege 
auf der ganzen Linie zu verzeichnen. 
Und das drückt sich auch deutlich in 
der Nachfrage von Januar bis April 83 
aus: Die Zahl der Autokäufer, die eines 
der Audi-Modelle zu ihrem Favoriten 
machten, stieg um sage und schreibe 
70 Prozent gegenüber dem gleichen 
Zeitraum des Vorjahres. 

Ist es nicht auch für Sie naheliegend, 
sich für einen Audi zu entscheiden? 
Audi. Vorsprung durch Technik. 


Bei Ihm VA£lhnm 
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Falschmeldung 
durch Rivalität 
ausgelöst? 

AFP, Warschau 

Rätsel hat die offensichtliche 
Falschmeldung der polnischen 
Nachrichtenagentur „Interpres“ 
über eine Verurteilung des Gewerk- 
schaftlers Edmund Baluka zu zehn 
Jahren Gefängnis aufgegeben. Die 
Meldung wurde vom Präsidenten 
des Militärgerichts h ofe in Brom- 
berg gegenüber der französischen 
Nachrichtenagentur AFF demen- 
tiert. Mit der Verkündung des Ur- 
teils gegen Baluka sei voraussicht- 
lich am 11. Juni zu rechnen, hieß es 
weiter. 

In Ermangelung einer plausiblen 
Erklärung dieses „Irrtums“ halten 
es politische Beobachter in War- 
schau für nicht ausgeschlossen, daß 
sich hinter dem Vorfall ein Tauzie- 
hen rivalisierender Farteikreise um 
die Kontrolle der offiziellen Infor- 
mation verbirgt Zu Manövern zwi- 
schen rivalisierenden Kreisen und* 
Organismen mit dem Ziel der Kon- 
trolle über die amtlichen Madien 
war es bereits mehrfach gekommen. 
Die Unstimmigkeiten, die beim 12. 
ZK-Plenum am vergangenen 
Dienstag - als es gerade um die 
Frage der Information ging - offen 
zutage traten, könnten eine Erklä- 
rung für das Wiederaufleben dieser 
Rivalitäten bieten. Sollte sich diese 
Vermutung bestätigen, so wurde 
„Interpres“ bewußt eine Falschmel- 
dung zugespielt, um die Agentur, 
die mit der Berichterstattung des 
bevorstehenden Papst-Besuchs be- 
auftragt ist, in Verruf zu bringen. 

Baluka, der 1970 zum Führer der 
großen Streikwelle in den Ostseehä- 
fen wurde, steht vor dem Bromber- 
ger Militärgericht unter der Ankla- 
ge des „Komplotts gegen den 
Staat“ . Dafür gibt es im MimipgHSall 
fünf Jahre Gefängnis, im Höchstfall 
die Todesstrafe. 


Neuer Berater 
für Reagan 

rtr, New York 

US-Präsident Ronald Reagan hat 
nach einem Bericht der „New York 
Times“ beschlossen, den amerika- 
nischen Botschafter in der Tsche- 
choslowakei, Jack F. Matlock, zu 
seinem Chefberater für sowjeti- 
sche Angelegenheiten zu ernen- 
nen. Unter Berufung auf Beamte 
des Präsidialamtes berichtete die 
Zeitung, der Diplomat werde im 
September seinen Posten als 
hauptberufliches Mitglied des Na- 
tionalen Sicherheitsrates antreten. 

Der 53 Jahre alte Matlock hat 
insgesamt sieben Jahre in Moskau 
in drei verschiedenen Tätigkeits- 
phasen des amerikanischen diplo- 
matischen Dienstes verbracht Wie 
die „New York Times“ berichtet, 
hat Reagans Nationaler Sicher- 
heitsberater William Clark dem 
Vernehmen nach im Hinblick auf 
die Vorbereitung der Abrüstungs- 
Verhandlungen über strategische 
Waffen (START) und andere neue 
Aufgaben im Zusammenhang mit 
dem amerikanisch-sowjetischen 
Verhältnis den Wunsch nach Er- 
nennung eines in sowjetischen An- 
gelegenheiten erfahrenen Spezial- 
beraters geäußert Kritiker im 
Kongreß und an anderen Stellen 
haben wiederholt erklärt, daß der 
Mangel an hochrangigen Sowjet- 
Experten die Reagan-Regierung 
im Umgang mit der Sowjetunion 
beeinträchtigt habe. 


Nachrüstung: Union sieht 
die SPD total zerstritten 

Genscher erinnert an Position der Regierung Schmidt 

DW. Bonn in der Lage ist, die getroffenen 


Die SFD-Forderung nach einer 
namentlichen Abstimmung des 
Bundestages vor einer eventuellen 
Stationierung flmpriknmg/»h w Mit- 
telstreckenraketen wird in der 
CDU/CSU als Versuch bewertet, 
die „total zerstrittene SPD-Frak- 
tion" in geschlossener Formation 
aus dem NATO-Doppelbeschluß 
herauszufuhren. 

Diesen Eindruck gab der CDU- 
Bundestagsabgeordnete Jürgen 
Todenhöfer wieder. Oppositions- 
führer Hans-Jochen Vogel habe ge^ 
genwärtig weder die Kraft noch sei 
er bereit, ein entschlossenes Be- 
kenntnis zum NATO-Beschluß in 
seinen beiden Teilen abzugeben 
und damit die Verhandlungschan- 
cen des Westens zu starken. Toden- 
höfer verband diese Einschätzung 
mit dem Vorwurf^ Vogel ordne die 
deutsche Sicherheits- und Außen- 
politik parteitaktischen Gesichts- 
punkten unter. 

Bundesaußenminister Genscher 
(FDP) warnte die SPD, den Ein- 
druck zu erwecken, als müsse der 
Bundestag eine Entscheidung über 
die Stationierung noch treffen. 
„Zunächst steht fest, daß die frühe- 
re Bundesregierung aus FDP und 
SPD schon im Dezember 1979 der 
Stationierung der Raketen gegen 
Ende des Jahres 1983 zugestimmt 
hat, und nur dann sollte davon 
Abstand genommen werden, wenn 
konkrete Verhandlungsergebnisse 
bis dahin vorliegen“, erinnerte 
Genscher im Süddeutschen Rund- 
funk. Er sprach von einem sicher- 
heitspolitischen „Abschwenken“ 
der SPD, das besonders bedauer- 
lich sei, „weü damit neue Hoffnun- 
gen in Moskau genährt werden 
können, da ß der Westen doch nicht 


Entscheidungen entsprechend 
dem Doppelbeschluß zu feilen“. 

Der ehemalige Bundeskanzler 
Helmut Schmidt (SPD) und sein 
damaliger Stellvertreter Genscher 
waren sich bereits am 6. Mai 1981 
pimg , daß „ein völliger Verzicht auf 
die Nachrüstung extrem unwahr- 
scheinlich“ ist Nach Aufzeichnun- 
gen aus dem Kabinett Schmidt, die 
nach Darstellung des „Spiegel“ 
von einem Teilnehmer der Runde 
angefertigt wurden und in der 
jüngsten Ausgabe des Magazins 
abgedruckt sind, sagte Schmidt, 
selbst wenn die Verhandlungen 
nicht scheiterten, würden Raketen 
aufgestellt. 

Am 17. November 1981 sagte 
Schmidt dann naph dem vom 
„Spiegel" veröffentlichten Text: 
„Im übrigen bleibt es dabei: Wenn 
es bis September 1983 kein Ver- 
bandlungsergebnis gibt, kommt im 
Dezember 1983 die Stationierung.“ 
Auf die Frage der damaligen Fami- 
lienministerin Antje Huber (SPD), 
ob unabhängig vom Verhand- 
lungsergebnis stationiert werden 
solle, wiederholte Schmidt: „Keine 
Zweifel, es wird stationiert“ 

Oppositionsführer Vogel vertrat 
in einem Interview mit Radio Lu- 
xemburg die Auffassung, daß bei 
den Genfer Verhandlungen noch 
nicht alle Chancen geschwunden 
seien. Von den Amerikanern müs- 
se aber noch mehr in die Verhand- 
lungen eingebracht werden. Der 
baden-württembergische Minister- 
präsident Lothar Späth sagte der 
„Bild am Sonntag“, er schließe 
nicht aus, daß eine Lösung gefun- 
den werde, die eine Raketenstatio- 
nienmg überflüssig macht 


US-Senat rechnet nicht mit 
Sowjetraketen auf Kuba 

Bericht von fünf Politikern nach Gesprächen in Moskau 


rtr/dpa, Washington 

Die USA erwarten von der So- 
wjetunion zwar scharfe Kritik an 
der Stationierung amwilfanigph pr 
atomarer Mittelstrecken waffen 

(INF) in Westeuropa, aber keine 
Lieferung neuer sowjetischer Ra- 
keten an Mittel- und Südamerika 
im Gegenzug. 

Diese Einschätzung gibt ein Be- 
richt des US-Senats wieder. Fünf 
Mit glie dern des Senatsausschusses 
für Außenpolitik scheint es sicher, 
Haft von kommendem Dezember 
an INF-Waffen in Westeuropa sta- 
tioniert werden, da bei denGenfer 
Verhandlungen keine Überein- 
kunft in Sicht sei. 

. Pe rshing 2 und Cruise Missiles 
(Marschflugkörper) werden wahr- 
scheinlich in Europa stationiert, 
aber heftige Reaktionen der So- 
wjetunion auslösen“, heißt es in 
dem Bericht Dennoch sei es un- 
wahrscheinlich, daß die Sowjets 
im Gegenzug landgestützte atoma- 
re Raketen m anderen Teilen der 
Welt aufstellen könnten, schlossen 
sie weiter aus ihren Gesprächen 
mit Regierungsvertretem in Mos- 
kau und anderen Hauptstädten. 

Ein sowjetischer Funktionär, der 
nicht mit Namen genannt wurde, 
ist nach dem Bericht der Ansicht 
die Sowjetunion werde auf Kuba 


Ein Diplomat 
wird Bischof 
von Fulda 

fee. Ro m/Fulda 

Papst Johannes Faul XL hat bei 
der Beruftmg eines neuen Bischöfe 
von Fulda mit der Übung gebro- 
chen, fast ausschließlich Theologie- 
Professoren an die Spitze der Bistü- 
mer ZU stellen: Erzbischof J ohannes 
Dyba, der das Amt des am L Juli 
1982 aus Altersgründen zurückge- 
tretenen Diözesan-Bischöfa Eduard 
Schick übernehmen wird, ist einer 
der vier deutschen Nuntien im 
Dienst der päpstlichen Diplomatie. 

Der 1929 in Berlin geborene Dyba 
war zuletzt Apostolischer Pro-Nun- 
tius in den westafcikanischen Län- 
dern Liberia und Gambia sowie 
Vertreter des Papstes als Delegat 



keine Raketen stationieren, um das 
Abkommen zwischen den USA 
und der UdSSR über die Insel von 
1962 einzuhalten. Den Verfassern 
des Berichts scheint es auch un- 
wahrscheinlich, daß sowjetische 
Raketem in anderen Ländern La- 
teinamerikas aufgestellt werden. 
Dies wäre wegen der Reaktion der 
USA und der politischen Unsicher- 
heit in der Region außerordentlich 
gefährlich. Auch wenn sowjetische 
Raketen-U-Boote vor die amerika- 
nische Küste verlegt würden, wä- 
ren diese selbst bedroht, heißt es. 

Die CSSR ist offenbar bereit, ihr 
Gebiet für die Stationierung sowje- 
tischer Raketen zur Verfügung zu 
stellen. Dies wird in einer gemein- 
samen Erklärung des Präsidiums 
des ZK der tschechoslowakischen 
KP und der CSSR-Regierung si- 
gnalisiert Ohne eine Stationierung 
zu erwähnen, erklärte die tsche- 
choslowakische Staats- und Partei- 
führung ihre „volle Unterstüt- 
zung“ der jüngsten Warnung der 
sowjetischen Regierung an den 
Westen. Darin hatte Moskau dem 
Westen mit Gegenmaßnahmen ge- 
droht, falls die USA neue Raketen 
in Westeuropa stationieren sollten. 
Dazu gehöre auch die Stationie- 
rungvon Raketen in den Ländern 
des Warschauer Paktes. 


Gesa) 


J^Die Erfahrungen der 
Vergangenheit . haben 
gezeigt, daß von Be- 
schaftLgungsprogram- 
men keine fündierte, 
sich selbst tragende 
Wiederbelebung der 
Wirtschaft zu erwarten«, 
ist 

Der FDP-BandestÄgsabgeordnete 

Hplnmt h Bn anwa nn ' 


Bukarest im Alleingang 
für Einigung bei KSZE 

USA- znversk±tlich trotz Poker-Taktik der Sowjetunion 

ROLF GÖRTZ, Madrid < * en Beweis für die schon mehrfach 


Differenzen in 
der SPD über 
Umweltschutz 


Joboniws Dyba 

bei den Bischöfen in Guinea und 
Sierra Leone. Als neuer Oberhirte 
von Fulda behält er den persönli- 
chen Titel Erzbischof Dyba über- 
nimmt eine der geteilten deutschen 
Diözesen. Fulda ist zudem seit mehr 
als einem Jahrhundert traditionel- 
ler Sitz der Deutschen Bischofskon- 
ferenz. 

Johannes Dyba studierte Philoso- 
phie und Rechtswissenschaften in 
Bamberg, an der Duke University 
(USA) und in Heidelberg, wo er mit 
einer Arbeit über den „Einfluß des 
Krieges auf die völkerrechtlichen 
Verträge“ 1954 den Doktor der 
Rechte erwarb. Dann erst entschloß 
er sich zum Priestertum. Am 2. 
Februar 1959 wurde er in Köln ge- 
weiht 1962 begann mit der Beru- 
fung ins Päpstliche Staatssekreta- 
riat Dybas Laufbahn in dör' Diplo- 
matie des Heiligen Stuhls. 'Schon 
1966 wurde er Leiter der deutsch- 
sprachigen Abteilung. Die ersten 
AusiaT irispr fahmTig en sammelte er 
von Dezember 1967 an in Argenti- 
nien. Ein Jahr später wurde er an die 
Nuntiatur in den Niederlanden ver- 
setzt Von 1972 bis 1974 leitete er die 
päpstliche Vertretung in Kinshasa, 
bis 1977 war er an der Nuntiatur in 
Kairo beschäftigt Papst Paul VL 
ernannte Dyba zum Vizesekretär 
der Päpstlichen Kommission für 
Gerechtigkeit und Frieden. In die- 
ser Funktion blieb erbis Ende 1979 
im Vatikan. Im Kölner Dom wurde 
Dyba am 13. Oktober 1979 zum 
Bischof geweiht 


Auf dem Madrider Folgetreffen 
der Konferenz für Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa 
(KSZE) herrscht die Nervosität der 
Schlußphase. Die Mehrzahl der 
Delegationen des Westens und der 
neutralen Staaten wertet den posi- 
tiven Einigungsvorschlag der Ru- 
mänen vom Freitag als einen Al- 
leingang von Bukarest, der nicht 
mit der sowjetischen Delegation 
abgesprochen war. Der rumäni- 
sche Delegationschef V asile San- 
dru hatte vor dem Plenum erjdärt, 
daß seine Regierung die vier Ände- 
rungsvorschläge der westlichen 
Delegationen zum Schlußdoku- 
ment der neutralen Staaten- als 
durchaus „vexhandlungswürdig“ 
betrachte. 

Der dänische Delegationsleiter 
Thomas Rechnagel nannte den ru- 
mänischen Diskussionsbeitrag „ei- 
nenweiteren konstruktiven Schritt 
mm Konsens“. Andere Neutrale 

SphfT in de™ * 1n l w5ms/*Vign ATlem - 
gang eine Reaktion auf den kürzli- 
chen Genscher-Besuch in Buka- 
rest und das Interesse Bukarests 
an westlichen Krediten. 

Die, wenn auch maßvolle, Ent- 
gegnung des sowjetischen Chefde- 
legierten auf dien rumänischen 
Vorschlag stieß am Wochenende in 
Madrid auf sehr unterschiedliche 
Reaktionen. Kowajjows Feststel- 
lung, dag die ,Mn gi ichkeitan für 
fruchtbare Verhandlungen prak- 
tisch erschöpft“ seien, ist von eini- 
gen Vertretern der neutralen Staa- 
ten als definitive Absage gedeutet 
worden. Der US-Chefdelegierte 
Max Kampelmar zeigte sich der 
WELT gegenüber jedoch zuver- 
sichtlicher. Er sieht in dem ein- 
schränkenden Wort „praktisch“ 


angewandte Poker-Taktik der so- 
wjetischen Delegation. JKampelm- 

voi^^fage^des Westens^soen 
durchaus flexibel zu betrachten. 

Der österreichische Delegierte 
Cesca wirft den _ Amerikanern je- 
doch vor, lediglich aq$ Prestige- 
gründen an den vier Änderungs- 
vorschlägen fpsthaiten zu wollen. 
Doch zeigte sich Kampelman im 
.Interesse der Weiterführung des 
von der Konferenz in Helsinki ein- 
geleiteten Entwicklungsprozesses 
bei der. Behandlung dieser via: Zu- 
salzpunkte' kompromißbereit 

Während so im Plenum noch al- 
les offen zu sein scheint, arbeitet 
man in den Ausschüssen der Ma- 
drider Folgekonferenz bereits an 
der Übersetzung und der sprachli- 
chen Abstimmung der einzelnen 
Texte des Schlußdokuments zwi- 
schen den beiden Hauptsprachen 
Englisch und Russisch So wurde 
zum Beispiel aus Washington ein 
Spezialist «nngaflngop^ der diesen 
TRöersetzui^sarbeiten als russi- 
scher Emigrant, mit amarilraTii. 

scher S taatsangehörigkeit ^** n letx- 
ten Schliff gibt Diese Art der Pro- 
zedur gilt als ein Novum im KSZE- 
Prozeß: Denn er bedeutet die Vor- 
wegnahme der Retusche vor der 
gr undsätzlichen Einig un g 

Inzwischen brachte auch die spa- 
nische Regierung ihr Interesse am 
baldigen Abschluß der Konferenz 
deutlich zum Ausdruck: Sie quar- 
tierte das KSZE-Folgetrefien kurz- 
fristig in eines der Madrider Mas- 
senhotels um und ließ die der Re- 
gierungspartei angegliederte UGT- 
Gewerkschaft im Kongreßpalast 
tagen. (SAD) 


Stingl: Mehr Impulse 
für Investitionen geben 

83 000 Menschen demonstrieren gegen Arbeitslo si g k e it 


DW. Bonn 

Bundesarbeitsminister Norbert 
Blüm (CDU) teilt den Optimismus 
des Präsidenten der Bundesanstalt 
für Arbeit, Josef Stingl, daß es bis 
1985 einen Rückgang der Arbeits- 
losenziffer bis an die Millionen- 
grenze geben könne. „Bedingung 
ist, alle ziehen am gleichen Strang: 
Regierung, Arbeitgeber und Ge- 
werkschaften“, sagte Blum in ei- 
nem Interview der WELT am 
SONNTAG. 

Stingl hatte mit seiner Prognose 
die Forderung verbunden, man 
müsse „wirklich Impulse setzen, 
daß investiert wird - und man darf 
sich nicht dagegen sperren, daß 
auch bei Investitionen die Frage 
der Verteilung der Arbeit erörtert 
wird“. Die bisherigen. 
der Bundesregierung, fügte Stingl 
hinzu, reichten für eine solch opti- 
mistische Vorausschau aber bei 
weitem noch nicht aus.' Im Mai 
waren 2,14 Millionen Menschen in 
der Bundesrepublik Deutschland 
als arbeitslos registriert Für das 
Jahr 1984 rechnet Stingl „mit einer 
im Schnitt noch etwas höheren Ar- 
beitslosigkeit“ als 1983. 

Eine allgemein pessimistischere 
Einschätzung der Situation gibt ei- 
ne Studie des Bundeswtrtschafts- 
ministeriums, aus der das Nach- 


richtenmagazin „Spiegel“ zitiert 
Die von der Zeitschrift genannten 
Experten kommen zu dem Ergeb- 
nis, daß zwischen 1988 und 1990 
etwa 3,1 Millionen Menschen in der 
Bundesrepublik Deutschland ohne 
Beschäftigung sein werden. Dabei 
werde sogar m Rechnung gestellt 
daß das Bruttosozialprodukt bis 
1990 jährlich real um 2£ bis drei 
Prozent wachse. 

Gegen die Arbeitslosigkeit ha-' 
ben am vergangenen Wochenende 
rund 83 000 Personal demon- 
striert Der Schwerpunkt lag in 
Stuttgart, wo der Europäische und 
der Deutsche Gewerkschaftsbund 
zu Protesten aufgerufen hatte. Auf 
diesen Kundgebungen wurden die 
Forderungen des DGB nach einer 
„aktiven Beschäftigungspolitik" 
wiederholt Der DGB-Vorsitzende 
Emst Breit verlangte die konse- 
quente Durchsetzung von Arbeits- 
zeitverkürzung in der Europäi- 
schen Gemeinschaft Die Regie- 
rungen der EG-Staaten verschöben 
„notwendige Entscheidungen von 
einem Gipfeltreffen zum anderen. 
Sie glä n zen durch Tatenlosigkeit“. 
In Stuttgart findet vom 17. bis 19. 
Juni das nächste Treffen der 
Staats- und Regierungschefs der 
EG statt 

Seite fc Demonstration besonderer Art 


Zu deutlichen Meinungsver- 
schiedenheiten in einer entsehej." 
den den um weltpolitischen FW 
ist es zwischen der SPD-Landea^ - 
gierung in Nordrhän-Westfalen 
und da- Kommission für Umweh. ' 
fragen und Ökologie beim SPD. 
Bundespartei verstand gekommen 

Die vom früheren Bundesminister 
Volker Hauff geleitete Bundes- 
kommission kommt in einem jetzt 
bekanntgewordenen Bericht zur 
Luftverschmutzung und „Saurem 
Regen“ zu Ergebnissen, die von 
der Düsseldorfer Landesregierung 
gerade verworfen worden siruL* 

Der nordhrhein- westfalische 

Landwirtschaftsminister Hans Ot- 
to Bäumer hatte sich vor einigen 
Wochen mit der Forderung nicht 
durchsetzen können, daß die Lan- ' . 
desregierung eine erhebliche Ver- . 
schärfung der Großfeuerungsanla- 
gen-Verordnung des Bundes zur 
Senkung des Schadstoffausstoßes 
in Kraftwerken verlangen soll. Die ‘ 
Mehrheit seiner Minister-Kollegei 
hatte den Standpunkt vertreten, zu : 
strenge A u flag en für Kohtekiaft-’. 
werke würden den heimischen 
Energieträger benachteiligen und . 
durch den Zubau von Kernkraft. 
werken verdrängen. 

Demgegenüber, hieß es in dem: - 
Bericht der Hauff ^Ko mmissio n, die ' 
vorhandenen und im Bau befindli - 
chen Kernkraftwerke reichten oh- „ 
nehin aus, die Steinkohle ganz ans - 
der Mittdl- und Spitzenlastverstro- 
znung zu verdrängen. Ein Zubau,. - 
weiterer Kernkraftwerke wärt 
nicht mehr vertretbar. 

Nach Bäumers Ansicht vertritt', 
die Hauff-Kommission gerade jene; 
Position, die er in Düsseldorf nicht 
habe durchsetzen können. Er äu- 
ßerte die Hoffimng, daß die lan 
desregierung jetzt ihren Stand',»*? 
punkt revidieren werde. ij . 

Probleme für 
OAE-Konferenz 3 

dpa, Addis Abel» . 

Ungewißheit herrschte gesteh;; - 
in der äthiopischen Hauptstadt Ad - 
dis Abeba, ob die 19. Gipfefcorife-.: : 
renz der Organisation Afrikanin ! - 
scher Einheit (OAE) heute nach'_: 
mittag eröffnet werden kann, D» . 
für Sonntag angesetzte Treffen ei-_j , . 
nes Ausschusses, von dem eine -. .. 
Vorentscheidung erhofft wurden 
kam zunächst nicht zustande,. Et- 
wa die Hälfte der Ausschuß«^ 
glieder war noch auf dem Yfeg 
nach Addis Abeba. 2~~_ 

Insgesamt 48 Länder haben nadV 
Auskunft von OAE-Sprecher Puk- 
Fouda Onambele ihre Teilnahme..', 
angekündigt. Ob jedoch die mindcTr.r 
stens erforderlichen 43 Delegation ~ 
nen am Konferenztisch Platz neh _ . 
wm werden,, hängt vor «ihmn da j 
von ab, ob eine Einigungsfonne.7 ’ 
über die Teilnahme der Republik : v - 
Westsahara gefunden wird. Dir 
Aufhahme der Republik als -81 . . . 
OAE-Mitgüed im Februar 1982 hat . 
te zur Spaltung der Organisation^ . ' 
geführt Unter Führung Marokkos .7. 
das das Sahara-Gebiet beanC.'. 
sprecht, hatte m e hr als ein Drittel.— 
der Mitglieder zwei Gipepfehrenfr — 
che im August und November 198T^ 
in der libyschen Hauptsatadt Tri - 
polis boykottiert und damit du ; 
Zustandekommen des Treffen* ~ •’ • • 
verhindert , 


TENNIS / Meisterschaften von Frankreich 

Chris Evert verhinderte 
totales Debakel der Stars 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen 


HERMANN FUCHS, Paris 

Die Ambitionen der amerikani- 
schen Tennisstars versanken ein- 
mal mehr im roten Sand des „Sta- 
de Roland Garros“ in Paris. Doch 
die 53. Internationalen Meister- 
schaften von Frankreich wurden 
zum Turnier der Superlative. Trotz 
des frühen Ausscheidens der Welt 
ranglisten -Ersten Martina Navrati- 
lova und Jimmy Connors sowie 
des W CT-Weltm eisters John 
McEnroe als letztem der 41 Ameri- 
kaner allein im Herreneinzel, war 
bereits am Samstag der Voijahrsre- 
kord von 238 305 Zuschauern ge- 
brochen. Etwa 18 800 000 Francs 
(rund 6 439 000 Mark) wurden ein- 
genommen. 

Zum ersten Mal seit elf Jahren 
erreichte mit dem farbigen Lokal- 
matador Yannick Noah ein Franzo- 
se das Herrenfinale. Doch noch 
stärker als zu den Zeiten des sechs- 
mal siegreichen Björn Borg waren 
die mit 1 262 000 Dollar dotierten 
Titelkämpfe in schwedischer 
Hand. Mats Wüander, im Vorjahr 
mit 17 Jahren jüngster Paris-Ge- 
winner, erreichte mit seinem unat- 
traktiven Grundlinienspiel erneut 
das Finale um die 85 000-Dollar- 
Siegprämie, das Daviscup-Doppel 
Anders Janyd und Hans Simons- 
son schlug im Endspiel Mark Ed- 
mondson/Sherwood Stewart (Au- 
stralien/USA} mit 7:6, 6:4, 6:2 fest 
mühelos, und im Jumoreneinzel 
schickte sich der 17jährige Stefan 
Edberg an, die Nachfolge von Borg 
und Wüander anzutreten. 

Einmal mehr war die 28jährige 
Chris Evert-Lloyd die Retterin der 
amerikanischen Tennisehre. Die 
Weltranglisten- Z weite holte sich 
im Eiltempo von nur 65 Minuten 
im Damenflmle gegen die Jugosla- 
win Mima Jausoveo mit 6:1, 6:2 
ihren fünften Titel in Paris und 
egalisierte damit den Rekord der 
Australierin Margaret Court Sie 
feierte in ihrem 275. Match auf 
Asche den 268. Sieg, kam bei ihrem 
34. „Grand Slam“-Tuniier und der 
24. Endspielleünahme zum 15. 
Triumph und erhöhte ihre Gesamt- 


gewinnsumme auf stattliche 
4 657 810 Dollar. 

Zudem faßt sie Philippe Chart- 
rier, den Präsidenten des Weltver- 
bandes, um das Preis geld von einer 
Million Dollar für den Gewinn des 
„Grand Slam neuerer Version" zu- 
mindest bis zum Wimbledon-End- 
spiel am 2. Juli zittern. Denn nach 
den letztjährigen Exfolgen bei den 
US-Open und den Australischen 
Titelkämpfen sowie jetzt in Paris 
fehlt ihr als vierte große Meister- 
schaft in Folge nur noch der Sieg 
bei den in zwei Wochen beginnen- 
den 97. All England Champion- 
ships. Binnen eines Kalenderjah- 
res war dies bei den Damen bislang 
nur der 1969 verstorbenen Ameri- 
kanerin Maureen Brinker-Co n olly 
1953 und Margaret Court 1970 
gelungen. 

„Gegen die Million habe ich na- 
türlich nichts einzuwenden, aber 
ob nun Grand Slam oder nicht, 
darüber sollen Klügere als ich ent- 
scheiden“, sagte Chris Evert-Lloyd 
anschließend abgeklärt 

Am Schlußtag (das Finale Noah- 
WHander war bei Redaktions- 
schluß noch nicht beendet) ließ 
sich sogar der Pariser Bürgermei- 
ster Jacques Chirac von der 
Tenniseuphorie anstecken. Er ge- 
nehmigte den Ankauf eines an- 
grenzenden Rugby-Feldes, so daß 
das bereits mit MÜlionen-Aufwand 
modernisierte _ „Stade Roland Gar- 
ros“ noch in diesem Jahr um sechs 
Plätze vergrößert werden kann. 

Ungerührt von aller Begeiste- 
rung zeigte sich allem die Spieler- 
gewerkschaft ATP (Association of 
Tennis Professionals). Volksheld 
Yannick Noah wird heute seine 
skandalöse Abreise beim Düssel- 
dorfer World-Team-Cup in einer 
Verhandlung begründen müssen. 
Man erwartet allgemein eine Sper- 
re zwischen 21 und 30 Tagen, die 
für den Weltranglisten-Sechsten 
die Nichtteilnahme in Wimbledon 
bedeuten würde. Noah kümmert 
dies wenig: „Ich wollte da sowieso 
nicht hin, ich mag keinen Rayn | 
wenigstens nicht zum Tennisspie- 
lea" 


FUSSBAU 

Jsnlorea-WH in Mexiko, Gruppe A: 
Süd-Korea - Schottland fc2. - Gruppe 
B: Polen -Elfenbeinküste 7:2, Uruguay 

- USA 3:2. — Gruppe C: VR fTMnn — 
Argentinien 05, CSSR - Österreich 4.-0. 

- Groppe D: Holland - Brasilien 1:L 
UdSSR - Nigeria 0:1. 

Aufstiegsspiele zur Zweiten Bun- 
desüga, 3. Spieltag, Gruppe Süd: Saar- 
brücken - Unterhaching 3:2 ( 0 : 1 ), Bür- 
stadt— Ubn (hü. 

L Saarbrücken 3 210 7:5 5:1 

2. Bürstadt 3111 4:4 323 

3- Ulm 3 03 0 1:1 3d 

4. Unterhaching 3012 35 15 

Gruppe Nord: Hamm - Oberbausen 
&0, St. PauU - Charlottenburg 
L SL Pauli 3 201 4:2 4:2 

2. Oberfaausen 3 201 4:4 43 

& Hamm 31114333 

4. Charlottenburg 3 0 1 2 3:8 1:5 

JDDV-FoU-Flak: Magdeburg - 
Karl-Marx-Stadt (Chemnitz) 43) 

HANDBAU 

Bundestiga, Herren. 24. und letzter 
Spieltag: Hofweier - Göppingen 28:27, 
Gummersbach - Großwallstadt 21:18, 
Kiel - Essen 22:19, Dietzenbach - Hüt- 
tenberg 2038, Reinickendorf Berlin - 
Schwabing 27:18, Nettelstedt - Dan- 
kersen 23:20. 

L Gummersbach 24 17 2 5 502415 38:12 
Z TH Kid 34 26 2 6 51ft4» 3«4 

3. GroSwalhtadt 24 14 3 7 423*27 31:17 . 


4. Schwabing 

ilW“ 

7. Dankersen 
a. HQttenberg 

8 . Hofweier 
HLGOnzbarg 
1L Essen 

12. Nettelstedt 

13. Dietzenbach 


24 17 2 5 502415 26:12 
34 26 2 6 510*» 34:14 
24 14 3 7 483*27 31:17 . 
24 15 1 8 555*88 3137 
« 13 1 10 505:481 2721 
24 11 4 9 475*41 2832 
24 11 0 13 434*45 2228 
24 10 2 12 506:521 2228 
24 8 3 12 473:484 2127 
24 6 7 11 514331 19:29 
24 7 4 13 420:445 18-30 
34 8 5 13 464*06 1731 
24 4 0 20 434*17 8*0 


DHB-Polcil der Halbfinale: 

Oldenburg -Leverkusen 13:15, Sindel- 
fmgen - Auerbach 12:11. 

ROLLHOCKEY 

Europapokal. HaIbfinal, mnr T A»l . 
Pofad der Landesmeister: Sentme&at t 
Spanien -Cronenberg 6A 

WASSERBALL 

BundnUga, 10. Spieltag: Spandau - 
Hannover 18wL Braunschweig-- Hamm 
5:7, Esslingen - Würzburg 11:10, Cann- 
statt - Neustadt 15:11, ASC Duisburg- 
Köln 13:4, D&sseldarf-DuidnirgSS?^. 

TENNIS 

Inter n» ttmi a lfi ftm naM sch c Kei- 
sterackfeften in Paris, Herren-Doppel: 
Finale: Janyd/Simonssen (Schwed en) 
— Sdmondfion/Stewart (Australien) 7:8, 
6^, KZ.— Damen-Eänzd, Finale: Uoyd- 
Evert (USA) - Jansovec (Jumalawien) 
6:1, 6Ä. - Mixed-Hnale: Teltscher/ 
Jordan (USA) - Strode/ADen (USA) 
6S2, £3. Damen-Doppei Finale: Fair- 
bank/Reynolds (Südafrika/USA) — 
Jordan/Smfth (USA) 5ff, 7:5. 6:2. 


MOTORSPORT 

BaUye Hessen, fünfter Lauf zur 
Deutschen Meisterschaft, Stand nach 
fünf von 33 Sanderprüfungen: l We- 
ber/Wanger (Neufahrn/Luawigshafen) 
Opel Hanta 2865 Punkte, 2. Haider/ 
Di ekmann (Osterreich/Solingen) Mer- 
cedes 500 SL 2987, 3. DemutMFiacber 
(Mftnch en/Kemnath) Audi ' Quattro 
3041, 4. Hero/Müßer (Sdmwlz/Beddn- 
gen) Porsche Turbo 3056, 5. Klss eV 
Michel (Haflloch/Sinnnem) VW Golf 
3073. 

LUFTSPORT 

3. Baropmmeisters^aftea im Segel- 
füegext, Damen, in Saint-Hubert/Bel- 
gtew , s tandanB daaae. &. afhnipfim 
( 160,0-km-Dreieck): L -Darochay 74^ 
kxn/std^ 384 Punkte, 2. Boüa (beide 
Ungarn) 7398/381, 3. Letich (Jugosla- 
wien) 62/278, 4. Kan 61^271, 5. Lebok 
60,7/286, 6. Bertram .60^265, . . . 14. 
Kiewitter 534/205 (alle Deutschland). - 
Gesamtstand vor dem Letzten Wer- 
tungsflug: L Bertram 1728 Punkte, 2. 
Bolia 1067, 3. Lebok 1876. 4. Kiewitter 

1531. . .. 7. Kan 148L - Rennklasse, 5. 
Wertungsfhu ( 166,1-fan-Dreieck): L 
Weinrelch (Deutsäiiand) 10^9 km/ 
132£ Punkte, 2. Utq (Belgien) 09,9/ 
129A 3. Tolvonen (Schwöen) 47,7/ 

62.0. .. .5. Emde (Deutschland) 30,0/ 
394). -6. Wertungsflng (163,4-km-DreI- 
edc): L Gavaret (Frukreicb) 83,4 km/ 
stcL - 394 Punkte, 2. Wetorelch 81,4/377. 
3. Toivonen 69,3/276,. ..8. Emde Ktfi) 
200. — f! MB Unt| tanii VOT «tem letzten 
Wertungsflng: L Weinreich 1828 Punk- 
te. Z. Emde 1613, 3. Litt 1583. 

PFBUKSPORT 

2. QuaUflkatiou znm 54. Deutsdum 
Sjxingderby: L Rüjdng (Itzehoe/Ham- 
bürg) mit SUbereee 0 Fehlerpankte/ 
36,03 Sek., 2. Smith ( En gla n d) Sanyo 
Technology 0/S7.4L ' 3. Frühmann 
(Österreich) Arizona 0/42JS9, 4. Schok- 
kemöhle (Mühlen) Deister 2/45.68, 5. 
Macken (Irland} CArroITs Wendy 
4/380L - Internationale Dressurprü- 
fung Grand Prix, Hemm L Sohufien- 
Baumer (Mettingen) mit Sftbovltz 1714 
Punkte, 2. fiehwttAn ^ 'RmiHw mit Ma- 
dras 1703,3. irttmiro (Mfingter) mit Pas- 
cal 1664, 4. Husenbetb (Bremen) mit 
Sando Khan 1644. f 

GALOPP 

B em e n in KSln: U.R.: L leana (St, 
Eedes), 2. Angra, 3. Oftvia, Toto: 19, PL 
13, 13, 22, ZW: 60, DW.-788, 2. K: L- 
Orbiter (G.- Bocakaik 2. Barberino, 3. 
Pumpernickel, Toto: :18. PL 12, 1L 16, 
ZW: 64, DW:396,3.R_-^. Prafefe Spcedy 
(EL Schindler), 2. Zefixus, 3. Amateur, 
Toto: 14, 18, -v ZW: 64B3W: 134,4. iL; 1. 
Advemtor (D. K. Kicflanison), 2. Qril- 
la, 3. Kapuziner, To toi 18, PL 11, 13, 16, 


3392, 8. HL: L Free and wild (B. Schind- 
ler), 2. Sbjana, 3. Lusaka, Toto: 20, PL 
13, 18, 18, ZW: 108, DW: 592, 7. Ej L 
Ttthonpw (H. Deckers), 2. Finalist, 3. 
Uno Duo, Toto: 128, PL 34, 19, 16, ZW: 
840, DW: 3560, 8. Bj L Dnsha Star (P. 
Schoenen), 2. Coco, 3. Gazuda,Toto;32, 
PL 18, 22, 38, ZW: 124, DW: 1028. 

LEICHTATHLETIK 
w*Hinrlstrisfihsf| a QnaB flkatinn 

der InOsfrSSSK; ranS: 

100 xn: L ZmwwinumT i UL27. — 400 nu L 
Knebel 45^8. - 800 m: L Wagenknecht 
1:45,46. — Frauen, Speer: L Kempe 
69,98. - Kugell L Slupianek 22,40. 

DnfHMhnfciiBpf TfaHor» — Deutsch- 
land - Polen der Herren in Turin: 100 
m: L Mermca (Italien) 10^0 Sek., 2. 
Haas (Deutschland) 10,39, 3. Woronin 
(Polen) 10,40. - 400 m: L Skamrahl 
(Deutschland) 45^0 (DLV-Jahresbest- 
leistung). -800 m: 1. Ferner (Deutsch- 
land) 1:48,14 Min. - 10000 m: L Cova 
(Italien) 28:29^7, 2 . Herle (Deutsch- 
land) 28^1,49. - 4 x 100 m: L TtaHiw 
(TflU, Shninnato, CarabanL Mennea) 
38,79 (WeltfafareÄestzett). 2. Deutsch- 
land (Bastians, 7tnmlhai-h , Lu- 

xenburger) 39,16, - 400 m Hörden: 1. 
Schmid (Deutschland) .49,14 (DLV- 
Jahresbestlelstung). — Stabhoch: L 
Lohre (Deutschland) 5,60 m (DLV-Jah- 
resbestleistung), außer Konkurrenz: 
Heinrich (Deutschland) 5JHL - Drel- 
spruug: Hoffman(Poien) 17,04, 2. Bou- 
schen (Deutsäiiand) ,16^4. — Speer: L 
Talelmeier (Deutschund) 9L04. 

DnMsderiampf Deutschland— Po? 

len - Holland der Damen: in Bielefeld, 
Kndstand: Deutschland — Polen 88.~59, 
Deutschland - HoJDandJL10:47, Polen - 
Holland 99:57. — 200 m: L Bußmann 
23,61, 2. Gangei (beldia ■ D eut schland ) 
23,85. - 400 m: L Wagner 52,65 (DLV- 
Jahresbestzeit), 2, B ri n km a n n (beide 
Deutschland) 93,01. -1500 m: L Kraus 

(Deutschland) 4:06,82 ' (DLV-Jahres- 
bestleistuna). — Hochsurumc L Mey- 
farth aJeutschlaSWSpLvSSo-- 
resbestletttungL-Weitsprung: L Sus- 
sick 6,66 m (DLV-Jahreabestfeistang), 
Z Weigt (beide Deutschland) 8^8. - 
Diskus: L Manecke .{Deutschland) 
6JJJ2.- 100 m Horden: X. Kalek (Polen) 
12,88. 2. Denk (Deutschland) 13^7.-800 
m: L Januchta (Polen) 139,91, 2. Klein- . 
brahm 2HB.40, 3. Bruckner (beide 
Deutschland) 2^13^6. - 400 m Hürden: 
L Blaszak (Polen) 58.42L - Kugel: L 
Losch 18,79, 2. Schflnkber (beide 
Deutschland) 17,43. - Speer: L Helm- 
schmidt (Deutschland) 66,48 (DLV- 
Jahresbestleistung), 

GEWINNZAHLEN 

Letto; L 9, 16, 35, 38, 44, Zuiatzzahl: 
lK- Spiel 77: 110 4 7 2 2. 

(OhneGewfihr) 


BASKETBALL 

Italiener 

Weltmeister 

. sid/dpa, Nantes 

Italiens Basketball-National- 
mannschaft der Herren gewann ih- 
ren ersten Europameister-T5teL 
Der olympische S&berznedaillen- 
gewinner von i960 setzte steh im 
Endspiel gegen Spanien mit 105:96. 
durch. Doch bei der nächsten Eu- 
ropameisterschaft 1985 in Deutsch- 
land sind die Italiener vorerst nicht 
dabei Nach dor Maiacnschlfigarel 
im Vorrundenspiel gegen Jugosla- 
wien hatte der Europäische Bas- 
ketball-Verband Italien mid Jugo- 
slawien für die nächsten Titel- 
kämpfe gesperrt. Auf der liärhaton 
Sitzung des Central 'Board des 
Weltvetfoandes rechnet man mit ei- 
ner Zurücknahme der Strafe. Hang 
Locfejewski, der Vizepräsident des 
Deutschen Basketball-Bundes, 
nennt auch den Grund: „Was wäre 
eine Europameisterschaft ohne 
d^TStelvertridiger, , 

Nach dem Titelgewinn bekamen 
die Italiener von ■ den 8000 Zu- 
schauern im Glaspalast von Nantes 
jedenfalls die Quittung für flu: un- 
sportliches Auftreten. Ein gellen- 
des Pfeifkonzert begleitete“ die. 

- Übergäbe der Goldmedaillen. Die 
Sympatiiien der Z uarbanwr in g aw 
eindeutig bei den Spaniern, die im 
Halbfinale noch utehrerteMiaer 
UdSSR ausgeschaltet hatten. Die 
Sowjets ■ mußten nach einem 

■ 105:70-Erfolg über die Niederlande 

s ch li e ßlich mit Hatz drei zufrieden , 
sein. * 

.'Für die deutsche' N ational mann. . 

schaft waren es die erfolgreichsten 
Titelkämpfe überhaupt Zwar gab 
es für dasTeam von Bundestzainer 
Chris . Lee .im letzten Spiel (um 
Platz siebefr) gegen Olympiasieger 
Jugoslawien eine 88:104-Niederia- 
ge, doch nie zuvor hatte lin 4er 
48jährigen EM^teedüchte ein 

■ deutsches Team eine bessere Ta- 
rierung erreicht Lee stellte als Fa- 
zit fest „Die junge Mannschaft hat 
sich In diesem Turnier hervorra- 
gend geschlagen. Wir mußten in 
den meisten Spielen unsere techni- 
sche Unteriegenheit und mangeln- 
de Erfahrung mit Kampfkraft aus- 
gleichen." - : ; 


HANDBALL 

Schwabing nnf| 

auf Platz vier i 

* «■. 

sid/dpa, BSBneba;' ^ 

Neben dem VfL Gummersbach? 
nimmt der THW Kiel als zwette:':,- 
deutsches Handball-Team am Eu- 
ropapokal-Wettbewerb der Lanr.^ 
desmeister tefl. Die Kieler besfeR**^ 
ten am letzten Spieltag der Rau|;.-. 
ballrBundesliga TuSEM Essen ar;;' 
22:19 und behaupteten damit ihrer-.' ■ 
zweiten Platz hinter dem alten u» : .' 
M i^^fefs toGumm arsbach, da 1 ;. : 

lifiziert war^Ke'&mimersba^^ 
bezwangen zum Abschluß den Tv 
Großwallstadt mit 21:18. s - 

Trotz der Niederlage kamen 
.Großwallstadter noch auf den dnt- 
ten Tabellenplatz »wA erreich J 
somit die Teilnahme am euro^-> 
sehen Wettbewerb um den PokaJ-;. 
des Inte rnatio nalen Handball- ver- :-. 
bandes (IHF). Sie profitierten ds- 
bei allerdings von der 18:27-Nte-v 
deriage des Aufsteigers M5ä> - 
Schwabing bei den Reinickendor- 
fer Füchsen Berlin. Bei Punkt- 
gleichheit weisen die Schwabings 
'auf dem vierten Wn^ig die schkw 
tere Tordifferenz auf. In einem 
gens «laffw aufgebauten FestzsU 
überreidlte Bernhard Thiele, d« 
Präsident des Deutschen Hand- i 

bafl-Bundes (DBB), den Gummri» \ 

bachem die Meistertrophäe. 
beiden noch ausstehenden 
spielen um den Deutschen Po*" J 
-gegen TuSEM Essen wollen «u* ( 
G nmm«*rBhftc>v »T . nach EUT0P®P\ 
kaTs^^und Meisterschaft 

auch noch den vierten Titel in ^ > 
ser Saison erringen und damit d» I 
gleiche erreichen, was Frisch*^ 
Göppingen 1980 vollbracht I 

Für Torechützenkonig (182 I 

Erhard Wunderlich, der infjf [ 
nächsten Saison beim FC Bait*^ 
na spieft, ist der Kampf um a® 
Pokal bereits entschieden: 

Frage, wfr holen auch diesen fw- 

Die z ^TgnhnrioT-ro'hlon der ßujjj 
desliga wurden durch das schiß-“ 
te Abschneiden dar Nattonalmsgf 
schaft bei der Olympiaquah^ 
tion in Holland nicht negativ be^ 
flußt Mitl900 B es uc h ern yoggf 
wurde der Schnitt des RekOTOja 1 ^ 
res 1979/80 (1972) fast erreicht 
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wegi sehen Gewässern bringen 
könnte. Ihre Anregung, aPoin den 
Niederländern eine vorläufige 
Quote zuzubilligen, scheiterte an 
der Begehrlichkeit anderer Regie- 
rungen. Ko mm t kf»ing Einigung 
mit Norwegen, droht »nrh neuer 
interner EG-Krach: Dann nämlich 
ist die Aufteilung der Fangquoten 
innerhalb des „EG-Meeres“ wie- 
der zur Disposition gestellt. 


ordsee entschlossen. 


^ÄSS££S3v£ Benzin vergeudet 

der Appetit auf die leckeren Jitat- 


der Appetit auf die leckerrai J«at- 
jes-Happen* auch die starke Ver- 
ärgerung .über diesen Beschluß in 
Norwegen in Rechnung gestellt 
hat 

Die Folgen des Brüsseler „Fait 
accompli“ gellten mpTi a chnpH 
ein: In aller Öffentlichkeit wurde 
das „Befremden“ über das einsei- 
tige Vorgehen der Gemeinschaft 
zum Ausdruck, gebracht und die 
EG bei den wenige Tage später 
angesetzten Fischereigesprachen 
mit Oslo in die Defensive versetzt. 
Die heue Runde der bilateralen 
Verhandlungen mußte ergebnis- 
los vertagt werden. 

Nach den internationalen Re- 
geln muß ein Teil der FanggrUnde 
in der Nordsee gemeinsam von der 
EG und Norwegen bewirtschaftet 
werden. Dies gut auch für 62 000 
Tonnen Heringe, die nach fünfiähr 
riger Pause in dieser Zone vom 
„ Internationalen Rat für die Aus- 
beutung des Meeres“ freigegeben 
wurden. Im Vorgriff auf eme Eini- 
gung mit Oslo hat die EG bereits 
Kontingente über 9000 Tonnen 
erteilt.--: 

Intern warnten die Danen vor 
dem Schritt, der nichtnur schlech- 
ten Stil bewies, sondern der EG 
auch Nachteile bei der Verfolgung 
ihrer .Fischerei-Interessen in nor- 


fu (London) — Es ist eigentlich 
unglaublich, ~wie stark Großbri- 
tannien im Ausbau seiner Infra- 
. Struktur, vor allem, was das Auto- 
bahnnetz betrifft, etwa hinter der 
Bundesrepublik Vwhfnirt Ganz 
abgesehen davon, fläa es noch 
nicht einmal ernsthafte Bemü- 
hungen gibt, die Hand voll beste- 
hender winziger Teilstrecken zu 
einer Ringautobahn um London 
herum zu verbinden, fehlt es in der 
Themse-Metropole . völlig an 
durchgehenden Schnellstraßen, 
um die bisher hier im Kleinstra- 
ßen-GewiiT endenden acht Auto- 
bahnen mfa»iwanripr zu verknüp- 
fen. Das Ergebnis sind 
- Staus und empörte oder inzwi- 
schen resignierte Anwohner. Der 
königliche Automo bflcfaib hat 
jetzt errechnet, daß eine Erhöhung 
. der Ausgaben für den Aushau des 
Autobahnnetzes, der Schnell- und 
der Umgehungsstraßen »m 50 
Prozent zu einer Reduzierung des 
Benzinverbrauchs um 227 mnn/-*. 
nen Liter zum .Wert von heute 380 
Millionen Mark führen würde! 
Ganz abgesehen von den mehre- 
ren hunder t Menschenle ben , die 
durch die zehnfach sichereren Au- 
tobahnen gegenüber Landstraßen 
jä hr l i c h gerettet werden könnten. 


Im Griff der Spekulanten 


Von LEO FISCHER 


| ’Z upfer erreicht einen neuen 
.^Höchstpreis für die letzten drei 
Jahre, Kakao steigt auf ein neues 
Drejj ahrtähoch, die Zuckerpreise 
ziehen kräftig an - die Haupt- 
schlagzeiten d^Monats signalisie- 
ren bereits, daß die RohstofEmärk- 
te nach der langen Raiw endgül- 
tig auf Hausse gestimmt «!wl, auch 
wenn skdi dies in, der Indezent* 
wickhing noch nicht so klar nieder- 
schlägt Der auf Pfundpreisen ba- 
sierende Reuters-Index legte im- 
merhin 3,1 -Prozent zu, aber der 
MoodyVIndex nur bescheidene 
1,9 Prozent, Berücksichtigt man 
aber den festen DoOaikiirs -. der 
Dollar stieg im Vergleich, zur 
D-Mark im letzten Monat um 2,1 
Prozent,: gegenüber anderen Wäh- 
rungen WleTddm Rane sogar stär- 
ker- dann lAb^ sich die, Rohstoff- . 
preise im J>EticBschmtt im Wesenfc-' 
lieh größten Ausmaß erhöht, als 
es die bloßen Indexzahlen zum 
Ausdruck bringen. 

Die Prognosen der/meisten Ex- 
perten gehen dahin, daß die Roh- 
stoffpreise im weiteren Jahresver- 
lauf im Zuge der konjunkturellen 
Belebung weiter anriehen werden, 
wie das ln jeder Au&chwungphase 
bislang festzustellen war. Und dar- 
über, daß der Aufschwung in den 
USA begonnen hat, gibt es eigent- 
lich keinen Zweifel und ebensowe- 
nig, daß dieser mit einer zeitlichen 
Verzögerung von sechs bis neun 
Monaten auf die übrigen Industrie- 
staaten übergreifen wird. 

Dennoch wäre es verfehlt, die 
Festigung der Rohstoffnotizen be- 
reits als Reflex zur Konjunkturbe- 
lebung au TP sehpn. Es sind über- 
wiegend Sonderfaktoren oder Spe- 
kulationen, - vielleicht von Kon- 
junkturh offhungen initiiert die 

für die spektakulärsten Preisbewe- 
gungen gesorgt haben. Dies gilt 
sogar für den Kupfermarkt, der am 
ehesten konjunkturabhängig ist 
Vor allem- Gerüchte über chinesi- 
sche Käufe und über Liefer schwie- 
rigkeiten Perus haben den Kupfer- 
preis für Drei-Monats-Lieferangen 
bis auf 1175 Pfund je Tonne in die 
Höhe getrieben. Dieses Niveau 
kennte allerdings nicht behauptet 
werden, weil die Nachfrage nach 
physischer Ware nach wie vor 
schwach ist 

A uch der Kak aomarkt scheint - 
wie es VWD formulierte - fest 
„im Griff der Spekulation“ zu sein. 
Ausgelöst wurde die Kakao-Haus- 
se durch Befürchtungen über eine 
schlechtere westafrikanische und 
brasilianische Ernte, sowie die Un- - 


ruhen und Proteste in Ghana nach 
Vorlage des Sparbudgets, die wei- 
tere Lieferungen behindern kÖnn- 
ten. Zwar wird das Emtejahr 1982/ 
83 nach Schätzungen des Londo- 
ner TTwndftlrinmiMMi GUI & DllfftlS 
mit 60 000 Tonnen ein höheres Pro- 

Hntrtinnaifoffci» .. hriwg wi als da« 

Vorjahr (54 000). Dadurch reduzie- 
ren sich, die Jahresendbestände 
von 674000 Tonnen auf 614000 
Tonnen ( ainartiTiaBlieh B ufft« . 
Stocks der Internationalen Ka- 
kaoorganisation)- Sie machen aber 
imme r noch 38 Prozent (allerdings 
narfa 42 .Prozent in der Vorsaison) 


des jährlichen Verbrauchs aus. Gill 
Sc Dufftis räumt aber ein, daß stei- 


mu*h rfm Kakaopreis mit 
-nach oben ziehen könnten,: weist 
aber- gleichzeitig' darau f hfo, daß 
der 'Preisanstieg .sich negativ auf 
den Verbrauch auswirken konnte. 
Jedenfalls äußert der „Termin- 
markt“, ein Informationsdienst des 
Brokerhauses Hornblo wer, Fischer 
& Ca die Ansicht, daß die funda- 
mentalen Faktoren für einen Auf- 
schwung „nicht überzeugend ge- 
nug" seien. 

r\je Feuchtigkeit und Trocken- 
L/ brät trieben den Zuckerpreis 
innerhalb eines Monats um 22 Pro- 
zent nach oben. Der viele Regen 
verhinderte die sonst um diese 
Jahreszeit bereits beendete Aus- 
saat der Zuckerrüben in Europa. 
End e Mai zum Beispiel hätte Bel- 
gien erst 90 Prozent seiner Felder 
bestellt, . Großbritannien 93 Pro- 
zent Gleichzeitig mußte Südafrika 
Kanada mitteüen, daß vorgesehene 
Lieferungen wegen der anhalten- 
den Trockenheit verschoben wer- 
den müßten. Aus demselben 
Grund hatte Südafrika bereits Ja- 
pan gebeten, sich nach anderen 
Lieferquellen umzu sehen. Wegen 
der anhaltenden Trockenheit wird 
auch Thailand seine Zuckerexpor- 
te deutlich verringern müssen. 

Nach der im Mai veröffentlichten 
Schätzung des britischen Fach- 
blatts World Sugar Journal wird 
die W elt-Zucker-Emte im Emte- 
jahr 1982/83 um 417 000 Tonnen auf 
97,5 Millionen Tonnen, zurückge- 
hen. Der Uberschuß über den Ver- 
brauch wird sich danach von 8,43 
im Vorjahr auf 8*04 Millionen Ton- 
nen ermäßigen. Für 1983/84 erwar- 
tet das Fachblatt auf Grund der 
widrigen Wetterverhältnisse und 
auf Grund der zeitweiligen Busch- 
feuer in Afrika sogar eine Produk- 
tionseinbuße. Londoner Experten 
beziffern den Produktionsausfall 
auf zwei Millionen Tonnen. 

Sette l& Rohstofftabelle 


OECD / Bericht des Entwickhingshitfe-kusschusses - 1982 mehr Mittel bereitgestellt 


JOACHIM £ :HAUFUSS, Paris 
Trotz angespannter Finanzlage raumen die meisten westlichen 
Industriestaaten der Entwicklungshilfe eine „relative Priorität“ 
ein. Ihre öffentliche Hilfe nahm 1982 nomin 1 wie real stark zu. 
Für die nächsten Jahre ist eine weitere, w an auch mäßigere 
Steigerung geplant Dies ergibt sich aus änem : - Bericht des 
OECD-Entwicklungshilfe-Ausschusses (DA< ), dem die 17 größ- 
ten der 24 OECD-Staaten angehören. 

Zum ersten Mal haben die Ent- Verfügung g stellt Zum Teil han- 
wicfclungsländer 1982 an Hilfen al- dehe es acMdabei aber um Zutei- 


ler Art mehr als 100 Milliarden Dol- 
lar empfangen, heißt es in dem 
Bericht Davon stellten allem die 
DAC-Staaten 98 (88) Milliarden 
Dollar, während sich die Opec mit 
ca. 8 (8,2) Milliarden Dollar und der 
Ostblock mit 2>2 (2,1) Milliarden 
Dollar begnügten. Die öffentliche 
DAC-Hilfe (APD) stieg um 9 Pro- 
zent auf 27,9 Milliarden Dollar. Das 
waren 0,39 (0,35) Prozent des Brut- 
tosozialprodukts der DAC-Länder, 
gegenüber allerdings schon 0,38 
Prozent in 1980. 

Unter Ausschluß der Dollar- 
Hausse, die gegenüber den Wäh- 
rungen der Geberländerim Durch- 
schnitt 10 Prozent erreicht hatte, 
belief sich der Zuwachs der öffent- 
lichen Hilfe sogar auf 19 Prozent 
und inflationsbereinigt auf II Pro- 
zent Der so berechnete Zuwachs 
steifte sich damit für die letzten 
fünf Jahre auf dn w*hsriwiittiit«ii 5 
Prozent gegenüber 3,7 Prozent in 
den gesamten siebziger Jahren. 

Der ungewöhnlich starke An- 
stieg der Hilfe im vergangenen 
Jahr ist hauptsächlich darauf zu- 
rückzuführen, daß die multilatera- 
le Entwicklungshilfe wieder in 
Schwung kam. So wurden insbe- 
sondere der Weltbanktochter IDA 
bedeutende zusätzliche Mittel zur 
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55 Die Entspannung am 
Energiemarkt macht ein 
Umdenken ganzer Indu- 
striezweige erforderlich 
und legt zum Teil kost- 
spieliges Entwicklungs- 
Know-how, zumindest 
mittelfristig, auf Eis- 77 
Pro £ Dr. Hans Günter Müller, Vor- 
standsvorsitzender der Mannes- 
mann Demag AG, Duisburg 

FOTO: DIE war 

Geiger weist 
Vorwürfe zurück 

xtr, Osnabrück 
Die hohe Inanspiuchnahme der 
Kreditmärkte durch die Öffentliche 
Hand ist nach Auffassung des Präsi- 
denten des Deutschen Sparkassen- 
und Giroverbandes. Helmut Geiger, 
in hohem Maße mitverantwortlich 
für das gegenwärtig immer noch 
hohe Zinsniveau im langfristigen 
Bereich. Damit nahm Geiger in ei- 
nem am Samstag veröffentlichten 
Interview mit der »Neuen Osna- 
briieker Zeitung“ zu den jüngsten 
Äußerungen von Bundeswoh- 
nungsbauminister Oscar Schneider 
Stellung, in denen dieser die hohen 
Hypothekenzinsen beklagt und die 
Kreditinstitute zur Ansschöpfung 
ihres Zinsspielraumes aufgefordert 
batte. Die Politik der Deutschen 
Bundesbank hat nach Meinung Gei- 
gers auf die langfristigen Zinsen 
und damit auch die Hypothekenzin- 
sen relativ weniger Einfluß. 


WIRTSCHAFT 


Bundesrepublik b< hauptete den zweiten 
Platz vor Frankrach und Japan 


jungen, die schon hn Vorjahr hat- 
ten vorgenoipmen werden sollen. 

allem für die Verei- 
die auf diese Weise 
einen Rekordbetrag 
8) Milliarden Dollar 
0,27 (0,20) Prozent 
sorfalprodukts ent- 
Bundesrepuhlik be- 
3,16 (3,18) Milliarden 
Platz vor Japan 
qbi sofern man dessen 
Uberseegebiete nicht 


- Das mit 
nigten Sta 
ihre H 
von. 8^0 
brachten, 
ihres 
sprach, 
hauptete 
Dollar den 
und 

Hilfe an 
mitzählt. 

Der Ante I der Öffentlichen Hilfe 
am deutsd m Sozialprodukt blieb 
mit 0,48 « 47) Prozent praktisch 
unverändei . Nachgelassen hat 
aber die de tsche .Hilfe an die ärm- 
sten Entwi ikhingsländer auf 785 
(839) MÜlio en Dollar. Für 1983 bis 
1986 plant tonn eine jahresduxch- 
schnittbch* vierprozentige Steige- 
rung seinei öffentlichen Entwick- 
lungshilfe. 

In dem I sricht wird der starke 
Rückgang < er britischen, kanadi- 
schen una 2 euseeländi sehen Hilfe 
beanstandet Gelobt werden dage- 
gen außer d« n USA Australien und 
Österreich owie Norwegen und 
Schweden, « ie zusammen mit Hol- 
land die Lai der sind, die mehr ai« 


VEREINIGTE STAATEN 


ein Prozent Ihres Sozialprodukts 
an APD gewähren. 

m Die öffentliche Hilfe an die 36 
ärmsten Entw inlching^iandpr ha t. — 
trotz der deutschen Zur ückhaltung 
- 1982 insgesamt auf 6,26 Milliar- 
den Dollar Tng pnftmmftn nach 5,54 
Milliarden 2981 und erst 2,77 Mil- 
liarden Dollar 1975. Sie erhöhte 
sich damit in dieser Zeitspanne um 
real etwa 30 Prozent Diese Hilfe 
entsprach sieben Prozent des Brut- 
tosozialprodukts der Empfänger- 
länder oder einam Drittel ihrer 
Importe. 

In der privaten Entwicklungshil- 
fe (Schenkungen sowie private wie 
öffentliche Kredite zu Marktbedin- 
gungen) wurden auch 1982 weitere 
Uberalisienizigsfbrtschritte erzielt 
Die gebundenen Leistungen nah- 
men hier um real sechs Prozent zu 
und erreichten 35 Prozent der ge- 
samten privaten Hilfe. Die unge- 
bundenen Leistungen verminder- 
ten sich um drei Milliarden Dollar, 
dabei die Direktinvestition um L5 
Milliarden, während die Export- 
kredite um vier auf 27 Milliarden 
Dollar Zunahmen. 

Hinzu kam, daß die westlichen 
Rnnirpn angesichts der zunehmen- 
den finanzipRftn Schwie rigkeiten 
verschiedener Entwicklungslän- 
der bei der Bereitstellung ihrer 
Darlehen größere Zurückhaltung 
Übten. Ihre Wnitn-A myVibimg pn 
an alle Entwicklungsländer 
schrumpften auf 18,5 (24) Milliar- 
den Dollar. Allerdings wurde 
gleichzeitig ein großer Teil der not- 
leidend gewordenen kurzfristigen 
B ankkr edite in langfristige umge- 
wandelt 


Den 


mu 

EL-A. 
Als 
nung 
nach dem 



che Edelstahlexporteure 
n Strafzölle zahlen 


ERT, Washington 
hat sich die HofT- 
die USA würden 
in Wil- 


liamsburg auf weitere Einfuhrre- 
striktionen y errichten. Obwohl so- 
gar «»inp Rücknahme protektioni- 
stischer Maßnahmen bei verbes- 
serter Konjunktur vereinbart wur- 
de, ist derfDruck der amerikani- 
schen Stahlindustrie nach wie vor 
der ausschlaggebende Faktor für 
die BescMußprgane in Washing- 
ton. Betroffen sind diesmal vor al- 
lem deutsche Edel- und Werkzeug- 
stahlexporte nach Amerika, die im 
vergangenen Jahr mit rund 33 und 
17 Millionen Dollar zu Buch schlu- 
gen. 

Nach einer Entscheidung der In- 
ternational Trade Commission 
(ITC) haben die deutschen Liefe- 
ranten von Edelstahlerzeugnissen 
ihre Waren in den USA unter dem 
„fairen Marktpreis 1 * verkauft und 
riamit amerikanischen HgrafeL 


US-AJmENMÄRKTE 


lern Schaden zugefügt. Unter Hin- 
weis auf die geltenden Antidum- 
ping-Vorschriften legte die Behör- 
de einen Ausgleichszoll in Höhe 
von 7,4 Prozent für rostfreie Walz- 
bleche und von drei Prozent für 
rostfreien Bandstahl fest Erhoben 
wird er auf den Rechnungswert 
Französische Produkte werden mit 
3,4 und 5,3 Prozent belastet wäh- 
rend britische firmen emen Straf- 
zoll von 9,3 Prozent zahlen müssen. 

Außerdem hat das US-Handels- 
ministerium bestätigt daß die 
Dumpingpraktiken deutscher 
Weriöeugstahl-Anbieter zu Um- 
satzverlusten in der amerikani- 
schen Industrie geführt haben. 
Wenn die ITC diesem Urteil folgt, 
drohen ihnen Zollstrafen, die zwi- 
schen 6,73 und 18,41 Prozent des 
Warenwertes ausmachen. In dieses 
Verfahren verwickelt sind die 
Thyssen Edelstahlwerke AG, die 
Arbed Saarstahl GmbH und die 
Edelstahlwerke Buderus AG. 


Abbau der Arbeitslosigkeit 
macht Anlegern neuen Mut 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Neue Konjunkturdaten, die auf 
eine kräftigere wirtschaftliche Er- 
holung hindeuten, haben in der 
vergangenen Woche an den US- 
Aktienmarkten einen größeren 
Kursrutsch verhindert. Höhere 
Auftragseingänge der verarbeiten- 
den Industrie und stark gestiegene 
Umsätze der Warenhausketten so- 
wie ein weiterer Rückgang der Ar- 
beitslosigkeit machten die Enttäu- 
schung wett, mit der die Wall 
Street auf den Wirtschaftsgipfel in 
Williamsburg reagiert hatte. Beein- 
druckt hat die Börse vor allem die 
Bereitschaft der amerikanischen. 
Verbraucher, mehr zu kaufen. 

Zum drittenmal hintereinander 
ist in den USA im Mai die Arbeits- 
losenrate gesunken, und zwar dies- 
mal von 10,2 auf 10,1 Prozent. Seit 
Dezember, als die Quote mit 10,8 
Prozent den höchsten Stand wäh- 
rend der 17monatigen Rezession 


erreichte, hat damit die Zahl der 
Amerikaner ohne Job um eine auf 
11,2 Millionen abgenommen. Die 
Autoindustrie stellte allein 105 000 
Beschäftigte wieder ein. Die Zu- 
nahme der Ordereingange um 2,1 
Prozent im April wiederum signali- 
siert eine Beschleunigung der Pro- 
duktion mit der Aussicht auf eine 
noch bessere Beschäftigungslage 
Die Wa renhausumsätze g^hneiFten 
im Mai um 6,3 (Sears) bis 23,6 Pro- 
zent (Dayton Hudson) in die Hohe. 

An der New York Stock Exchan- 
ge begann die Erholung am Mitt- 
woch; im Wochenverlauf sackte 
der Do w-J ones-Industrie-Index 

nur um 3,10 (Freitag; plus 1,60) auf 
1213,04, der breitergestreute Nyse- 
Index um 0,10 (plus 0,26) auf 95,13 
Punkte. Favoriten waren Techno- 
logie-Werte. Die Wall Street bleibt 
vorsichtig, zumal der Chefökonom 
des Weißen Hauses, Feldstein, vor 
einer zu üppigen Geldversorgung 
gewarnt hat 


SAUDI-ARABIEN 



Außerhalb Europas der 
zweitgrößte Handelspartner 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Der Handel mit Saudi-Arabien 
dürfte in diesem Jahr leicht unter 
dem Stand von 1982, dem bisher 
erfolgreichsten Jahr in den gegen- 
seitigen Wirtschaftsbeziehungen, 
bleiben. Darauf wies Bundeswirt- 
schaftsminister Otto Graf Lambs- 
dorff am Wochenende auf der sech- 
sten Tagung der deutsch-saudi- 
schen W1 r tscha ftsk o mm i ggi n n in 
Riad hin. 

Nachdem Saudi-Arabien 1982 
mit 8,5 Milliarden Mark wieder der 
süßte Absatzmarkt für deutsche 
Produkte - im Jahr zuvor war dies 
Irak - geworden war, hatte Riad 
aufgrund der weltweit reduzierten 
Nachfrage nach Ol und des gesun- 
kenen Olpreises sein Budget und 
die Importnachfrage anpassen 
müssen. Zwar wiesen die deut- 
schen Exporte mit zwei Milliarden 
Mark im ersten Quartal noch kei- 
nen Rückgang gegenüber der glei- 
chen Zeit des Vorjahres auf dies 
werde sich jedoch im weiteren Ver- 
lauf des Jahres ändern. 

Allerdings dürften sich auch die 
deutschen Rohölkäufe in Saudi- 
Arabien nicht zuletzt aufgrund des 
von der Opec beschlossenen För- 
derlimits für die einzelnen Mit- 
gliedsländer auf ein geringeres Vo- 
lumen einpendeln. Die deutschen 
Einfahren von 10,6 Milliarden 
Mark bestanden im vergangenen 
Jahr fast ausschließlich aus ÖL Ob- 
wohl mit 17 Millionen Tonnen 
deutlich weniger als im Voijahr 
importiert wurde, sei Saudi-Ara- 
bien der wichtigste Erdöllieferant 
mit einem Anteil von 23,5 Prozent 
an der gesamten deutschen Erd- 
öleinfuhr geblieben. 

Mit einem Volumen des Waren- 


verkehrs von 19,1 Milliarden Mark 
1982 sei Saudi-Arabien der zweit- 
größte außereuropäische Handels- 
partner nach den USA geworden. 
Das Land nimmt in der Außenhan- 
delsstatistik inzwischen den elften 
Rang ein. 

Für die Zukunft sieht Lambs- 
dorff keinen Anlaß zu Pessimis- 
mus. Allerdings dürfe der freie in- 
ternationale Wettbewerb, dem sich 
Saudi-Arabien in der Regel durch 
öffentliche Ausschreibungen Öff- 
net, nicht durch protektionistische 
m« flnihmm eingeengt oder gar in 
Frage gestellt werden. 

Gegenwärtig seien rund 210 
deutsche Unternehmen ständig in 
Saudi-Arabien' vertreten. 55 
deutsch-saudische Gemeinschafts- 
unternehmen hätten bereits ihre 
Tätigkeit aufgenommen. Lambs- 
dorff sieht in diesem Bereich wei- 
tere Chancen. Ende 1982 hätten 
sich die deutschen Direktinvesti- 
tionen in dem Land erst auf 190 
Millionen Mark belaufen, die der 
Saudis in der Bundesrepublik so- 
gar nur auf 146 Millionen, wobei 


im Maschinenbausektor entfällt. 

Die deutsch-saudiarabische In- 
vestitions-Promotionsgesellschaft 
Sageco, die am 1. November ihre 
Arbeit aufgenommen hat, habe aus 
140 Kooperationsanfrage n bereits 
15 konkrete Projekte herauskristal- 
lisiert Die begrenzte Absorptions- 
kraft des saudischen Marktes, die 
Verfügbarkeit qualifizierter Ar- 
beitsloäfte und die Frage ver- 
gleichbarer Standortkosten wür- 
den jedoch verhindern, daß auf 
diesem Feld der Zusammenarbeit 
die Bäume in den Himmel wach- 
sen. 


WIRTSCHAFIS # JOURNAL 


Handdszahlen weltweit 
noch im Minns 

Washington (dpa/VWD) - Der in- 
ternationale Handel ist nach einer 
Übersicht des Internationalen Wäh- 


junktur, sinkender Rohstoffrreise 
und geringer Nachfrage nach öl 
weiter geschrumpft. FurdieGruppe 
der I ndustriestaaten ermittelte der 
IWF in den ersten drei Monaten 1983 
Exporte im Wert von 282,3 Milliar- 
den Dollar (683 Milliar den Mark), 5,6 
Prozent weniger als im Vergleichs- 
zeitraum 1982. Die Importe beliefen 
sich auf 295,6 Milliarden Dollar, 
jus 7,5 Prozent Die Exporte der 
order-Länder gingen um 28,4 
Prozent zurück. 

Norwegen senkt Diskontsatz 
Oslo (AP) - Die norwegische Re- 
gierung und die rprwegische Zen- 
tralbank haben eine Senkung des 
Diskontsatzes von nenn auf acht 
Prozent mit Wirkung vom Montag 
bekanntgegeben. Der norwegische 
Diskontsatz stand seit 30. Novem- 
ber 1979 unverändert auf neun Pro- 
zent Die jetzige Senkung wurde im 
R ahmen eines Pakets wirtschaftli- 
cher Maßnahmen beschlossen, mit 
deren Hülfe die Bildung einer bür- 
gerlichen Drei-Parteien-Koaliti- 
onsregierung erleichtert werden 
soll 
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Für mehr Koordination 
Luxemburg (rtr)— Eine verbesser- 
te Abstimmung zwischen den wich- 
tigen westlichen Zentralbanken 
und dteWeiterantwi gkhing -p egionp . 
ler. Währungszonen hat der luxem- 
burgische Ministerpräsident Pierre 
Werner gefordert, um so die Instabi- 
lität der Devisenmärkte zu ver min , 
dem. Werner erklärte, am Samstag 
fliifeinerin temationalen TCnnfeiwiy. 
von Devisenhändlern weiter, die 
Zentralbanken solften sich darauf 
einigen, schnell und abgestimmt 
Interventionen an den Devisen- 


Bnen Rückgang oder nur Stillstand 
der Baulandpreise gab es in der 
Bundesrepublik immer nur kurzfri- 
stig. Die langfristige Tendenz zeig- 
te stets nach oben. Erhebliche Un- 
terschiede bestehen allerdings 
zwischen den ländlichen Gebieten 
und den Ballungszentren. Die ein- 
same Spitze bildet Stuttgart, dort 
haben die Quadratmeter-Preise 
teilweise die lOQQ-Mark-Grenze 
überschritten. queule globus 

markten vorzu nehmen, wenn außer 
Kontrolle geratene Wechselkurs- 
entwicklungen einzelner Wahrun- 
gen dies nötig machten. 

Inßationsrate steigt weiter 

Rio de Janeiro (rtr) - Das gegen- 
wärtig mit ernsten Zahlungsproble- 
men kämpfende Brasilien hat im 
Mai eine erneut steigende Infla- 
tionsrate verzeichnet Wie aus am 
Freitag veröffentlichten amtlichen 
Statistiken hervorgeht erhöhte sich 
die Jahresteuerung auf 118,6 Pro- 
zent nach 117,4 Prozent im Vormo- 
nat 

Probleme bei Umschnidnng 

Lima (dpa) - Peru hat bei den 
Verhandlungen mit seinen 275 
Gläubiger-Banken im Ausland grö- 
ßere Schwierigkeiten als erwartet 
um neue Bedingungen für die Zah- 
lung seiner kurzfristigen Auslands- 
schulden in Höhe von 2,3 Milliarden 
Dollar zu bekommen. Eier Abschluß 
dieser Verhandlungen, der ur- 
sprünglich für den 31. Mai vorgese- 
hen war, wird jetzt für den 30. Juni 
erwartet Das teilte der Präsident 
der Banco de la Nacion, Augusto 
Blacker, am Wochenende vorJour- 

naligton in T.ima mit - 


Kaufen Sie jetzt 
ausgewählte 

deutsche Aktien. 
Mit DEKAFONDS, ff 



Die deutschen Aktienkurse sind seit August letzten Jahres kräftig 
gestiegen. Aber der Kursaufschwung ist damit sicher noch nicht zu 
Ende, meinen Fachleute Noch haben deutsche Aktien ein erheb- 
liches Kursanstiegs-Potential. Nicht alle, aber viele 

Welche Sie also kaufen sollen? Darum brauchen Sie sich nicht zu 
sorgen, wenn Sie Ihr Geld in DEKAFONDS anlegen. Denn 
DEKAFONDS ist eine von Börsenpreis zusammengestellte Auswahl 
deutscher Aktien. Maßgeblich für die Auswahl sind Chancen auf 
steigende Dividenden-Erträge und auf überdurchschnittliche Kurs- 
gewinne. 

Ihr Geldberater bei der Sparkasse empfiehlt daher- IpW 
DEKAFONDS kaufen. Sprechen Sie mit ihm darüber. Am besten 
noch heute. 


Wenn’s um Investment geht - Sparkassenfonds 
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EG-KOMMISSION / Energieprogramm vorgeschlagcn 

Finanzierung mittels Abgabe? 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Die Idee einer europäischen 
Energiesteuer hat die EG-Kommis- 
sion erneut ins Gespräch gebracht 
In einer Mitteilung an den Mini- 
sterrat. und das Straßburger EG- 
Parlament tritt sie für ein Fünfjah- 
resprogramm der Gemeinschaft 
zur Förderung rationellerer Metho- 
den der Energieverwertung sowie 
für eine Diversifizierung der Ener- 
gieversorgung ein, dessen Kosten 
durch eine Abgabe aus dem Ener- 
gieverbrauch finanziert werden 
sollen. 

Nach den Plänen der Brüsseler 
Experten wären für ein derartiges 
Programm mittelfristig L5 bis 2 
Milliarden Ecu (rund 4,5 Milliarden 
Mark) im Jahr nötig. Verglichen 
mit den jährlichen Ausgaben der 
zehn Mitgliedsstaaten für den 
Energieverbrauch in Höhe von 
rund 230 Millionen Ecu (522 Mil- 
liarden Mark) würde der zusätzli- 
che Finanzbedarf also weniger als 1 
Prozent der gesamten Energieko- 
sten ausmachen. 

Trotzdem kann davon ausgegan- 
gen werden, daß die Mehrheit der 
Mitgliedsstaaten die EG-Vorschlä- 

g i ablehnen wird. Vor allem die 
Landesregierung dürfte sich Plä- 
nen zur indirekten Aufstockung 
der EG-Einnahmen wie in der Ver- 
gangenheit entschieden widerset- 
zen. 


Die Mitteilung der Kommission, 
die auf Initiativen der beiden Vize- 
präsidenten Christopher Tugend- 
hat (Großbritannien) und Etienne 
Davignon (Belgien) zuruckgeht, 
hat deshalb zunächst auch ledig- 
lich die Form eines unverbindli- 
chen Diskussionspapiers erhalten. 

Das Fünfiahresprogramm sollte 
sich nach Meinung der Kommis- 
sion auf die Bereiche konzentrie- 
ren. in denen nationale Anstren- 
gungen weniger erfolgverspre- 
chend Sind als gpmpinsphaft liehe- 
Genannt werden vor allem Projek- 
te zur wirtschaftlicheren 


nulzung, zur Prospektion von Ol. 
asund 


Gas und Uran sowie zur Schaffung 
eines ausgeglicheneren Angebots 
durch Erhöhung des Anteils der 
europäischen Kohle, des nuklea- 
ren Sektors, des Erdgases sowie 
alternativer Energiequellen. 

Bei den festen Brennstoffen, so 
heißt es in dem Dokument, sei die 
gegenwärtige Lage verworren und 
rühre zu Verschwendungen. Einer- 
seits erreichten die Kohlehalden in 
den Produzentenländero der EG 
mit 60 Millionen Tonnen neue Re- 
korde und erschwerten die Lage 
der europäischen Industrie. Auf 
der anderen Seite importierten die 
übrigen Mitgliedsländer aus Dritt- 
staaten rund 70 Millionen Tonnen 
Kohle. 


Im Griff der Spekulanten 


BjohstofftabeUe 


Rohstoffe 

Börse Einheit 

Ende 

Mai 

1983 

Ende 

April 

1983 

Hoch 

1983 

Tief 

1983 

Kupfer 

L 

£/t 

1092^0 

1114,00 

1152,75 

932^5 

Zink 

L 

£/t 

454,50 

461^0 

479,39 

419,75 

Zirm 

L 

SA 

8375,00 

8855,00 

9290,00 

7932,50 

Blei 

L 

SA 

268,00 

294^5 

312,75 

268,00 

Gold 

L 

S/Unze 

439,00 

428,50 

511,50 

411,25 

Silber 

L 

p/Unze 

841,55 

766,25 

948,65 

680^0 

Platin 

L 

f/Unze 

292,45 

267,65 

322,00 

244,55 

Weizen 

C 

Cts/bu 

343^5 

351,37 

367,00 

306^5 

Mais 

C 

Cts/bu 

304,60 

315,25 

442,62 

316,12 

Kakao 1 ) 

L 

SA 

1446,50 

1326,50 

1449,50 

1108,00 

Kaffee 1 ) 

L 

SA 

1670,00 

1884 

2122 

1573,50 

Zucker 

L 

SA 

187 

128 

187 

95 

Sojaöl 

C 

Cts/lb 

18,35 

19,62 

19,67 

15^9 

Baumwolle *) 

Li 

Cts/kg 

83,15 

80,10 

83.70 

70ß5 

Schweißwolle 

S 

Cts/kg 

569,00 

564,50 

576,50 

521,50 

Kautschuk 

L 

P*g 

73,75 

74^0 

81,25 

50,00 

Indices: 

Moody's (31. 12.31= 

100) New York 

1058,5 

1041,4 

1084^ 

1005,8 

Reuters (18. 9.31= 

100) London 

1832,7 

1779,0 

1832,7 

1527,7 


*) Zweite Abladung 
*) A- Index- Preis 


L- London C= Chicago S“ Sydney 

ZmwaBwng eiteHt r 
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INVESTMENT-KONGRESS / Deutsche Börsen bleiben in der Kopsolidierungsphase 


Nächster Aufschwung erst im Herbst 


LEO FISCHER. München 

Die Wall Street und die deutsche 
Börse stehen vor einer Kurskorrek- 
tur - dies war die überwiegende 
Meinung von zehn internationalen 
Börsenexperten, die in einer Po- 
diumsdiskussion auf dem dritten 
Investment-Kongreß in München 
die Kurs saussichten an den wich- 
tigsten Weltbörsen diskutierten. 

Dabei fiel auf, daß die Geldanla- 
ge- Profis, die immer wieder auf die 
zunehmende Intemationalität da 1 
Geldanlage hin wiesen, sich, beim 
Blick über die Grenzen schwer- 
taten. Die meisten bevorzugten in 
ihren Empfehlungen das Land, in 
dem sie arbeiten oder in dem ihre 
Bank oder ihr Brokerhaus domizi- 
liert. Hauptgegenstand der Diskus- 
sionen bildeten die Chancen an der 
Leitbörse Wall Street. 

Philip Clark, einer der bedeu- 
tendsten Analysten der Elektronik- 
Aktien, wies darauf hin, daß der 
Dow-J ones-Index der 30 Industrie- 
werte ohne Atempause von 760 auf 
1200 gestiegen isL Daher glaubt 
Clark an eine Korrektur. Zumal bei 
steigenden Zinwn die Neigung zu- 
nehmen könne, Gewinne mitzu- 
nehmen. Aber es sei ganz klar, daß 
der wirtschaftliche Aufschwung in 
den USA begonnen habe, deshalb 
bestehe kein Anlaß, alle Anlage- 
mittel cash zu halten. 



Auch die technischen Analysten 
gaben sich grundsä t zl ich optimi- 
stisch, wiesen aber auf einige Indi- 
zien bii J - 

nische 

ist Nach Meinung desl 
Analysten Hans Schueren vom 
größten Brokerhaus der Welt, Mer- 
rill Lynch, sind der säkulare und 
der zyklische Trend an der Wall 
Street in Ordnung. Nur in der mit- 
telfristigen Entwicklung sieht er 
einige Gefahrenquellen. Es seien 
zu viele Spekulanten im Markt, 

dies »*ige sich am hohen Volumen 
der Over-the-Counter-Umsätze. 
Der Over-the-C ounter-Maikt ist 
mit gewissen Einschränkungen 
mit dem in Deutschland üblichen 
Telefonverkehr zu vergleichen. 
S chu eren sprach in diesem Zusam- 
menhang von einem zunehmenden 
Engagement solcher Personen (To- 
ilettenwächter, Hausfrauen), die 
den Markt insgesamt anfälliger 
maf»h<»H. weil dieser Personen kreis 
bei fallenden Kursen nicht dassel- 
be Durchhaltevermögen habe und 
haben könne wie gestandene Bör- 
sianer. Tm üblichen Sprachge- 
brauch bezeichnet man so 'etwas 

Schueren urteilt so: Die Börsen- 


ampeln sind mittelfristig von Grün 
auf Gelb nmgre^hiagpn, gemessen 


am Dow Jones ist mit einer Kor- 


UNCTAD / Keine traditionelle Nord-Süd-Konferenz 


Wege aus der Krise gesucht 


IRENE ZÜCKER, Genf 
Am Vorabend der UN-Konferenz 
für Hand el und Entwicklung (Unc- 
tad VD. die vom 6. bis 30. Juni in 
Belgrad stattfindet, erläuterte Unc- 
tad-Generalsekretär Gamani Corea 
die für ihn wesentlichen Schritte 
zur Erholung und Entwicklung der 
Weltwirtschaft. 

„Belgrad sollte körn*» traditionel- 
le Nord-Süd-Konferenz werden, 
sondern vielmehr «»in Treffen, um 
aus der internationalen Wirt- 
schaftskrise hgrai l cti WiYmmon 

Konkret geht es darum, Wege zu 

finden, um in tlwi Tndn«driol5nd<»m 

die Wirtschaft neu anzukurbeln, 
bei gleichzeitiger Entwicklung der 
Dritten Welt“, so G amani Corea. 

Um in der heutigen Krise sowohl 
die wirtschaftliche Talfahrt in don 

Bntn ripIfliiTipläiirii im SOWlfi die 

Arbeitslosigkeit in den OECD-Län- 
dem zu bekämpfen, schlägt Corea 
vor, das Steuer von einer „kurz- 
sichtigen Inflatinns h elcämpfimg * 1 
in Rirhtnng einer waehic tiimjsnrien- 

tierten Überwindung der Rezes- 
sion zu wenden. 

Die Enta riricliingaljinripf snlHtm 


als Handelspartner nicht unter- 
schätzt werden, da sie über ein 


Drittel der Exporte aus Industrie- 
nationen nhnphmen Insbesondere 
bestehe «ng direkt«» Ver flechtung 
zwischen Norden Süden in 

den Bereichen Rohstoff Handel 

SOwie Finanzen und W ahrung 

Konkrete Schritte seitens der In- 
dustrienationen wären gemäß Co- 
rea die Herabsetzung da Zinssätze 
in den USA, eine koordinierte In- 
flaüonsbekämpf hng führender 

Staaten, die Stabilisierung da 
Wechselkurse und der Abbau von 

HandgUhammniKSPn. 

Gamani Corea wieder holte die 
Unctad-V orschläge, dem IWF so- 
wie da Weltbank mehr Mittel zu- 
kommen ZU Taraan, und sehlug vor, 
auch den privaten Kapi talmarkt 211 
erschließen. Zudem unterstützt 
Corea die von da Groppe der 77 
geforderten 30 Milliarden Dollar 
Sonderziehungsrechte für zwei 
Jahre. Trotzdem bleibt da Forde- 
nxngskatalog des Uoctad-Genoal- 
sekretärs bescheidena «mH ausge- 
wogener als jener von Buenos 
Aires. 
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Prämie, 


Sie erhalten diese attraktive Prämie, 
wenn Sie der WELT einen neuen Abonnen- 
ten vermitteln. 

Sprechen Sie mit Ihren Freunden und 
Bekannten über die WELT, über ihre Aktuali- 
tät, ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite Sicht 
Sicherlich werden Sie den einen oder ande- 
ren für die WELT gewinnen. 

Hinweise (Br den VenniuJer: 

Wenn Sie der WELT einen neuen Abonnenten vermit- 
teln. können Sie unter zahlreichen Prämien wählen. 
Unsere Veruiebsabteilung informiert Sie gern über alle 
Einzelheiten. Für Eigenbesiellungen. Werbung von Ehe- 
partnern oder in wirtschaftlicher Gemeinschaft lebenden 
Personen sowie für verbilligte Studenten-, Schüler- und 
Bundeswehr-Abonnements kann keine Prämie gewährt 
werden. 

Hinweis (Br den neoea Abonnenten: 

Der monatßcbe Bezugspreis der WELT beträgt DM 25,60 
(Ausland 35,00; Lofipostversand auf 
Anfrage), anteilige Versand- und Zusteilkosten sowie 
Mehrwertsteuer eingeschlossen. 

Sie haben das Recht, Ihre Abonnements-Bestellung 
innerhalb von 7 lägen (Absende- Da tum genügt) schrift- 
lich zu widerrufen beL 


DIE# WELT 


wenn Sie der WELT einen 
neuen Abonnenten vermitteln. 


C'ABBLlGICE TAGESZEITUNG Ft* D KITTS CB LAS D 

Vertrieb. Postfach 30 58 30. 

2000 Hamburg 36. Telefon: 347-45 56 

n 



Stereo-Radio-Recorder 


MW und UKW, Stereo/Mono-Schalter, 
Recorder mit Bandzählwerk, 2 ein- 
gebaute Mikrophone, Netz- und 
Batteriebetrieb, Kopfhörerbuchse 


An: DIE WELT. Postfcch 305830.2000 Hamburg 3t 

Bestellschein 

fd) habe Birdie WELT einen neuen Abonnenten gewonnen: 
Bitte schicken Sie mir jIs Prämie 


O den Stereo-Radio-Recorder 
O Bitte schicken Sie mir Ihren Kautog. damit ich mir 
ciiv! Prämie aussuchen kann. 


Name des Vermittlers. 


Stralie/Nr.: 
PLZ/Ort: _ 

Telefon: 

Datum: 


Unterschrift des Vermittlers: 


Ich erhalte die Prämie, sobald das erste Bezugsgeld tür 
dieses neue Abonnement eingegangen i»L . 


Ich bin der neue WELT-AboaneaL 


Bitte tiefem Sie mir die WELT zum nächsuriöglicben 
Termin lur mindestens 24 Monate. Der monatliche 
Bezugspreis beträgt DM 25.60 (Ausland 3SÄh 
Luftpostversand auf Anfrage), anteilige 
Versand- und Zustellkosten sowie Mehrwertsteuer 
eingeschlossen. . 


Name des neuen Abonnenten: 


StrjBe/Nr. 
PLZ/On . 
Telefon: — 


. Datum:. 


Unterschrift des neuen Abonnenten: . 


Ich war in den letzten 6 Monaten nicht Abonnent der 
WELT. 


Ich habe dis Recht, diese Bestellung innerhalb von ( 
7 Tagen (Absende-Datum genügt) schriftlich zu ‘ 
widerrufen bei: DIE WELT. Vertrieb, Postfach 305830, j 
2000 Hamburg 36 t 




Unterschrift des neuen Abonnenten: . 


rektur von zehn bis zwölf Prozent 

zu rechnen. 

Daß die eigentliche Hausse an 
den Blue Chips, die im Dow Jones 
enthalten sind, weitgehend vor- 
übergegangen ist, zeigt nach 
Schueren folgende Zahl: Nähme 
man den aus viel Technologie-Ak- 
tien bestehenden Value-Line-In- 
dex zum Maßstab, müßte der Dow 
Jones heute bä 2450 stehen. Alle 
Aznaika-^^zten^Bren sich^ dar- 

'und** 1 ifohsto££werte di?*” besten 
Chancen besitzen, bei einem neuen 
Aufschwung besondere Avancen 
zu machen. 

Jens Ehrhardt Herausgeber da 
„Finanzwoche“ und des „Renten- 
briefs“, beurteilt die mittelfristigen 
Aussichten an da deutschen Börse 


gut rechnet aber damit daß die 
Ronsolidi« 


noch an- 
dauero wird. Unterstützt wurde er 
in seiner g huntAgtriiphy n Zuver- 
sicht von Udo Bebrenwald, da da 
Geschäftsführung des Investment- 
fonds DWS angehört. Er glaubt 
daß da Aktienmarkt von der Um- 
strukturierung da stark bei Ren-> 


sollte. Aba erst im Herbst rechnet 
a mit einem neuen Kursauf- 
schwung. Derzeit seien deutsche 
Aktien weder besonders billig 
noch besonders teuer. 


Kreditinstitute 

fusionieren 


dos. Hannover 
Die NKK Bank AG, Hannover, 
und die WKVKredit-BankGmbHin 
Frankfurt Airiachliefllich ihrer han- 
noverschen Tochter WKV Waren- 
Kredit - Bank GmbH werden noch 
im laufenden Jahr fusionieren. Das 
erklärte Dietrich Nebelung, Vor- 
standssprecher da Bettina Bank 
AG, ariis glich da Eröffnung einer 
Niederlassung «rines Instituts in 
Hannover. Die Bettina Bank ist an 
da NKK Rank mit gut 75 Prozart 
beteiligt 


Weitere Anteile halten die Nord- 
deutsche Landesbank und einige 
freie Aktionäre; die NördLB-Betei- 
ligung wird in den nächsten Mona- 
ten von der Berliner Bank, die dann 

rund 95 Prozent des Kapitals hält, 

rihwnnmmwi. 


Mit da Eingliederung da WKV, 
die voll im Besitz da Balina Bank 
ist, indieNKK Bankist die Aufetok- 
kung des Kapitals von derzeit 14 
Mffl DM auf 28 MiTI_ DM vorgese- 
hen. Ihr Rite Hw* ■finrinnterton Ins ti- 
tute iliwpinAn npn«»n NBHBP erhält, 
Wird TTannn wimni ni^R flangsum - 
me da neuen Bank dürfte bei 1,5 
Mrd. DM liegen. 


Chile: Vorsichtige 
Stimulierung 


__ rtr, Santiago 

Die chilenische Regierung hat in 
der Nacht Samstag einige vor- 
sichtige Maßnahmen zur Stimulie- 
rung wirtschaftlicher Aktivitäten 
verkündet. Finanzmimsta Carlos 
Caoeres lehnte in einer Femsehan- 
sp rache allerdings entschiedenere 
Schritte mit da Begründung ab, 
dies wäre kontraproauktiv. Gelöst 
habe das Land für den Moment 
seine Schuldenprobleme, nachdem 
A iKlamliihaTikpn in einer großen 

ZahlpositivaufdasUmschuldungs- 
ersuchen für 3,4 Milliarden Dollar 
an chilenischen Auslandsverbind- 
lichkeiten reagiert hätten und auch 
neue Mittel zugesagt worden seien. 

Die stimulierenden Mn Bnahmen 

werden laut Caceres durch den er- 
höhten. Preis für Kupfer möglich, 
das Hauptexportgut des L a nd es. So 

y>Tlpn Tiiffltylyb 4*5 MiTlianrien Pe- 
sos für öffentliche Arbeiten, den 
Wohnungsbau und das Gesund- 
heitswesen in diesem Jahr ausgege- 
ben werden. Die öffentlichen Zu- 
schüsse für Firmen, die neue Ar- 
beitskräfte einsteDen, will die Re- 
gierung dem Mmista zufolge eben- 
falls anneben. 


Wolff plädiert für 
Reform des EWS 


Mk. Bonn 

Für. größere Bandbreiten i m Eu- 
ropäisch en Währungssystem EWS 
hat mit Nachdruck der Präsident 
des Deutsch en In dustrie- und Han- 
delstages (DIHT), Otto Wolff von 
Amerongen, am Wochenende plä- 
diert. Ohne ein größeres Maß an 
Elastizität zerbreche da st ar re 
Währungsverbund an den ausein- 
anderdriftenden Wirtschaftspoliti- 
ken der Mitgliedsländer, erklärte 
Wolff auf dem Kongreß da Europa- 
Union in Main* 

Wolff wies darauf hm , daß das 
Währungssystem, gedacht als ent- 
scheidende Klammer für eine ge- 
meinsame Wirtschaftspolitik in Eu- 
ropa, diese Ho ffnung ni cht erfüllt 
habe. Nationales Prestigedenken 
hätte rechtzeitige Kursanpassun- 
gen verhindert. Gleichzeitig sei im- 
mer wieder versucht worden,' die 
durch die verzerrten Wechselkurse 
fehlgeleiteten An8wilianiiAl« trn. 
me durch prn tektippi«frah<> Ersatz- 
ma Bnahmen zu bremsen. Solle das 
EWS wegen seines polrtischenWer- 
tes erha l t e n bleiben, dann tnfiqy» es 
umgestaltet werden. 

.Ein erster richtiger Schritt wäre 
eine Ausdehnung . da. Bandbreite 
Sr alle beteiligten Währungen, wie 
sie im Verhältnis zu Italien -mit 
sechs Prozent bereits vereinbart 
wurde. Dies würde es erlauben, im 
Kampf gegen Arbeitslosigkeit und 
Wachstumsschwäche verschiedene 
Wege zu suchen u nd vor allem ver- 
hindern, daß das EWS weiterhin 
dem Aufbau protektionistischer 
Hürden in der EG Vorschub leiste. 

Wolff, da die Routine da EG- 
Gipfettagu ngeti in Frage stellte, be- 
klagte den fehlenden Mut zu politi- 
schen Entscheidungen. Dadurch er- 
hielten Bürokratie und Verwaltung 
immer mehr Einflnfl 


GROSSBRITANNIEN / Reform des Gewerkschaftsrechts 


, t T 


Tories planen Machtabbau 


r - 


WILHELM FÜHLER, London 

Nicht erst da von zwei Dutzend 
Mitarbeitern da Tageszeitung Fi- 
nancial Times vom Zaun gebroche- 
ne Streik, da seit dem Mittwoch 

Hgg Rwhrinwi des »n yndiAnm 
Blattes verhindert, unterstreicht 
die Notwendigkeit einer Reform 
des britischen Gewerkschafts- 
rechts- . ... 

Zwar hat die konservative Regie- 
rung- unter Pr Mniwwimigtprin 
Thatcher in da ab gelaufenen via- 
jährigen Amtsperiode mit den so- 
genannten Employment Acts von 
1980 und 1982 einige wesentliche 
Verbesserungen pingeführt. Aba 
die Achillesferse des britischen Ge- 
werkschaftssystems bleibt die Tat- 
sache, daß es praktisch keine de- 
mokratischen Verhaltensweisen 
bei wichtigen Wahl- und Abstim- 
mungsprozessen gibt. Daher ver- 
wundert es nicht, daß dieser Punkt 
als wutralps WanffrnmpftHgma in 
H«« Manifest da . konservativen 
Partei eingegangen ist. 

Da dritte Teil jda Gesetzesre- 
form zur RinnplnSnkiing gewerk- 
schaftlicher Macht und zur Einfüh- 


auf den militanten, extrem links 
orientierten Führer da Bergleute. 
Gewerkschaft, Arthur ScargflL 

Im übrigen werden immer häuft, 
ger Streiks ausgerufen, obwohl die 
Basis keine genügende Streikbe. 
reitschaft signalisiert, 

' Ungewiß bleibt, wie die Gewerk, 
schäften und etliche ihrer Mfr gfa 
da auf die Verschärfung des Ge- 
werkschaftsrechts reagieren wür- 
den. Doch ist zu vermuten, daß sie 
angesichts einer Arbeitslosenzahl 
von mehr als drei Mühonen und 
da Furcht vor weiteren Arbeit* 
platzverlusten solchen Maßna h 
men relativ hilflos gegenüber ste- 

hon 


Vom Dachverband TUC organi- 
sierte „Aktionstage“ haben sich so. 


Ammern 


rung ii»iTin ln j>^«riiw Verhaltens- 
weisen würde nach einem Tory- 
Wahlsieg voraussichtlich sehr 
rasch die parlamentarische Hürde 
nehmen und folgende drei Regeln 
vorschreiben: 

• Die Gewerkschaftsführung wird 
jeweils von den. Mitgliedern in' ge- 
heimen Ahatimmung ien gewählt 
imd In regelmäßigen Abfftänrten 
bestätigt. 

• Allen Streikaktionen gehen ge- 
heime Urabstimmungen r voraus. 
Sollte dies nicht da Fall sein, wild 
die re chtliche Immunit ät der be- 
treffenden Gewerkschaften auto- 
matisch aufgehoben. 

• Die finanzielle Unterstützung 
da Labour-Partei durch die Ge- 
werkschaften erfolgt auf freiwilli- 
ger Basis, nicht wie bisher durch 
vorwiegend zwangsweise Beitrags- 
zahlungen. 

Die Regierung begründet die be- 
imri 7iim Teil, emge- 


Der Maßstab 
für stilvolle 
Eleganz 


Essen- 
Sheraton^ 
\ Hotel, 


HuyssenaUee 55 - D-4300Ess*ni 
Tel. <0200 20951 - Tefex 8571 266 


wohl im vergangenen Jahr als auch 
im Jahr zuvor als Reinfall erwie- 
sen. Hinzu ko mmt, daß die 
da Gewerkschaftsmitglieder in 
. Großbritannien auch im letzten 
Jahr wieda deutlich gesunken ist 
Sie verringerte sich um 500 000 auf 
10,5 Millionen, zwei Millionen we- 
niger als die Rekoid-Mitgüedenahl 
in 1979. 


führte Verschärfung des Gewerk- 
schaftsrechts damit, riaB mVh in- 
nerhalb der letzten zwei Jahrzehn- 
te eine ge w e rk s ch aftli che Orgaxü- 

g jrtii i n iiiil rnkfa ir etabliert hwh*», die 
man nicht mohr itpmnlmrtiwh be- 
zeichnen könne. Obwohl die An- 
sichten wm fi^ itf pr krtehaftgffihr pm 
und Mitgliedern häufig weit aus- 
einanderklafften, würde die Mei- 
nung da Basis gar nicht oda nur 
i mmmiriwiH berücksichtigt. Dies 
sei ge rade im letzten Jahr nggflich 
geworden, als Gewerkschaftsfunk- 
tionäre in S piten pMritinwMi geho- 
ben worden gjnH Hte nii»ht da« 

Vertrauen da Mehrheit da Mit- 
güeda besessen hätten. Abge- 
spielt wird damit unter anderem 


Die erste Gewerkschaftsrefbrm 
1980 hatte Einsohränku ng aw beim 
sogenannten „closed shop“ durch- -- 
gesetzt, also beim Zwang zur Ge- 
werkschafts-Mitgliedschaft in be- 
stimmten Unternehmen. Danach -- 
stehen den aufgrund des „dosed , ; v : , 
shop“ *ntia«apTier> Mitarbehem 
nicht . unerhebliche Entschläft- T 
gnngKMhiungm zu. Erlaubt «mH 
auß er dem nnnH maximal agrfwi - 
Streikposten an jedem Fabriktar. . ^ 

Aufgrund der zweiten Gesetzes- 
reform wurde die Tmmimftfit der ^ 
Gewerkschaften «md ihrer f^hnr t 
beschnitten, die künftig belangt 
und zu oheblichen Schadens«:- “ 
Mt7. &hlnwg Mi teranpim piniB 1 . ' 
den können. Kttiphlich ausgews- hr-i 
tet wurde darüba hinaus das 
Recht der Arbeitgeber, Streikende — - 
zu entlassen. 


RENl üNMARKT t Hoffaung aus der Schwäche . Jjg| 

Der Zinsanstieg veronsicher^ aus 


Wie die Aktienbörse litt in da 
vergangenen Woche auch da deut- 
sche R entenmar kt unter da US- 
Zinsentwicklung. Dort hat im Wo- 
chenveriauf da Tagesgeldsatz wie- 
da die 9-ProzentMattce über- 
schritten. Daneben haben sich US- 
Außerungen negativ ansgewirkt, 
auf mit t lere Sicht die Kreditbrem- 
sen wieder anzuziehen, wenn das 
Geldmengenwachstum weiter so 


deutlich überschritten wird. Ge-‘r.r 
genüber da Vorwoche hat sich am.-,., 
deutschen Rerxtenmarkt da Zäu-.?.. 
anstieg noch verstärkt Wenn ridiC 
jedoch die deutsche Geldmengen- 
entwickhing wieda dem Zielkorri- 
dor annähert und die 
Wicklung weiter eine positive 
denz aufweist, dürfte in da 
sten Monaten das Zinsniveau wie- 
der niedriga sein. (PyJ 
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Einbußen bei Decken 

Stuttgart (nl) - Bei' da Calwer 
Decken- und Tuchfabriken AG, 
Calw, ist da Umsatz irri Geschäfts- 
jahr 1982 um -8,2 Prozent auf 61,9 
MüL DM zurückgegangen-Die Käu- 
ferzurückhaltung sei nachAngaben 
da Verwaltung im zweiten Halb- 
jahr durch das heiße Sommerwetter 
verstärkt worden. Der Jahresüber- 
schuß erhöhte sich H»iinnrh um 0^ 
Prozent auf 0^8 Mill DM. Auf die 
Stammaktien werden unverändert 
6 Proz e nt Dividende gezahlt. 


Bremer WoDe gibt Bonns 

Bremen (dpa/VWD) - Die Bremer 
WoU-Kämmerei AG (Br emen) ver- 
zeichn ete 1982 einen Umsalzrück- 
gang auf 184,5(1981: 190,l)MiZLDBL 
Da Rohertrag schrumpfte auf 78j! 
(84,4) MOL DM. Nach Einstellung 
von 0,3 (L0) MüL DM in die fääs 
Rücklage verbleiben unverändst 
2,4 Mill. DM ' Bilanzgewinn. D® 
Hauptversammlung am 10. Jutt 
schlägt die Verwaltung vor, 9 (12) 
Prozent Dividende sowie 3 Prozent 
Jubiläumsbonus zu »hion 


F«v-' 


y* 


( V- 


EUwanger & Geiger gewachsen 

Stuttgart (nl)- Befriedigt äußert 
sich das Bankharis EUwanger & 
Geiger, Stuttgart, üba die Ge- 
schäftsentwicklung in 1982. Bei ei- 
ner um 4,4 Prozent aufSl^lQL DM 
gestiegenen Bilanzsumme vergrö- 
ßerte sich das Kundenkreditvolu- 
men um 53 MilL auf 673 MflL DM 
Die Kunde neinl agen nahmen' auf - 
683 (673) M2L DM zu. Der Zins- 1 
Überschuß stieg um 213- ProzenL 
Die Gesellschafta erhalten knapp 
21 Prozent Ausschüttung. ■ ■■■■-■ 


BNA steigert Gewinn 

Düsseldorf (Py.) - Die Banca Na- 
tionale dell'Agricoltura (BNAJi 
Rom, hat 1982 ihren Reingewinn 
von 323 auf36Mrd. Lire gesteigert- 
Die Einlagen erreichten 16 060 
(13 870) Mrd. Lire, die Kreditverga- 
ben — vorwiegend an kleine und 
: mittlere Unternehmen neben dem 
traditionellen Agrarsektor - wuch- 
sen auf knapp 4750 (4546) Mrd. Lire. 
Die Eigenmittel de 
. gen 550 Mrd. Lire. 


t.: 






Bomin-V ergieirh nnlrlar 

Bochum (VWD) - Gut vier Wo- 
chen nach Vergl eicbrammwlHnTig 
für vier Unternehmen der Bochu- 
ma Bo mm-Mmeralölgruppe ist im- 
mer nochnicht klar, obdas .Verfah- 
ren erö ffne t werden kann oda ob 
da Anschlußkonkurs eingeleitet 
werden muß. Ausschlaggebend sei, 
ob die Westdeutsche Landesbank - 
durch Bereitstellung da notwendi- 
gen Mittel den Vergleich mittrage, 
erklärte da vorläufig!» Vergleichs- 
verwalter Dr. Wulf Gerd Jonelett 
Die Verbindlichkeiten der Unter- 
nehmensgruppe belaufen sich auf 
rund 275 MÜL DM 


Kühlhaus Zentrum im Pfc* 

HanOmrrCVWD) - Die Kühlhag 
Zentrum AG, Hamburg, hat .lg. 
wieda schwarze JZahlen gesch^ 
ben; obwohl ein weiterer Abbau de 

eingelagerten Bestände und danä* 
ein Umaatzrückg an g um 15 Pbö® 
auf 4,0 (4,7) MlIDMhingenom^ 
werden mußte, wird ein kleir»J 
Jahresüberschuß ausgewies® 
nach einem Verlust von 556 000 UM 
Im Vorjahr. Zu dem positiven 
Schluß haben die Erfrage aus ooj 
Verkauf des Verwaltunä^>ä u “j 
von 0,96 (0,09) MEL DM, das langen- 
stig zurückgemietet wurde, nw»" 
geblich beigetragen. 


V"'- 


t • -/ ' 

V -■ , 

Kvj 

- 




!K.y 


t£ ; 






. V 

-i- 








Montag. 6. Juni 1983 - Nr. 129 - DIE WELT 


igsssss^ 

w i ^ B AHLSEN / Nicht unzufrieden mit „schwierigem Jahr“ 
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DOMINIK SCHMIDT, Hannover 
Die H. Bahlsens Keksfabrik KG, 
Hannover, die im Geschäftsjahr 
1982 nennenswerte Umsatzeinbu.- 
ßen zu verzeichnen hatte, setzt in 
verstärktem Maße , auf das Aus- 
ländsgeschäft Werner Bahlsen, ge- 
schäftsführender - Gesellschafter 
des größten deutschen. Dauerb ack - 
waren-HersteHers, formulierte bei 
der Vorlage des Geschäftsberichts 
erneut das Ziel, den- Anteil des 
Auslandsumsatzes innerhalb der 
Gruppe auf 50 Prozent zu erhöhen. 
Im Berichtsjahr erreichte diese 
Quote 40 (37,9) Prozent; rund die 
Hälfte ‘ des ' Auslandsumsatzes 
stamme aus deutscher Produktion. 

Trotz des um 3 Prozent auf 1,33 
(1,37) Mrd- DM geschrumpften 
Gruppenumsatzes - bei der Mut 
tergeseUschaft war der Rückgang 
mit 6 Prozent auf 803 (855) MOL DM 
doppelt so stark- ist Bahlsen mit 
dem „für die Marfcerrartikelindu- 
strie schwierigen Jahr 1982“ nir-ht 
unzufrieden- Mit einem Anteil von 
25 Prozent habe das Unternehmen 
seine Spitzenstellung im deut- 
schen Markt behaupten Minnwi 

Zum Ergebnis nennt Bahlsen 
traditionell seine Z ahle n. Nach sei- 
nen Worten ist es aber gelungen, 
die Kostenstruktur wesentlich zu 
verbessern, so daß die Belastungen 
aus den geringeren Umsätzen, die 
höheren Aufwendungen für Roh- 
stoffe, Energie und Frachten, vor 
a llem aber die Auswirkungen des 
Sozialplans für Entlassungen, im 
h a nn overschen Stammwerk (1982: 

5 Mill. DM) aufgefangen werden . 
konnten.. Der gezielte Abbau der 
Lagervorräte erlaubte es, die Ver- 
bindlichkeiten um 17. Mill DM zu 
drücken und die liquiden Mittel 
um 5 MÜL DM zu erhöhen. Der 
Zinssaldo verbesserte sich um 1,8 
Min. DM, ist aber nach wie vor 
negativ. 

Die bereits 1981 eingeleiteten 


Umstrukturierungs- und Rationali- 
sierungsmaßnahmen führten im 
Berichtsjahr zu einer drastischen 
Reduzierung der Belegschaft. En- 
de 1982 waren in der KG nur noch 
5840 (6758) und in der Gruppe 
10 663 (11 840) Mitarbeiter beschäf- 
tigt Vom Personalabbau am stärk- 
sten betroffen war das älteste Bahl- 
sen- Werk in Hannover; aber auch 
in anderen Bereichen wurden An- 
passungsmaßnahmen wirksam. So 
verringerte sich die Zahl der Aus- 
lieferungsläger bundesweit um 7 
auf 51. Ende 1983 will Bahlsen 
noch 29 solcher Lager unterhalten. 

Die Aussichten für das laufende 
Jahr beurteilt Bahlsen zuversicht- 
lich, wenngleich in der Branche 
nicht vor 1984 mit einem Auf- 
schwung zu rechnen sei. Impulse 
verspricht sich das Unternehmen 
erneut vom Auslandsgeschäft, das 
1983 um rund 8 Prozent wachsen 
solL Im Inland dürfte der Umsatz 
das Voijahresniveau erreichen. 
Wenngleich das Vordringen der Ei- 
genmarken nwH der weißen Ware 
auf dem deutschen Dauerbackwa- 
renmarkt Sorge bereitet, werde 
Bahlsen an der Qualitätspolitik 
festhaheiL Preiserhöhungen stün- 
den 1983 nicht zur Debatte, auch 
nicht angesichts der bevorstehen- 
den Mehrwertsteuererhöhung. 

Abgesehen von Spanien entwic- 
kelten sich dtp ausländischen 
Tochtergesellschaften 1982 erfreu- 
lich. In besonderem Maße gelte 
dies für Frankreich und die USA. 
Die 1980 erworbene Austin Foods 
Co., die inzwischen mit der US- 
Vertriebsgesellschaft zur Bahlsen 
of America Ine. fusioniert wurde, 
realisierte ein<»n Umsatz von 12 
MüL Dollar und verdiene gut. Im 
laufenden Jahr wül B ahlsen die 
Investitionen auf dem hohen Ni- 
veau von 1982 haken. In der Grup- 
pe sind 56 (55) MüL DM geplant, im 
Inland rund 35 MiTL DM. 


NAMEN 


Prof. Arved Dertnger, Wettbe- 
werbsjurist und Senior einferKölner 
Anwaltssocietät, der von 1957 bis 
1989 dem Deutschen Bundestag 
und von 1958 bis 1970 demTSuropäi- 
schen Parlament angebörtbai, wird 
am 5; Juni 70 Jahre. : 

Werner Krüger, ehemalig es Düs- 
seldorfer Vorstandsmitglied der 
Dresdner Bank AG, vollendet am 6. 
Juni das 75. Lebensjahr. 

Dr. Egon Overbeck, Vorstands- 


Vorsitzender der Mannesmann AG, 
ist zum Auf&chtsratsvorsitzenden 
der J. M Vnithf^Tn KTT TTeiderthpim, 
gewählt worden. Er rückt an die 
Stelle des altershalber ausgeschie- 
denen Dr. Hugo Rupf, der zum 
Ehrenvorsitzenden des Hauses 
Voith ernannt wurde. 

Panl-Heinz Qneling, zuletzt Ge- 
schäftsführer der Faun-Vertrieb- 
und Kundendienst GmbH, Köln, ist 
mim Geschäftsführer der Geier 
GmbH, Bochum, ernannt worden. 
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Abschied vom in Rückdeckung übernommenen Geschäft 


Kunden profitieren von den höheren Überschüssen 


HARALD POSNY, Köln 

Die erfüllten und nicht erfüllten 
Erwartungen haben rieh 1982 bei 
den Kölner Nordstern-Versiche- 
rungen in etwa die Waage g eh al t e n . 
Die Nordstem Allgemeine, so gibt 
Vorstandsvorsitzender Claas Kley- 
boldt unumwunden zu, hat auch 
im letzten Jahr das erklärte Ziel, 
vgrsichpn i 71 gste ch ni.gphp Gewinne 
zu erwirtschaften, nicht erreicht 
Man ist dem Ziel aber einen weite- 
ren Schritt näher gekommen, zu- 
mindest d aTin . wenn man die Ver- 
luste (11,4 nach 14,7 MÜL DM) vor 
Dotierung der Schwankungsriick- 
steUung (riebe Tabelle) betrachtet 
und berücksichtigt dafi 1981 ein 
Uberschuß von 2 MilL DM aus 

Österreich einfloß. 

Die Anfang 1982 erfolgte Steuer- 
sparende Umwa ndlung der dorti- 
gen Niederlassung in eine 100-Pro- 
zent-Tochter, die Nordstern Versi- 
cberungs-AG, Wien, die 1982 ein 
Ergebnis nach Steuern von 7 MüL 
DM thesaurierte, machte viele Ver- 
gleiche der beiden deuts chen Ge- 
sellschaften mit dem Vorjahr 
schwierig: 

Von acht ausgewiesenen Sparten 
hab«»n sich zwar fünf zum Teil we- 
sentlich . (Allgemeine Haftpflicht, 
Hausrat sowie Transport, die sogar 


Reiff erwartet 
weiteres Wachstum 

WERNER NETTZEL. Stuttgart 

Die Reiff GmbH, Reutlingen, 
rechnet für 1983 in allen Geschäfts-' 
bereichen mit einem weiteren 
Wachstum, ln 1982 hatteder Umsatz 
bei 135 MüL DM stagniert 

Berücksichtigt man, daß Ende 
1981 zwei Motorrad- und Autozube- 
hörläden in Göppingen und Eßlin- 
gen geschlossen wurden, kommt 
man auf am vergleichbares Umsat- 
zwachstum von 3 Prozent Im Rei- 
fenhandel erziehe Reiffein Umsatz- 
plus von 3,5 Prozent 

Darüber hinaus bedient Reiff als 
Zulieferer im technischen Handel 
mit rund 25 000 Artikeln praktisch 
alle Industriezweige. Hier kam das 
Unternehmen im Tnland auf einen 
Umsatzzuwachs von 2 Prozent Der 
Umsabantdl des technischen Han , 
dels beläuft sich auf 37 Prozent Das 
Ergebnis habe in beiden Bereichen 
nicht gehalten werden Tcnnnen, 
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wieder ein Gewinn erzielt „Völlig 
unbefriedigend“ (Kleyboldt) dage- 
gen ist das in Rückdeckung über- 
nommene Geschäft mit 10 (5,6) 
MilL DM Verlust Aus Hictcfm auch 
künftig wenig aussichtsreichen 
Geschäft will sich Nordstern we- 
gen fehlender Steuerungsmöglich- 
keiten allmählich zurückziehen. 

In den „sonstigen Erträgen“ sind 
jene 30,6 Mill. DM steuerfreier 
Buchgewinn aus der Umwandlung 
der Wiener Filiale enthärten, die 
den Jahresüberschuß auf 49 (11.7) 
MilL DM steigen ließen. Davon ge- 
hen (einschließlich des vollen 
Österreich-Gewinns) 50 Prozent in 
die Rücklagen. Die Eigenkaphal- 
ausstattung macht dadurch einen 
großen Schritt nach vom. Je 100- 
DM-Aktie werden wieder 10 
feinschL Steuergutschrift 15,63) 
DM gezahlt 

Wesentlich erfolgreicher als die 
Sachversicherung hat sich 1982 
Nordstern Leben entwickelt wenn 
auch das eingelöste Neugeschäft 
erneut Rück g än g e verzeichnete. 
Am meisten profitieren die Versi- 
cherten selbst. Der um über 25 
Prozent auf 146 Mill DM gestiege- 
ne Bruttoüberschuß geht zu 98,3 
(97,8) Prozent in die Rückstellung 
für Beitragsrüc kerstattung. Es 
wurden 63 Prozent mehr zugeführt 


RORENIp / Wertsteigemng um fast ein Drittel 


Erfolgreiche Anlagepolitik 


HARALE POSNY, Düsseldorf 

Die nieder) indische internatio- 
nal in festver insliehe Wertpapie- 
ren, vor allen Schuldverschrei- 
bungen, anleg ;nde Rorento N. V., 
Curayao, hat lach mehreren Er- 
folgs) ahren au h das Geschäftsjahr 
1982/83 (28. 2.) außerordentlich er- 
folgreich abge schlossen. Nach ei- 
nem Wertzuwachs in den beiden 
letzten Jahren von insgesamt 31,7 
Prozent pro A ttie wurde im Be- 
richtsjahr eine Wertsteigerung von 
29,4 Prozent er delt. 

Da die Anla Jegesellschaft nicht 
ausschüttet, s< ndem den Gewinn 
den Rücklage t zuweist, ist Grad- 


messer für die 


erfol 


Politik der innere Wert der Aktie, 
der rieh aus dem Anlageportefeuil- 
le zuzüglich j der aufgelaufenen 
Fzusammensetzt Auf 
diesem Wert! basiert schließlich 


J. 


auch der aktuelle Börsenkurs. Der 
innere Wert erhöhte sich um 26,8 
Prozent auf 182,07 hfl, der Börsen- 
kurs zum Stichtag auf 185,40 
(143,30) hfl. Das Ergebnis von 42,10 
hfl addiert sich aus 15,87 hfl Netto- 
einnahmen und 26,23 hfl Kursge- 
winnen. Der Gewinnsaldo erhöhte 
sich auf 373 (260) Min hfl 

Auch das Vermögen wuchs, und 
zwar von 2,45 auf 4,28 Mrd. hfl, was 
sowohl eine Folge von Kurssteige- 
rungen als auch der fortwährenden 
Nachfrage nach Rorento- Aktien im 
In- und Ausland war. Insgesamt 
wurden gut 6,4 MüL neue Aktien 
im Gesamtwert von mehr als 1 
Mrd. hfl ausgegeben. 

Das Vermögen war ganz über- 
wiegend in Gulden (38,8 Prozent) 
und in US-Dollar (32^ Prozent) an- 
gelegt Der Anteil der DM-Werte 
blieb mit 9 Prozent konstant 


als ihr für die laufende Gewinnbe- 
teiligung entnommen werden 
mußten. 

Die hohe Ertragskraft .ermöglicht 
es der Gesellschaft, die Uberschuß- 
beteiügung nach 1980 zum zweiten 
Mai kräftig zu erhöhen. Das führt 
zu einer deutlichen Verbesserung 
der V ersicherungsleistungen einer 
Kapital Versicherung je nach Yer- 
tragsdauer um 25 bis 30 Prozent, 
nach 12 Jahren um 35 Prozent 
Nach 25 Jahren hat sie sich verdop- 
pelt 
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EigtaikRlriUVquote 2 fl^ 23,8 25,2 

■) BnlttO — ffllim« Mnln y ipfhi^ iin p fj yfri» ■ ^ 
nach Zuführung fBatnahme) von S,6 (OS) ar 
(ans) SchwsnkunK£rückileßunK *) oh. De- 
potfbrd ; *) netto; Onrduchnlttsreadite: Iß 
(SJS) Prozent; *) vera-techa BOcksieOg. 


HML-Bank hat 
1982 gut verdient 

dos, Hannover 
Die HML-Bank Hallbaum, Maier 
& Co. AG Landkreditbank. Hanno- 
ver, hat im Geschäftsjahr 1982 das 
gute Voijahresergebnis noch deut- 
lich übertroffen. Nach Angaben des 
Vorstands verbesserte sich der 
Zinsüberschuß um 22,5 Prozent auf 
19,6 (16) Mill DM; die Zinsmarge 
stieg auf 3,34 (3,02) Prozent Aus 
dem Jahresüberschuß von 2,19 
(0,35) MüL DM wurden vorab 0,11 
MiU. DM der gesetzlichen Rücklage 
zugewiesen. Der Bilanzgewinn von 
2,09 läßt die Ausschüttung piwor 
Dividende von 5,12 Prozent auf 25 
MüL DM Grundkapital und die Ein- 
stellung weitererO, 44 MUL DMindie 
gesetzliche Rücklage zu. Die HML- 
Bank hatte zuletzt für 1980 eine 
Dividende von 4 Prozent ausge- 
schüttet Die Bilanzsumme des In- 
stituts wuchs im Berichtsjahr auf 
586,7 (528,l)MilLDM.DasKreditvo- 
lumen erhöhte sich auf 472,6 (441,6) 
MüL DM. 


hamborner 

Rendite bleibt im 
Aufwärtstrend 

J, GEHLHOFF, Düsseldorf 

Um abermals 1 DM auf nun 7 DM 
erhöht die Hamborner Bergbau AG, 
Duisburg, ihre Dividende für. 1982 
(Hauptversammlung am 1. Juli). 
Das bis 1980 geltende Traditionsni- 
veau von 5 DM Dividende wird 
offensichtlich nachhaltig verlassen. 
Denn seinen Aktionären (darunter 
die Familienholding Thyssen’sche 
Handelsgesellschaft mbH. Mül- 
heim, mit über einem Viertel von 
37,95 Mill. DM Aktienkapital) kün- 
digt der Vorstand auch für 1983 ein 
„zufriedenstellendes“ Ergebnis an. 

Baris dafür sind bei diesem nur 
noch als Holding arbeitenden ehe- 
maligen Bergbauuntemehmen die 
wachsenden Erfolge aus der Um- 
schichtung des schwach rentieren- 
den Grundbesitzes in rentieriiehere 
Immobilie nobjekte. Sie konnten 
1982 wegen des schwachen Grund- 
stücksmarktes zwar nur mit dem 
Verkauf von 29 780 (249 000) qm 
fortgesetzt werden, die bei 5,7 (14,3) 
Mill. DM Erlös einen auf 6b-Rückla- 
gen übertragenen Buchgewinn von 
5 (12) Mill. DM brachten. Aber mit 
fünf weiteren gewerblichen Immo- 
bilienobjekten von zusammen 24,8 
Mill DM machten die Reinvestitio- 
nen seit der 1969 vollzogenen Abga- 
be des Bergbaus nun doch einen 
Sprung auf 106 (81) MilL DM. Davon 
stehen wegen der jeweiligen Ver- 
rechnung von aufgelösten 6b-Rück- 
lagen mit Abschreibungen nur 6 
MilL DM in der Bilanz. 

Wachsende Erfolge dieser Rein- 
vestition zeigen die 1982 auf 5,5 (4,6) 
MUL DM erhöhten Mi et- und Pacht- 
einnahmen. Zusammen mit 3,7 (3) 
MüL DM Beteiligungserträgen und 
insbesondere 5,9 (0,8) MUL DM Zins- 
ertragssaldo aus der auf 54 (7) MilL 
DM angeschwollenen Barliquidität 
reichte das bequem aus, um den 
Jahresüberschuß im Einklang mit 
der Dividendenaufstockung auf 5,3 
(4,6) MüL DM zu erhöhen. 

Bei solchem Einnahmesegen 
konnte die Holding 1982 auf die 
bisherige Praxis verzichten, die 
jetzt noch 15 Mill. DM „Buchge- 
winn-Reserve“ aus der bis 1989 lau- 
fenden Tilgung der Einbringungs- 
forderung gegenüber der Ruhrkoh- 
le AG mit der üblichen Jahres- 
Aufwertungsrate (1981 noch 2,4 
Mill DM) zu mobilisieren. Weit 
mehr als diese Ertragsreserve 
schlummert im großen Grundbesitz 
von 7,56 (7,57) MÜL qm der Holding, 
der neben nind 7 Mill, qm „Grünflä- 
chen“ weiterhin noch 196 000 qm 
ungenutzte Gewerbefläche enthalt 
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Vertrieb: Cerd Dieter Lefidt 
Vaiagririwr Sr. Bcsat-Dtetikfa Adler 

Druck in 4900 Kann 18. im Terihradi HÄ; 
3000 Bawtmrf 34, Kaber-WOtelB-Str. i. 


5*ür bervoccagen^ Veriagsobjektc (Tbeaterprogramme tinri -*ei- 
V t u n g en ) suche iAdriqjp»n^, bm* m dirhiwig f 

Anzeigenverkäuferin 

Repräsentatives Auftreten and absolutes KSnrw»n «rirvi Vorausset- 
zung. 

CAWm-WHfflUNG, Steindamm 103, 2 Hamburg 1 , TeL 247788 


Selbständiger Kaufmann (Jurist) 

übernimmt im Rahmen seiner Tätigkeit als Geschäftsführer gerne 
KbntpoIMtlgkett, Verkaufsschulong o. §L Ihrer AiiBendienitmitar - 
beiter lm Baum Sehleswig-Holsteiii. Hamburg:, nBzdlldutes Nledep- 
nachsen. 

Angebote unter F 7094 an WELT-Veriag, Postf. 1008 64, 4300 Essen 


Wegen der Arbeitsmhe am 17. Juni, Tag der 
deutschen Einheit, fehlt uns wichtige Zeit 
bei der Vorbereitung unserer Wochenend- 
Ausgabe vom 18. Juni. 

Wir bitten deshalb unsere Inserenten: 

Schicken Sie 
Anzeigenaufträge für 
die Samstag-Ausgabe 
vom 18. Juni 
möglichst frühzeitig 
an uns ab 

Sie helfen uns damit, Ihre Aufträge mit übli- 
cher Sorgfalt ausführen zu können. 

DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


4300 Essen 1 8/Kettwig 
Im Teeibruch 100 
Telefon (0 20 54) 10 11 
Telex 08-579 104 


1 Berlin 61, Kocbstraße 50 
Telefon (0 30)2 59 11 
Telex 01-84 611 


2 Hamburg 36, Kaiser-Wilhelm-Str. 1 
Telefon (0 40) 34 71 
Telex 02-17 001 777 


DIE NEUE ALFETTA ®IN JECTION: 
VORWÄRTSKOMMEN ERFORDERT PERSÖNLICHKEIT. 



Die Persönlichkeit einer Limousine ergibt sich aus der Summe Ihrer Qualitäten, Die neue Alfetta repräsentiert diese 
Philosophie auf beeindruckende Welse. Innovative Details und ein funktlonell-exidusfver Innenraum sowie die neue 
elektronische Benzineinsprltzung (Quadrifogllo-Modell) dokumentieren ihr technisches Format. Aber die neue Alfetta 
bietet noch etwas Entscheidendes mehr. Die profilierte Sportlichkeit und die souveräne Persönlichkeit eines Alfa Romeo 
Die Alfetta gibt es als 2.0-Modell oder als technologisch aufwendiges 
2.0-Quadrifbglio-Modeil. Und erstmalig auch als sportlich-rationelles 24- 
Turbo-Diesel-Modell. Kommen Sie. Erleben Sie die ausgeprägte Persönlich- 
keit der neuen Alfetta - bei einer Probefahrt. Alfa Romeo empfiehlt @Agfp . 
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Von Ehen und Ehren: Zwei Problemstflcke. nicht ohne Humor präsentiert 


Asiens nach Berlin geholt 


Den Zauber 

E in thailändisches Sprichwort 
lautet: „Der Mann symbolisiert 
die Vorderbeine des Elefanten, die 
Frau die Hinterbeine.*' Die Vorder- 
beine: das ist Martin, ein etwa vier- 
zigjähriger Speditionskauhnann 
aus Berlin. Während einer Ge- 
schäftsreise nach Thailand lernt er 
Somtjai kennen, die er nach seiner 
Rückkehr nach Deutschland nicht 
vergessen kann. Kurzentschlossen 
reist er wieder nach Thailand und 
heiratet die junge Frau. Aber die 


Die Bel bq des Elefanten - ZDF, 
UM Uhr 


Partnerschaft, die in Martins Vor- 
stellungen so märchenhaft schien, 
ist in der Realität starken Bela- 
stungsproben ausgesetzt. Sie trei- 
ben die Ehe in eine Krise, in der 
Hoffnung und Sorge um dieses 
sympathische Paar miteinander 
ringen. 

Michael Günther, Autor und Re- 
gisseur dieses Fern seh Spiels, hat 
die Handlung frei erfunden, sie 
orientiert sich jedoch in ihrem In- 
halt an den Erzählungen und Er- 
fahrungen von zwei, drei Dutzend 
Paaren. DaJ3 die Geschichte in Ber- 
lin spielt, bedeutet nicht, daß nur 
Berliner Erfahrungen verarbeitet 
wurden. Auch aus anderen Städten 
und Kleinstädten wurden Berichte 
gesammelt, die - nach anfänglicher 
Reserve, weil die Thailänderinnen 
hier unter einer törichten Pau- 
schalabstempelung oft mit Prosti- 
tuierten in einen Topf geworfen 


werden - schließlich bereitwillig 
und liebenswürdig gegeben wur- 
den. 

Um hier gleich das üble Stich- 
wort aufzugreifen: Prostitution ist 
offiziell in Thailand verboten; den- 
noch setzen sich zahlreiche Mäd- 
chen und Frauen über das Gesetz 
hinweg, weil es für sie die letzte 
Möglichkeit ist, ihre Familien zu 
unterstützen. Die zuvorkommende 
Freundlichkeit, ein Charakterzug 
thailändischer Wesensart, ist wohl 
für den internationalen „Sex-Tou- 
rismus“ noch ein unfreiwillige- 
Anreiz, sich Freiheiten herauszu- 
nehmen, an die man zu Hause 
nicht denken würde. 

Einige der für den Film befrag- 
ten deutschen Männer gaben je- 
doch auch ganz unumwunden zu, 
ihre Partnerinnen „aus dem Mi- 
lieu** geholt zu haben. Das funktio- 
niert offenbar in einigen Fällen 
sehr gut, und Michael Günther hat- 
te eine zeitlang mit dem Gedanken 
gespielt einen solchen Fäll zu the- 
matisieren. Das jedoch hätte die 
bestehenden Vorurteüe von den 
„thailändischen Prostituierten“ 
nur verstärkt, und so ließ er die 
Idee wieder fällen. 

* 

D ie Entlarvung falschen Hel- 
dentums hat sich der polnische 
Regisseur Andrzej Munk in seinem 
1957 entstandenen Film „Eroica“ 
zum Thema genommen. Im Mittel- 
punkt steht der junge Pole Dzid- 
zius, der sich - im Gegensatz zu 
manchen seiner Landsleute - nicht 
zum Helden geboren fühlt. Als er 


ginh während des Warschauer Auf- 
stands 2944 absetzen will, wird er 
unfreiwillig zum Pendler zwischen 
den Fronten. 

Anders als er versuchen zur glei- 
chen Zeit polnische Offiziere, in 
einem deutschen Kriegsgefange- 
nenlager an alten Ehrbegriffen 
festzuhalten, untermauert durch 
Geschichten über die vermeintlich 
heldenhafte Flucht eines ihrer 
Oberstleutnants, der die Ehre des 
Offizierskorps gerettet haben soll. 
In Wirklichkeit halt er sich aber 
unter einem Dach versteckt, von 
einigen Mitwissern kümmerlich er- 
nährt . . . Der Film ist aus zwei Tei- 


Eroica — ARD, 23J» Uhr 


len zusamm engesetzt: „Scherzo al- 
la polacca“, das schlitzohrige Por- 
trät des Drückebergers Dzidzius, 
und „Ostinato lugubre“, die Be- 
schreibung leerer Hierarchie-Ri- 
tuale unter gefangenen polnischen 
Offizieren. Mit „Eroica“ will Munk 
seine Zuschauer zur Reflexion 
längst veralteter Heldenattitüden 
bringen. Der Film setzt gezielt sati- 
rische Gegenbilder zur offiziellen 
Geschichtsschreibung und ist da- 
mit beispielhaft für das Werk 
Munks, der dem polnischen Film 
wichtige Impulse gegeben hat 
Sein kritisches Engagement richte- 
te sich gegen jegliches Heldenpa- 
thos. Munk starb, noch nicht vier- 
zigjährig, 1961 an den Folgen eines 
schweren Autounfalls. DW. 


KRITIK 

Ermüdungserscheinungen eines Quizmasters 


D a hat Kuli wieder aufatroen 
dürfen: Mit Mario hat's ein 
Kandidat geschafft, der es verdient 
hat Was durchaus nicht immer so 
gewesen war in Einer wird gewin- 
nen (ARD). Oft genug hatten da 
Einäugige verzweifelte Siege über 
Blinde errungen, zuweilen auch 
Blinde über Blinde. Und sei's ih- 
nen auch gegönnt - das Publikum 
mit seinem Kuli hat’s halt doch 
verdrossen. Denn gewinnen soll, 
wer „besser“ ist 
Aber in dem begrenzten Taumel 
am glücklichen Ende erschöpfte 
sich diesmal Kulis Engagement. 
Auf Schritt und Tritt schien der 
Quizmaster nur bestrebt, den gan- 
zen Zirkus anständig über die Run- 
den zu bringen. Mit witzigen Poin- 
ten geizte er, an Show-Einlagen 
wurde gespart wie selten zuvor. Da 
war kein Schwung mehr drin, gar 


keiner mehr, mochten sich auch 
zwei Kandidaten mit hochgekrem- 
pelten Hosenbeinen unvorbereitet 
in Fußbaliakrobatik ergehen, wäh- 
rend ihre Partnerinnen mit einer 
Unwissenheit glänzten, die gerade- 
zu einstudiert schien. Hängt dem 
Kuli am Ende diese überstrapazier- 
te Sendung schon beim Halse raus, 
so daß er es für an der Zeit hält, zu 
zeigen, was sie wäre ohne den vol- 
len, mit ganzer Seele mitspielen- 
den Hans Joachim Kulenkampff? 

Sie wäre in der Tat nichts mehr 
ohne ihn. Kaum hatte sich Kuli 
nämlich ein wenig innerlich zu- 
rückgezogen, da enthüllte sich 
auch schon die ganze Monotonie, 
der ganze tierische Emst, die ganze 
stereotype Regelmäßigkeit und 
Langeweile dieser Sendung. Oder, 
anders gesagt: Diese Show steht 
und fallt mit Kuli, und wie es aus- 


sieht, fällt sie eher. Denn eben dies 
zeichnet das Unterhaltungstalent 
Kulenkampff vor allen anderen 
Show- und Quizmeistern des deut- 
schen Fernsehens aus: Daß er es 
sich mit seiner schlagfertigen und 
witzigen Überlegenheit, garniert 
mit der Autorität des erfahrenen 
Onkels, leisten kann, mit dem Pu- 
blikum auch ein wenig umzusprin- 
gen - einem Publikum, das es ihm 
mitnichten verargt, wenn es sich 
zuweüen veräppelt vorkommt, ja 
dies von Kuli geradezu als Unter- 
haltungselement erwartet. 

Will Kuli mit seinem wenig en- 
gan gierten Auftritt also vielleicht 
etwas rüde zeigen, daß es an der 
Zeit wäre, für ein Show-Talent wie 
ihn eine neue Bühne zu finden und 
für das Publikum eine neue Quiz- 
Sendung? Unrecht hatte er ia 
nicht HERMANN A. GRTESSER 



Mit großer Aufmerksamkeit sind 
im Südwestfunk die Passagen der 
Regierungserklärung von Mini- 
sterpräsident Bernhard Vogel vom 
30. Mai 1983 im rheinland-pfälzi- 
schen Landtag ausgenommen wor- 
den, die sich mit der künftigen 
Medienentwicklung befassen. In 
einer ersten Stellungnahme be- 
grüßt Intendant Willibald Hilf die 
Bereitschaft des Landes Rhein- 
land-Pfalz, künftig Veränderungen 
infolge der technologischen Ent- 
wicklung behutsam anzugehen 
und grundlegende gesetzliche 
Maßnahmen erst nach Auswertung 
der Erfahrungen mit dem Kabelpi- 
lotprojekt Ludwigshafen adzustre- 
berL Als besonders erfreulich be- 
wertet Hilf die erneuerte Bestands- 
garantie für den öffentlich-rechtli- 
chen Rundfunk, zumal sie die Teil- 
habe an den neuen Medientechno- 
logien einschließt, was Hilf als 
„richtig und notwendig“ bezeich- 
net. 

Die Regierungserklärung wirft 
darüber hinaus aber zahlreiche un- 
beantwortete Fragen auf, um deren 
Klärung der Südwestfunk sich be- 
mühen werde. Dabei könne von 
der Bereitschaft des SWF ausge- 
gangen werden, sowohl für das Sa- 
telliten- und das Kabel fer n ««»hpn 
als auch für die regionale, subre- 
gionale oder lokale Rundfunkbe- 
richterstattung zusätzliche Pro- 
grammleistungen zu erbringen. 

Die bisherigen Grenzen landes- 
bezogener Berichterstattung seien 
durch den noch bestehenden Fre- 
quenzmangel und die finanziellen 
Möglichkeiten begründet, so daß 
dem Wunsch des Ministerpräsi- 
denten, das Land Rheinland-Pfalz 
„profilierter darzustellen“, grund- 
sätzliche Berechtigung nicht abzu- 
sprechen sei. Es gebe nichts, was 
man nicht besser machen könne. 
Sofern diese Wendung allerdings 
als Kritik an den aktuellen Pro- 
grammleistungen des Landesstu- 
dios Rheinland -Pfalz und seiner 
Außenstudios verstanden werden 
müsse, widerspricht der Intendant 
dem nachdrücklich. Im Rahmen 
seiner Möglichkeiten - und diese 
seien von Art und Umfang her 
nicht zu unterschätzen und im Ver- 
gleich zu vielen anderen Bundes- 
ländern vorbildlich - erbringe das 
Landesstudio eine beachtlich hohe 
Informationsleistung für und über 
das Land. 

Das Problem einer Neuordnung 
der Riinri fiinkianriK ^ hafT im R inn e 
der Zusammenlegung von Rund- 
funkanstalten im Südwesten, wie 
sie der Ministerpräsident als eine 
offene Frage angeschnitten habe, 
bezeichnet Hilf im Hinblick auf Haq 
Abwarten des Püotprojekts als 
nicht dringend aktuell 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

UMN heute IMOTagobucb 

1043 Ein Mann für alte Fälle 1Z55 Pitusesduiu 

1040 Zwischen Bettler undMÖUonär 13-00 heute 


16.10 TaMsschau 

16.15 MM Montag«- Marti 

Ein NaditnlRagsprogramm 
Mit Petra SchOrmann 
Zu Gast: Margot Werner und 
„Geier Sturzflug* u. a. 

1740 Togesschau 

dazw. Reg ionalprog ramme 
2000 Tagesschau 

20.15 Abenteuer Bundesrepublik 
Letzte Folge: Zur Lage der Nation 

21.15 Unser Mann in 
Madagaskar 

Reportage von Hans-Josef Dreck- 
mann 

Madagaskar, die Insel vor Süd- 
afrikas Ostküste, ist doppelt so 
groß wie die Bundesrepublik. Im 
Bewußtsein der meisten von uns 
existiert sie jedoch nur irgendwo 
am Rande der Welt. Im Mittel- 
punkt der Reportage von Hans 
Josef Dredcmann steht die tägli- 
che Arbeit des deutschen Bot- 
schafters in Antamanarivo, der 
Hauptstadt Madagaskars. Er küm- 
mert sich überwiegend um die 
deutschen Entwicklungshilfepro- 
jekle im Lande. Auch die Feier- 
abende der nur mit acht deut- 
schen Mitarbeitern besetzten klei- 
nen Botschaft sind Teil dieses 
Berichts. 

2145 Bitte u «blättern 

Mit Beiträgen von Albert Krog- 
mann und Christoph Winter über 
US-Rlmstemchen Ha Zadora, die 
Rockgruppe Supertramp und ei- 
nem Besuch bei Anthony Peridns 

2Z30Tagestb mm 
2540 Das Nacht-Studio 

Eroica 

Polnischer Spielfilm, 1957 
Mit Barbara Polomska und Ed- 
ward Dziewonskl u. a. 

Regie: Andrzej Munk 

0040 Tagesscbau 


1640 heute 

1644 Einführung in das 
Otrafv eri ahieewecfat 

8. Die Leute von nebenan 
Rechte und Pflichten der Zeugen 
Anschi, heute- Schlagzeilen 

1645 lassfe 

Mach Dirkeine Sorgen 
1740 heute / Aus den Uedem 

17.15 Teto-Mustiieite 

Zu Gast: Marianne Crohc 
1740 Btt Colt für alle FSBe 
Schneetreiben, Teil 1 
Anschi, h eu te- Sch I agzei len 
1845 Ha Colt fBr alle FSBe 
Schneetreiben, Teil Z 


1940 beute 


1940 Ganz schSa mutig 

Gespräche und Geschichten 
mit Dieter Kürten und Gästen 
Regie: Dieter Pröttel 


20.1 S Aus Forschung und Technik 

Pariser Aero-Sakm 19S3 
Bericht von Franz Buob 
in jedem zweiten Jahr trifft sich in 
Paris die zivile und militärische 
Luftfahrtindustrie zur weltweit 
größten Luftfahrtschau. Die Sen- 
dung „Aus Forschung und Tech- 
nik"oeschäftigt sich mit dem aktu- 
ellen Stand der Luftfahrttechnik 
und zukünftigem. Entwicklungen 
auf diesem Gebiet. Paris zeigt auf 
jeden Fall einen Meilenstein In der 
Luftfahrttechnik. 

Regie: Ha ns -Joachim Schutz 


2140 hauto-joaraal 

2140 Das Fe m s eh spfet der G egu e wart 

Die Beine des 
Elefanten 

Mit Gerhard O Ische ws Id und Vlya- 
da U marin u. a. 

Regie: Michael Günther 


2S4S Zeugen des Jahrhundert s 

Abstrakte Kunst nach 1945 
Der Aufbruch Im JnformeT 
Fünf Maler im Gespräch mit Georg 
W. Koitzsch 

00.15 heute 



Zum Helden ist 
er nicht geboren: 
Dzidzius 
(Edward 

DztawoMkfy.der 

gegen seinen 
Willen zum 
Widerstands- 
kämpferwird. 
(Eroica -ABD, 
25.00 Uhr) 

FOTO: KINDERMANN 


WEST 

1840 Telekolleg 

Deutsch (35) 

1&50 SesamstraBe 
1940 Aktuelle Stunde 
2040 Tage sschau 

20.15 Solo «r SpaBv&gnf 

Mit dem Clown-Duo Mi und OlG 
2045 landessplegel 

Kapitän Bodo Schwier - Hochs«. 
Tischer aus Ost Westfalen 

21.15 Anruf erwünscht 

. . . zur Sendereihe 
„Abenteuer Bundesrepublik“ 

NORD 

1840 SesamstraSe 

1840 Ausländer - Inländer (9) 

. . . wie wir uns verstehen 

1940 Antiquitäten in Serie (10) 

19.15 Die Sprechstunde 

Fasten - oder „einfach wenin«,-? 
Mit jedem Frühlingsanfang be. 
ginnt auch wieder das Ringen i* 
dem Übergewicht Immer neue 
Diättabellen versprechen- u 
Dich schlank." ' ** 

2040 Tagesschau 

20.15 Berliner Fenster 

2140 Rr Leser und Liebhaber 

21.15 Laute 

2245 MhetHe-MotMeo-Spocfel 

2S45 Letzte Nachrichten 

HESSEN 

1840 Sesaius truße 

1840 Mo n tagss p afl 

1940 AadäMer- Inländer (7) 

1940 Btemstanortrsdi 
2040 Tagesschau 

20.15 Horizonte 
2140 Drei aktuell 

21.15 Die Schnüffler 
2240 Filmmagazin 
2240 Thema offen 

SÜDWEST 

1840 SesamstraSe 
1840 Telekolleg I 

Deutsch (35) 

Nur für Baden- Württemberg 
1940 Abeadsdxm im Dritten 
Nur für Rheinland-Pfalz 
1940 Abendschein Bück ins Land 
Nur für das Saarland 
1940 Saar 3 regional 

Gesamr Südwes f 3 
1945 Nachrichten und Moderation 
1940 Boaanza 

Ein zweifelhafter Ruhm 
2040 Manschen unter ans 

Rim über freiwillige Helfer 
2140 Opas Weftraum-Utepien 
Die flammende Folter 
2140 Jazz am Montagabend 

George Gruntz - Christoph Laue 
Quintett 

BAYERN 

18.15 Zoegeschiditen 

1845 Die Abenteuer der Man asfdsn 
Man 

1845 Rundschau 
1940 Poflzbt WäckerÜ 

Schweiz. Spielfilm, 1955 
2045 Rundschau 
21 40 Blickpunkt Sport 
2240Z.E.N. 

2245 Die ersten Menschen (7) - 

Werden wir überleben? 
Dokumentationsreihe von Rktad : _- 
E. Laaky 

2240 Rundschau 


Wir stehen weinend an den zerrissenen Saiten des verklungenen Spiels 

Felix Wilhelm Lohmar 

25. 10. 1925 29. 5. 1983 


In tiefer Liebe 

Stephan Lohmar 

im Namen aller Angehörigen 


Die Trauerfeier in Berlin findet am Freitag, dem 10. Juni 1983, um 12 Uhr auf dem Städtischen Landschaftsfriedbof 
Gatow. Maximilian-Kolbe -Straße 6. 1000 Berlin 22, statt. 

Die Beerdigung ist am Mittwoch, dem IS. Juni 1983, in 6419 Eiterfeld 6, Ortsteil Buchenau, um 14 Uhr auf dem 
Friedhof an der Kirche. 

Anstelle zugedachter Blumen wird um eine Spende an das Ev. Johannesstift. „Renovierung des Brüderhauses**. 
Schönwalder Allee. 1000 Berlin 20, Postscheckkonto Berlin-West, Konto- Nr. 4343-108, Bankleitzahl 100 100 10, 
gebeten. 


Wir trauern um 


Prof. Dipl. -Ing. Wilhelm Lohmar 


dem Inhaber der Firma F. & W. Groth 


Seine ganze Arbeit, sein Streben und sein Einsatz galten seinem Lebenswerk und seinen Mitarbeitern. 
Seine unternehmerische Persönlichkeit prägte und bestimmte über 20 Jahre unser Unternehmen. 

Die Fortführung seines Werkes wird uns Verpflichtung sein. 


F. & W. GROTH 

Fabrik für Draht- 
und Eisenkonstruktionen 


Grünhofer Weg 10, 1000 Berlin 20 


Die Trauerfeier in Berlin findet am Freitag, dem 10. Juni 1983, um 12 Uhr auf dem Städtischen Landschaftsfriedbof 
Gatow. Maximilian-Kolbe -Straße 6. 1000 Berlin 22. statt. 

Die Beerdigung ist am Mittwoch, dem 15. Juni 1983, in 6419 Eirerfeld 6, Ortsreil Buchenau, um 14 Uhr auf dem 
Friedhof an der Kirche. 

Anstelle zugedachter Blumen wird um eine Spende an das Ev. Johannessrift, „Renovierung des Brüderhauses“, 
Schönwalder Allee. 1000 Berlin 20. Postscheckkonto Berlin-West. Konto-Nr. 4343-108, Bankleitzahl 100 100 io! 
gebeten. 


I 


Tief erschüttert sind wir über den plötzlichen Tod unseres hochverehrten 
und geliebten Chefs 

Prof. Dipl. -Ing. 

Wilhelm Lohmar 


Wir trauern sehr um ihn. 


Die Mitarbeiter der Firma 

F. & W. GROTH 


Grünhofer Weg 10, 1000 Berlin 20 


FamillenanzabM 
und Nachrufe 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden rv 

Telefon: 

Hamburg V 

(0 40) 3 47-43 80, - 
-39 42 oder -42 30 * 
Berlin 

(0 30) 25 91-2931 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 •*; 
und 5 24 ^ 


Telex: 

Hamburg 
02 17 001 777 as d 

Berlin 01 84 611 J 
Kettwig 08 579 104 jQn- 






Wze 


Statt Karten 


Cläre Gräfer 

geb. Schievelbosch 
* 17. 3. 1898 t 1. 6. 1983 


Die Verstorbene war mir über 50 Jahre eine treue Gattin und Lebensgefährtin. Sie 
wird mir unvergessen bleiben. 


Dr. Albrecht Gräfer 

Verwandte 

und Freunde 


4322 Sprockhövel 1, im Juni 1983 
Bochumer Straße 31 


Im Sinne der Verstorbenen hat die Bestattung in aller Stille stattgefunden. Von Beileidsbesuchen bitten 
wir Abstand zu nehmen. 
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Pankraz, H. Kohl und 
der Spaß am Regieren 


D ie ersten hundert Tage des 
zweiten Kabinetts Kohl ge- 
hen zu Ende, die publizistische 
Schonfrist für die neue Regie- 
rung läuft ab, aber .nirgendwo 
werden laut vernehmlich die 
Messer gewetzt Fast das Gegen- 
teil ist der Fall: Kampagnen, die 
früh gestartet wurden,, um 
Kanzler in .seinem Innersten zu 
treffen, so die „Birne“- und 
„Strohs-Kampagne von „Kon- 
kret“ und „Titanic* 1 , ver laufen 
wirkungslos im Sande, Helmut 
Kohl steht in einer Weise glän- 
zend da, wie - das kaum jemand 
vorher erwartet hätte. Und dabei 
hat er weder die innen- nnoh die 
außenpolitische Feuerprobe 
schon wirklich 'bestanden. Sein 
frisch erworbenes Prestige grün- 
det sich weniger auf Taten als auf 
einen gewissen Stil des Regie- 
rens,den er vorführt und der den 
Leuten offenbar sehr gefällt. 

Was ist das Geheim nis d ieses 
Stils? Die Bilder aus WEQiams- 
burg haben es überdeutlich an 
den Tag gebracht. Sie boten den 
Anblick einer Premier- und Prä- 
sidentenrunde, in der jeder der 
Beteiligten. sein. Gesicht in- mög- 
lichst strenge, . staatsmännisch 
besorgte Fal t e n legte, wie um zu 
zeigen, was für ein schweres Ge- 
schäft das Regieren sei und was 
für ein Opfer diejenigen bräch- 
ten, die ach ihm widmeten. Ein- 
zig Helmut Kohl fiel aus dem 
Rahmen. Er strahlte ganz unge- 
niert spitzbübische. Fröhlichkeit 
aus. Jeder konnte seihen (und 
sollte' auch ruhig sehen), daß es 
ihm einen Heidenspaß machte, 
endlich oben zu sein und auf 
höchster internationaler .Ebene 
flpiBig mi tzumischen Hier war 
endlieh eirvmal einer , der als Re- 
gierungschef aUS «einem TTerwm 

keine Mördergrube machte; und 
das war ein ausgesprochenes 
Novum in der neueren Pohtikge- 
schichte. ; 

Längst hat sich ja unter den 
Pohtüoem eine ganz andere Pra- 
xis eingebürgert Man ist eifrig 
bemüht, jeden Verdacht, daß 
man au$ seinem Amt irgendwel- 
chen Lustgewinn zöge, von vorn- 
herein kbzuwehren. Zwar führt 
man teure und aufreibende Wahl- 
kämpfe, um in das Amthineinzu- 
kommen; ist man aber erst ein- 
mal drin, so gilt es, sich sofort als 
heiliges Opferlamm darrncteTi«>n 
als Mann oder Flau, die sich im 
Dienste des Vaterlands und der 
Öffentlichkeit regelrecht verzeh- 
ren, die kein Privatleben mehr 
haben, keine Freizeit und keine 
Freude am lieben, die sich vor 
altem .nicht zur' Verantwortung 
drangten"-und nun schwer an der 
Bürde dieser Verantwortung zu 
tragen haben. : - 

„ Man hat die Verantwortung, 
kann sie jedoch nicht mehr wahr- 
nehmen“, soll der Attbundes- 
kanzler Helmut Schmidt gesagt 
haben. Er war während seiner 
Amtszeit bekannt als gnadenlo- 
ser Kritiker der modernen demo- 
kratischen Entscheidungsprozes- 
se oder jedenfalls ihrer ungesun- 
den barisdemokratischen Defor- 
mation. Ein gut Teil seines Tages, 
so klagte er, gehe damit drauf, 
daß er seine Absichten und Ent- 
scheidungen -vor irgendwelchen 
Gremien zu e rk lären und zu 
rechtfertigen habe, daS er dämli- 
chen, ignoranten und unzustän- 
digen Fragereien und Zumutun- 
gen ausgesetzt werde und zu alle- 
dem auch noch gute Miene ma- 


Stück von C. Brückner 

Statt des 
Kokons die 
Matratze 

O rdnung ist das halbe Leben, 
aber jetzt wird’s endlich Zeit 
für die zweite Hälfte, sagt sich Wie- 
pe Bertram nach dem Tod ihres 
Mannes, des Jura-Professors mit 
Spezialgebiet Ehe- und Schei- 
dungsrecht, der sich pikanter weise 
postum als leistungsstarker Seiten- 
springer entpuppt Seine Frau will 
sich nun gewissermaßen rächen. 
Zum Entsetzen ihrer Verwandten 
streift sie den Kokon der Gutbür- 
gerlichkeit ab und flippt auf ihre 
alten Tage aus, tauscht den gutmö- 
blierten Alltag einer Beamtenwit- 
we ein gegen eine flotte Hippie- 
wohnung mit Matratze, Felldecke 
und Hängematte, pflegt den Um- 
gang mit nichtstandes gemäßen 
Leuten und tritt so endlich aus 
dem Schatten ihres „Meisters Bert- 
ram“. 

„Der Kokon oder die Verpup- 

S der Wiepe Bertram“ heißt 
ich Christine Brückners 
Theaterstück, dem ihr Roman „Die 
Zeit der Leoniden“ zugrunde liegt 
und das im Aachener Grenzland- 
theater üraufgeführt wurde. Der 
Abend hinterlÜBt gemischte Ge- 
fühle. Das Spiel, das als Komödie 
beginnt, wird im zweiten Teil bei- 
nahe »ir Tragödie, ohne daß das 
Stück zur Tragikomödie veredelt 
würde. Die Genres geraten schon 
durcheinander. 

Der zweite tragische Teil erweist 
sich zudem als dramaturgisch arg 
dünn. Man spürt die Länge der 
Angelegenheit, erkennt die Lustlo- 
sigkeit, mit der die Situationen ar- 
rangiert sind. Das Interesse Chri- 
stine Brückners konzentriert rieh 
eirmg und allein auf die Hauptper- 
son, die von Elfriede Kuzmany 
denn auch sehr anrührend gespielt 
wird. Wie sie allmählich ein eige- 
nes Ich findet und rieh aus dem 
beklemmenden Schutz ihrer nur 
auf den eigenen. Vorteil bedachten 
Angehörigen befreit, stellt die 


eben müsse. Unter solchen Be- 
dingungen könne das Regieren 
tatsächlich keinen Spaß mehr 
machen. 

Gilt das nur für Niedergangspe- 
rioden von Regierungen oder für 
demokratische Regierungen 
überhaupt? Unzweifelhaft ist der 
Machtgenuß der Regierenden in 
der parlamextiaxischen Demokra- 
tie ja tatsächlich beträchtlich ein- 
geschränkt Von einer Entschei- 
aungsgewalt über Leben oder 
Tod, wie sie Tyrannen für sich in 
Anspruch nehmen, kann keine 
■Rede «ein, Tiinht einmal von einer 
Entscheidungsgewalt über Boh- 
nenkaffee oder Malzkaffee. Man 
bewegt sich streng im Rahmen 
p»T <aw»>wtairiw»h bestimmter Ge- 
setze, steht unter der Kontrolle 
einer mißtrauischen Presse, und 
dauernd melden rieh diverse 
Aussc h üsse, Fraktionen, Rech- 
nungshöfe, um rieh emzumir 
sehen und einem das Leben 

Schwer ZU raat-hAn. 

Hmzu kommt, ***** «k»h das Re- 
gieren au<*h m a teri e ll nicht m eh r 
auszahlt Man ist nicht wie in 
kommunistischen .- Diktaturen, 
Angehöriger einer hochprivile- 
gierten Nomenklatura, es gibt für 
den Regierungschef keine Son- 
derläden und keine ab gegrenzten 
Wohnbezirke, und viele, viele 
Leute im Lande sind wahrhaftig 
reicher als er. Und gerade in ma- 
teriellen Dingen wacht die Öf- 
fentlichkeit in Demokratien wie 
ein Luchs darüber, daß die Regie- 
renden ihr Amt nicht „zur .Be- 
reicherung . mißbrauchen“; da 
gibt es zahlreiche ganz harmlos 
scheinende Fallen, in die nw»n 
arglos hineintappen kann. Der 
Ruf der persönlichen Integrität 
ist im Nu verspielt- 

Dennoch ist das Regieren auch 
in der Demokratie, bei einigerma- 
ßen erfolgreicher Politik, kein 
Martyrium ‘ und keine Marter- 
strecke. Speziell die Macht von 
Nummer eins, die Macht des 
Kanzlers, ist groß. Er kann Kar- 
rieren auf bauen oder auch been- 
den, er hat - was außerordentlich 
wichtig ist im Zeitalter der Infor- 
mation - einen Ihfonnationsvor- 
sprung auf fest allen wichtigen 
Feldern, er wird mformations- 
technisch optimal und reibungs- 
los bedient und kann seine Infor- 
miertheit optimal nutzen, um 
Fraktionen und Paladine in 
Schach zu halten und die Dinge 
in seinem Sinn zu tenkim. Er ist 
Tag für Tag überlebensgroß in 
rfpn MerifeP, «ein Ruhm geht 
leicht um die Welt, er nistet in 
dem Hirnen tmd Herzen der Mas- 
sen wie vor Ihm kein Kaiser oder 
Großtyrann. 

.Viel Ursache also, rieh dieses 
Amtes zu freuen und in ihm die 
Erfüllung des Lebens zu finden. 
Der gegenwärtige Erfolg von Hel- 
mut Kohl zeigt, daß das Volk 
Kanzler mag, die mit Freudigkeit 
regieren und mit Ihrer Freude 
nicht hinter dem Berg halten. Es 
deutet die Freude als Zeic h en der 
Anwesenheit von „Karma", des 
uralten Herrschersegens, den je- 
der Hegierende braucht, um 
glücklich über die Runden zu 
kommen, große Dinge anzupak- 
ken, Hiir phzijdghOT \mij am Ende 
zu meistern. 



flippt auf Um ahm Tag« aus: 
Bfriede Knzmany ab Whwa Bart- 
ran (Mhtu) bi dar AocJwtiur Urmrf- 
fBhnmg des BrSckoar-ttBckas. 

Schauspielerin nachdrücklich dar 
- aber gegen den grotesken Hosen- 
anzug, den man ihr im dritten Bild 
verpaßt, hätte säe sich wehren sol- 
len. 

Recht plastisch, imTnwrhtn, kom- 
men noch die beiden so unter- 
schiedlichen Töchter heraus, die 

eine von abschreckender Mütter- 
lichkeit (Ortrud Spahlinger), die 
andere von kühler Karrierebe- 
dachtheit (Renate Clair). Die ande- 
ren Rollen sind dagegen zu schlim- 
men Stereotypen vericiinnnßrt - 
der polternde Regisseur, in den 
sfoh Wiepe verhebt (Hans E. 
Schons), oder der Jurist Kölner 
(Joachim Konrad), den man nicht 
einmal als Karikatur ernstnehmen 
kann. _ 

Christine Brückner ist'eme Er- 
zählerin von Graden, aber Bühnen- 
dialoge sind ihre Sache nicht - da 
raschelt das Papier mitunter doch 
sehr laut Worte, die sich im Druck 
sehr gut lesen, sind eben nicht not- 
wendigerweise auch schon büh- 
nenwirksam. Ob der „Kokon“ nach 
seinem Debüt den Weg in die gro- 
ßen Häuser finden wird, muß man 
leider bezweifeln. 

RAINER NOLDEN 


Fortsetzung der Evolution mit frie ilichen Mitteln - Das große Hearing mit Karl Popper in Wien 


tiert keine Freiheit 


Demokratie g 

W ie definieren Sie Gewalt, Herr 
Professor Popper?“ So lautete 
eine der vielen Fragen während 
einer großen Femsehdiskussion, 
die die Stadt Wien und der öster- 
reichische Rundfunk mit dem 
weltberühmten Philosophen ver- 
anstalteten. „Wenn Sie nicht wis- 
sen, was Gewalt ist, werden Sie es 
auch nicht verstehen, wenn ich es 
definiere“, antwortete Sir Karl und 
bekundete so seine Abneigung ge- 
gen hochtrabende Pseudo-Genau- 
igkeit, der es häufig nur darum 
geht, Gegner zum Schweigen zu 
bringen, statt Probleme zu lösen. 

Mt Charme und Humor präsen- 
tierte und erläuterte der 1902 in 
Wien geborene Philosoph, der heu- 
te bei London lebt, seine Theorien 
den etwa 300 Teilnehmern des 
Symposions, darunter Philoso- 
phien tmid Wissenschaftler aus aller 
Weh. Der Verfasser der „Logik der 
Forschung“ begann mit pm**rn kla- 
ren Bekenntnis zur Wissenschaft: 

Wenn überhaupt etwas, dann kön- 
ne nur sie uns aus der gegenwärti- 
gen „Schlamastik“ heraushelfen. 

Popper vertraut der Wissen- 
schaft aber keineswegs blind, er ist 
krin SzLentißt, vielmehr betont er, 

Haft die 1 Wissenschaft als Men- 
schenwerk f ehlb ar sei ht>H ihre Er- 
gebnisse leicht mißbräuchlich an- 
gewendet werden könnten. Alles 
Lernen — tierisches und menschli- 
ches — »nrf alle Wissenschaft sind 
für ihn aktive Untersuchungen der 
Welt, niemals bloß passives „Ver- 
dauen“ von Sinnesdaten. Der 
Hauptvorteil Einsteins gegenüber 
einer Amöbe sei die Sprache: 

Durch rie könne er sich Distanz zu 
seinen Theorien verschaffen, kön- 
ne er sie aktiv kritisieren und ver- 
bessern, könne er aus seinen Irrtü- 
mem lernen, statt mit seinem Le- 
ben für sie bezahlen zu müssen. 

Hauptthese der Wissenschafts- 
theorie Poppers ist, daß wir Theo- 
rien erfinden, sie selbst oder zu- 
sammen mit anderen kritisieren 
und widerlegen, um dann mit neu 
erfundenen und vielleicht besseren 
Theorien- ebenso zu verfehlen. 

Popper will den Wissenschaftlern 
normativ Rat geben, und sein 
wichtigster Rat ist- „Sei und bleib 
kritisch.“ 

Um dem Menschen und Minen 
Kulturschöpftingen gerecht zu 
werden, unterscheidet Popper zwi- 
schen drei Wetten: Welt 1 ist die 
gewöhnliche physische Welt, der 
auch die MAnn^hen als körperliche 
Wesen angehören; Welt 2 ist die 
Welt der subjektiven Erlebnisse, 
der Gefühle, Hoffnungen u. «L; 

Welt 3 enthalt die abstrakten Pro- 
dukte menschlichen Geistes, wie 

Wie.krank war Hölderlin wkMicfa?J-ohreDde Fragen auf einer internationalen Tagung in Frankfurt 



z-B. (wahr? 
Probleme, 
Ve rmittlung 
auf Welt 1 


Neu an 
vor allem 
desD 
Probleme 
wie die 
wirken 
alle 
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oder fälsche) Sätze, 
iTheorien. Durch die 
von Welt 2 kann sie 
einwirken. 



>ppers Auffassung ist 

‘Rpn VlrMi'htip in g 

i und der Sprache, 
die Frage, ob und 
den Körper ein- 
und umgekehrt, ob 
der Zuloinft deter- 
oder nicht, werden 
durch die Lehre von den drei Wel- 
ten vidieicht nicht gelost, erschei- 
nen aber in einem neuen Lieht Der 
Hirnphysiolöge Seitelberger 
knüpfte jetzt in Wien daran an und 
führte aus, 4er Prozeß der Produk- 
tion und Auslese von Theorien sei 
kAin biologischer mehr, sondern 
ein kultureller. Den Mmsrhen auf 
sein Gehiroku reduzieren sei unzu- 
lässig. Der Philosoph Gerhard 
Vollmer (gießen) hin gagAw hieb 
die Auffassung, daß Leib und See- 
le das selbe seipi\ für einen frucht- 
baren Ausgangspunkt 


Poppers Drei-Welten-Lehre er- 
laubt gewissermaßen eine Fortset- 
zung der Evolution mit friedlichen 
Mitteln: die kulturelle Evolution, 
in der wir falsche Theorien durch 
bessere ersetzen können, statt ihre 
Anhänger umzubringen. Ihre 
wichtigste Voraussetzung, die 
menschliche Sprache mit ihrer 
überaus wichtigen Funktion, Sach- 
verhalte richtig oder falsch darstel- 
len zu können, habe die Natur 
selbst geschaffen, sagte Popper. 
Rationutftt und Frieden stünden 
also keineswegs im Gegensatz zur 
Natur, oder mm Kampf ums Da- 
sein. 

Popper, ständiger hochgeschätz- 
ter Gesprächspartner führender 
Politiker, ist überzeugt, daß wir im 
Westen heute in der relativ freie- 
sten und gerechtesten Welt leben, 
die es je gegeben hat Natürlich 
könne und müsse sie verbessert 
werden, aber es sei ein Unglück, 
daß viele Intellektuelle glaubten, 
in einer glandan Welt zu leben, lind 
verantwortungslos, daß sie diese 


Überzeugung der Jugend geradezu 
einimpften. Junge Weltverbesserer 
könnten so möglicherweise zum 
Terrorismus verleitet werden. Ent- 
scheidend an der Demokratie sei 
der unblutige Regierungswechsel. 

Gerard Radnitzky (Trier) hakte 
hier ein und vertrat die These, daß 
die Demokratie als formale Metho- 
de Freiheit nicht garantiere und 
auch mißbraucht werden könne. 
Ausufemde Staatstätigkeit unter- 
spüle die Fundamente der Markt- 
wirtschaft (z.B. die Leistungsbe- 
reitschaft) und damit der offenen 
Gesellschaft. Poppers Anerken- 
nung menschlicher Fehlbaxkeit sei 
also für Sozialphilosophie und Wis- 
senschaftstheorie von größter 
Bedeutung. 

Für Fopper sind zu viele unge- 
eignete Lehrer in der Schule regel- 
recht gefangen. Mehr Fluktuation 
unter den Lehrern sei nötig, damit 
nicht verbitterte Erzieher die Kin- 
der unglücklich machten. Außer- 
dem überhäufe man die Kinder mit 
Antworten, nach denen sie nicht 
gefragt hätten, ihre Fragen aber 
beantworte msm nicht: Antworten 
ohne Frägen und Fragen ohne Ant- 
worten, das sei heute leider die 
dominierende Pädagogik. 

Der Mediziner Alexander Petro- 
vic (Straßburg) bezeichnete das 
Vertuschen von Fehlem als die 
größte Sünde, - vor der aber der 
„heilige Popper“ bewahre. William 
W. BartLey (Hayward) vertrat die 
Ansicht, Poppers Mar y-Kritik sei 
durch die „Pariser Manuskripte“ 
des jungen Marx keineswegs ent- 
kräftet, da diese fahrlässig aufge- 
bauscht worden seien, obwohl ihr 
theoretischer Gehalt sehr gering 
sei. Peter Michael T.ingAns (Chefre- 
dakteur von „profil“) kritisierte sei- 
ne Zunft, vorschnell bestimmte 
Mißstände zu „Systemkrisen“ 
hochzustilisieren und so durch Ab- 
wertung grundsätzlich funktionie- 
render Institutionen die offene Ge- 
sellschaft zu unterminieren. Die 
Gesellschaft nicht „krank zu jam- 
mern“ forderte auch Norbert Leser 
(Salzburg). 

Die Wiener Diskussion ljAft Air> 
höchst lebendiges Büd des kriti- 
schen Optimisten Karl Popper ent- 
stehen, der, wie er sagt, den Rest 
seines Lebens der Aufgabe gewid- 
met hat, -Propaganda für mehr Be- 
scheidenheit“ ZU marhAn und uns 
daran zu erinnern, dafi wir nichts 
wissen und uns nichts vormachen 
dürfen. Der aber auch glaubt, daß 
wir in einer wunderschönen Welt 
leben, die wir kultivieren können, 
auch wenn viele Versuche dam 
scheitern mögen. 

KLAUS FAHLER 


Den Dichter auf die Drehmaschine geschnallt 


üriedrich Hölderlin, der erst von 
I Stefan George und seinen Jün- 
gern wiederentdeckte Lyriker, 
wird immer mehr zum Gegenstand 
einer fast mystischen Faszination. 
Morgen jährt sich zum 140. Male 
sein Todestag. Aber noch immer, 
so meinen seine engagiertesten In- 
terpreten, ist sein Werk nur zum 
Ten entschlüsselt 

Die neue Rezeptionsphase unter- 
scheidet rieh deutlich von derjeni- 
gen, die mit dem Namen des Fran- 
zosen Pierre Bertaux verbunden 
ist Er hatte in Hölderlin den Jako- 
biner gesehen und damit eine im 
Gefolge der 68er Unruhe an den 
Hochschulen modisch wirkende 
Politisierung des Dichters eingelei- 
tet Gleichzeitig freilich hatte er 
auch mit seinen Zweifeln an der 
Schizophrenie Hölderlins den 
Grund zu der neuen Hölderlin- 
Deutung gelegt 

Inspiriert wurde die neue Seh- 
weise vor allem durch den Bremer 
Autodidakten D. E. Sattler, der mit 
seiner kritischen Gesamtausgabe 
der Werke des Dichters unkonven- 
tionelle Wege eingeschlagen hat 
Dabei werden ni ch t nur bisher für 
unentziffer bar geltende Aufzeich- 


nungen, sondern auch sämtliche 
Varianten der HnwHgAhrift An in 
vergleichendem Abdruck erschlos- 
sen. 

für die Universität und das Amt 
für Wissenschaft und K uns t der 
Stadt Frankfurt war die ji 
Trendw ende in der Hölderlin-I 
zeption jetzt Anlaß für ein öffentli- 
ches Kolloquium unter der dem 
Titel „Hölderlin heute“. Neben 
Bertaux und Sattler wurden dafür 
auch Hölderlin-Experten wie die 
Schriftsteller Michael Hamburger 
(Saxmundham) und Peter Härtling 
(Walldorf), der Psychiater Helm 
Stieriin (Heidelberg) und der Ger- 
manist Bernhard Böschenstein 
(Genf) gewonnen. 

D. E. Sattler gab eine Vorschau 
auf seine neue Interpretation des 
Spätwerks, das er nicht mehr als 
Zeugnis des Wahnsinns, sondern 
eines höheren „Wahrsinns“ des 
Dichters versteht Die zunehmen- 
de „Beruhigtheit“ der Dichtungen 
dieser Zeit sieht er als Ausdruck 
eines willentlichen »Regresses", 
der den „Progreß“ im Schaffen 
Hölderlins „spiegelverkehrt durch- 
läuft und richtigstellt“. In der Ställe 
und zurückgenommenen Metapho- 


rik der späten Naturgedichte wer- 
de die Landschaft zum Schauplatz 
heroischer intellektueller Entwür- 
fe ähnlich den Bildern Caspar Da- 
vid Friedrichs. 

Hielt sich diese Deutung durch- 
aus in den Konventionen der neu- 
en HölderiinrReligiositat, so rührte 
der Tübinger Germanist Dietrich 
Uffhausen an die Tabus der Glau- 
bensgemeinschaft, als er von neu- 
en Erkenntnissen über den Krank- 
heitsveiiauf des Dichters berichte- 
te. Hier war zum Schrecken der 
Anhänger der „Wahrsüms“-Theo- 
rie von einer falsch behandelten 
„Krätzmanie“ die Rede, was in 
heutigem Medizinerdeutsch nicht s 
anders als „Milben befall“ bedeu- 
ten würde. 

Zu dieser Einschätzung ist Uff- 
hausen aufgrund einer Tübinger 
Dissertation von 1982 gelangt, in 
der mm erstenmal die handschrift- 
lichen Aufzeichnungen des Arztes 
Ferdinand von Autenrieth entzif- 
fert worden sind, in dessen Tübin- 
ger Nervenklmik Hölderlin am 15. 
September 1806 auf Betreiben sei- 
ner Mutter eingehefert worden ist. 
Diese Aufzeichnungen rau m e n vor 


allem mit der Vorstellung auf, daß 
der Kranke vergleichsweise „hu- 
manen“ Behandlungsmethoden 
ausgesetzt gewesen ist Berichtet 
wird statt dessen von Prügeln, 
stärksten Drogen, einer „Gesichts- 
maske" zur Ruhigstellung von To- 
benden, einer D rehmaRrhrnA auf 
der Patienten bis zu Blutungen ge- 
schleudert wurden und einer Vor- 
stufe von Elektroschocks. 

Absicht sei gewesen, den Willen 
des Patienten zu brechen. Danach 
seien Medikamente eingesetzt wor- 
den, die künstlich Fieber, Magen- 
entzündungen bis zu Blut im Stuhl 
sowie Blasen auf der Haut erzeu- 
gen sollten. 

Uff h ausens These: Hölderlin sei 
erst durch diese Behandlung „ge- 
brochen, physisch und geistig ver- 
wirrt“ worden, fand in Frankfurt 
lebhaften Widerspruch. Für die Ge- 
meinde, die ridh ihren Dichter 
nicht dem „heiligen Wahnsinn“ 
entrücken lassen wollte, renkte 
erst Peter Härtling die Welt wieder 
ein. Er werde, sagte der Hölderiin- 
Biograph, aufs neue be ginnen, Höl- 
derlin zu lesen. 

DANKWART GURATZSCH 


Jon Vickers und Carlo Bergonzi: Wiedersehen mit zwei großen Tenören 

Die Arien in die Luft gemeißelt 


D ie schwere, rauhe Tenorstfznme 
ist unverwechselbar noch im- 
mer. Sie dringt durch mit kehligem 
Klagelaut - „in die Tiefen des Her- 
zens“, wie es vom Florestan in 
Beethovens „Fidelis“ ja auch ge- 
sagt wird. Aßt eben dieser Partie 
kehrte der kanadische Tenor Jon 
Vickers, seit Jahr und Tag nicht 
mehr in Deutschland zu hören, zu 
zwei Gastspielen an der Kölner 
Oper ein. 

Er ist 56 inzwischen, macht sich 
rar überall Doch an Kraft hat die 
Stimme nicht verloren. Sie hat an 
Ausdrucksreichtum womöglich 
gewonnen. Rezitativ und Arie im 
Kerker gestaltet Vickers auf jene 
beklemmende Art, die erschauern 
macht Mit Beethovens Noten und 
Vickers' humanistischem Ethos 
wird in wenigen Takten dieses 
GULag-Schicksal des 18. Jahrhun- 
derts Umrissen. Das ist ein fort wir- 
kendes Erlebnis. 

Die Stretta-Höhenflüge zum 
„himmlischen Reich", der Über- 
schwang des Jubelfinales, «fad die 
Domäne von Vickers’ ja immer 
schon leicht brüchig klingender 
Stimme nie gewesen. Und wahr- 
haftig: Wie könnte ein von Marter 
Gezeichneter auch auf eins, zwei 
ytiffl gf mmliiniAWfS miigAn B AlrarrH. 

sten werden! Vickers* Florestan 
bleibt Opfer, auch zuletzt Das 
sieht und hört man mit Bewegung. 

Ein Sonderling ist Vickers stets 
gewesen. Er hörte vor Jahren auf; 
den „unmoralischen“ Tannhäuser 
Wagners zu sängen— aus religiöses 


Überzeugung, die ihm den Hero- 
des in der „Salome“ ebenso verbie- 
tet Er bheb Tristan und Othello, 
war Parsifel und wurde zuletzt so- 
gar Brittens Peter Grünes: i mmer 
auf der Suche nach Partien, in de- 
nen die Leiden des Menschen am 
Leben umschrieben waren. Das ist 
es, was Jon Vickers interessiert, 
nie der' Glanz und der schöne 
Schein der Oper. 

Dafür taugt er, mit seinem Reib- 
eisen in der Kehle, wohl auch 
schlecht Aber daß Singen nicht 
nur mehr, sondern etwas ganz an- 
deres sein kann als das Produzie- 
ren schöner Töne, das hat er mit 
»cattia» Gastspielen in Erinnerung 

gerufen. ^ Bth. 

Ur ist (und bleibt wohl auch noch 
jljeine Weile) der Signor Com- 
mendatore des tenoralen Verdi-Ge- 
sangs. Carlo Bergonzi, zu Gast in 
Schwetzingens Opem-Schatuße, 
verwechselt zwar das bezaubernde 
Rokoko-Theaterchen mit der Are- 
na von Verona und stemmt Arien 
nnd Canzonen aus sich heraus, daß 
Atriftm die Ohren dröhnen, aber 
selbst mit 59 Jahren steht ihm der 
Singweizen noch immer prächtig 
frn Waim. Mag die Sinekuftur auch 
mit d en Jahren ein bißchen binge- 
welkt sein, die Stimme hagerer 
irtin gAT^ an Singkunst nimmt es 
neben ihm noch immer so schnell 
kemer au£ 

Er legt das anhand einer Ane aus 
„II Corsaro“ dar, deren formalen 
Aufriß er geradezu in die Luft mei- 
ßelt. ln immer neuen Anläufen und 


Abschwüngen führt er die Ge- 
sangslmie strikt ihrem Höhepunkt 
zu, kostet ihn aus, setzt ihn glän- 
zend in Smaha. Verdis virile, iwimw 
auch etwas proletisch schlagkräftig 
ge Frühform der Tenor-Arie ver- 
langt Ainp P ni nti erun gikunst , in 
der gerade Bergonzi ein Meister ist 

Überras c hend auch, wie zärtlich 
und wohlklingend, mit den fein- 
sten Mezza-voce-Effekten, Bergon- 
zi einen frühen Italiener wie Giulio 
Cacrini zu singen verstand, ein 
Belcantist der reichen Stimm-Mit- 
tel noch immer. Einige pädagogi- 
sche Fähigkeiten vorausgesetzt, 
müßte Bergonzi ein prachtvoller 
Lehrer sein, jedenfalls liefert er am 
laufenden Band Lehrstoff in der 
Singkunst im Gewand Am«* Kon- 
zerts. 

F reilich kann m an von ihm auch 
lernen, was man als junger Sänger 
tunlichst doch meiden «oilfa: AinAn 
Begleiter zum Beispiel wie Eduar- 
de MoeUer, der das Klavier schlug, 
als habe er an beiden Händen nur 
Daumen. Aber auch den Salonpie- 
cen des fiinflww« t den schm acht en d 
hinschwadronierten nanxnnpn mit 
ihrem üppigen Schwellen, ihrer 
Lautstärke und ihren abrupten 
Aufschwüngen ins Falsett hätte 
Bergonzi wohl geschmackvoller 
beikommen knnnAn l als er es »im 
Jubel des Publikums tat Das war 
vor dem ersten Ton schon außer 
Rand und Band mit ohrenspren- 
gendem Bravo-Geschrei: Fußball- 
Fans des Singens sozusagen beim 
Elf-Meter-Schießen ins Anentor. 

gtL 



MH ainom BelbaUen In der Kehl«: 
Dar Kanadier Ion Vickers 
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Der Signor Commendatore des 
Verdi-Gesangs; der Italiener Car- 
lo BevgonzL fotos-. timve 


Deutsches Kulturfestival 
in Japan geplant 

dpa, Tokio 

Japan wird im nächsten Jahrein 
deutsches Kulturfestival erleben, 
das im Umfang und von den Ko- 
sten her beispiellos isL Unter dem 
Motto „Deutsches Festival Japan 
'84" koordiniert das Goethe-Insti- 
tut in Tokio ein Programm von 
Musik- und Ballett-Darbietungen, 
Filmvorführungen, AussteHun- 
. gen und Symposien. Das vermut- 
lich 15 Mülionen Mark teure Pro- 
jekt wird von deutschen und japa- 
nischen Institutionen finanziert. 

Höhepunkt des „Deutschen 
Jahres" sind Auftritte der Haxn- 
burgischen Staatsoper und des 
Balletts des Württembeigischen 
Staatstheaters Stuttgart Bei den 
Musikdarbietungen ragen die Ber- 
liner Philharmoniker mit Herbert 
von Karajan und das Sinfonie- 
orchester des Bayerischen Rund- 
funks hervor. Das Germanische 
Nationalmuseum Nürnberg zeigt 
„Kunst und Kultur des deutschen 
Mittelalters“. Weitere Ausstellun- 
gen gelten dem deutschen Expres- 
sionismus, der z e itgenö ssischen 
Malerei und Plastik und der Gold- 
schmiedekunst In der umfang- 
reichsten deutschen Filmretro- 
spektive, die je in Japan stattge- 
funden hat, werden die 150 wich- 
tigsten Filme der deutschen Film- 
geschichte mit japanischen U nter- 
titeln vorgeführt 

Konstniktionslabor in 
Karlsruhe eröffnet 

dpa, Karlsruhe 

Im Kemforschungszentrum 
Karlsruhe hat Bunde sforschungs- 
minictAr fffAin» Riesenhuber Air» 
Labor für rechnergestützte Ent- 
wicklung und Konstruktion 
(„CADCAM“) eröffnet Riesenhu- 
ber sagte beider Einweihung, daß 
mit dem von Bonn geförderten 
Projekt der computergesteuerten 
Fertigungstechnik bundesweit 
und international ein Spitzenplatz 
gesichert werden soll. Es sei der 
falsche Weg, wenn sich ausge- 
zeichnete Ergebnisse deutscher 

G nmdkgenfniyhung ni<*ht im ei- 
genen Lande, sondern beispiels- 
weise in japanischer Fertigungs- 
technologie wiederfänden. 

Grass Präsident der 
Akademie der Künste 

PHG. Berlin 

DieMitgliederversammlungder 
Akademie der Künste hat am Wo- 
chenende in Berlin, wie erwartet, 
den Schriftsteller, Bildhauer und 
Grafiker Günter Grass für die 
nächsten drei Jahre als Nachfol- 
ger des kürzlich verstorbenen Ar- 
chitekten Werner Düt tmann, der 
fast zwölf Jahre amtiert hatte, zum 
Präsidenten gewählt. Etwa 80 der 
rund 200 Mitglieder aus dem In- 
und Ausland nahmen an der Wahl 
teü. Stellvertreter wird der Bild- 
hauer Rolf Szymanski, bisheriger 
Direktor der Abteilung Bildende 
Kun st Scan Nachfolger in dieser 
Funktion wird der Direktor der 
Be r linischen Galerie, PTO£ Eber- 
hard Rotors. 

Neues Stück von 
Dürrenmatt: „Achterloo“ 

C. R. Zürich 

Friedrich Dürrenmatt ist soeben 
dabei, ein neues Stück zu vollen- 
den, das er „Achterloo“ betitelt 
hat Es wird noch in diesem Herbst 
im Schauspielhaus Zürich urauf- 
geführt Ferner bringt das Schau- 
spielhaus die Uraufführung eines 
neuen Stückes von Thomas 
Brasch sowie die Uraufführung 
eines Stückes von Fritz Herzma- 
novsky-Orlando, das den seltsa- 
men Titel „Baby Wallenstein oder 
Hamlet der Osterhase“ tragt 

Wettbewerb für 
junge Opernsänger 

DW. Bonn 

Tania Gedda, Tochter des Te- 
nors Nicolai Gedda, errang den 
ersten Preis des Gesangswettbe- 
werbs der Pariser Muslkakade - 
mie. Im Juli findet in Wien der 
Belvedere-Wettbewerb für Opern- 
sänger statt (16.-22. 7.). Einen wei- 
teren Wettbewerb für Opernsän- 
ger, den Miijam-Helin-Wettbe- 
werb, hat jetzt Finnland ausge- 
schrieben. Er findet erstmals im 
August 1984 statt 

Turiner Grabtuch in 
bedenklichem Zustand 

dpa, Rom 

Das im Dom von Turin aufbe- 
wahrte Leinen tu ch, das mögli- 
cherweise das Grabtuch Jesu war, 
ist von schweren Beschädigungen 
bedroht Bei der Eröffnung einer 
umfassenden Ausstellung über 
das Tuch aus Anlaß des Heiligen 
Jahres in Rom verwies die italieni- 
sche Wissenschaftlerin Maria Gra- 
zia Süiato darauf, riaft das r und 
vier Meterlange Tuch derzeit ohne 
jeden Schutz vor Umwelteinflüs- 
sen und Feuchtigkeit gelagert 
wird. Einzelne Blutteile bröckel- 
ten deshalb langsam ab. Im Rah- 
men der Ausstellung in Rom wer- 
den die internationalen For- 
schungsergebnisse zur Echtheit 
des Grabtuchs präsentiert 

Verzeichnis der 
verbrannten Bücher 

DW. Frankihrt 

„Verbrannte Bücher, verfemte 
Dichter“ heißt ein von Margot 
Wlesner erarbeiteter Katalog, der 
knapp 1300 Titel von Autoren ver- 
zeichnet, die in den Jahren 1933 bis 
1945 verfolgt worden sind. Die 
vom Börsenverein des Deutschen 
Buchhandels und der Stadt- un d 
Universitätsbibliothek Frankfurt 
her au s gegebene Bibliographie 
b eschr ä n kt sich auf die Er fassung 
der Belletristik. Die angeführten 
Bücher sind alle im Buchhandel 
erhältlich, ebenso der Katalog. 
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Nach dem Blutbad in Eppstein überdeckt Trauer die vielen Fragen 


Zwei Tage nach dem Blutbad in 
der Gesamtschule von Eppstein- 
Vockenhausen (Taunus), bei dem 
der gebürtige Tscheche Karel 
Charva (34) fünf Menschen er- 
schoß, bevor er sich selbst töte- 
te, hat die Polizei immer noch 
keinen Anhaltspunkt für ein Tat- 
motiv. Der einzige, der Auskunft 
geben könnte, ist bisher nicht 
vernehmungsfähig: der 45iähri- 
ge Lehrer Franz- Adolf Gelnaar, 
nach dem der Amokschütze ge- 
fragt hatte. Gelhaar schwebt 
noch in Lebensgefahr. Dagegen 
ist der Zustand der sieben Schü- 
ler, die noch In den Krankenhäu- 
sern liegen, nicht mehr kritisch. 
Einige müssen allerdings noch 
wegen ihrer komplizierten 
Schußbrüche operiert werden. 


Von KNUT TESKE 


E ppstein-Vockenhausen, am 
Tag nach der Katastrophe. Es 
ist ein „normaler“ schulfreier 
Samstag. Der Schulkomplex - ein 
flacher, lichtdurchfluteter Bau mit 
Blick auf bewaldete Taunushügel - 
liegt verwaist da. Nur die rot-wei- 
ßen Absperrungsbänder und die 
wacheschiebenden Polizisten wir- 
ken inmitten dieser blühenden 
Frühlingslandschaft befremdlich. 


Doch der Schock sitzt tief. Das 
Geschehen lastet über dem Gelän- 
de wie Nebel, der sich nicht lichten 
will Er dämpft die Stimmen der 
Erwachsenen zum Flüsterton. Er 
bremst die Geschwindigkeit der 
Autos, die die Stelle passieren, zum 
Schrittempo ab, und er gibt den 
Bewegungen der Kinder, die es 
hierhergezogen hat, etwas Befan- 
genes, ja Unwirkliches. 

Gedankenverloren hocken sie 
auf ihren Fahrrädern, ziehen ver- 
schnörkelte Kreise, kehren immer 
wieder um, zurück zur Schule. 
Dann bleiben sie stehen, starren 
hoch zum Fenster im 2. Stock, hin- 
ter dem sich das Drama abgespielt 
hat, betrachten die Einschußlöcher 
in der Scheibe - Fehlschüsse des 
Tschechen, die ih re m Englisch- 
Lehrer Gelhaar galten. Noch im 
Fallen, nach seinem Bauchschuß, 
hatte er dem Schützen zugerufen, 
„nicht die Kinder“, und damit die 
Katastrophe wahrscheinlich ver- 
schlimmert Denn nun erst drehte 
sich der Mann um unri ballerte 
lachend in die Klasse Die Polizei 
bestätigt diese Version eines 12j üb- 
rigen Augenzeugen. 

Eine Lehrerin verläßt die Schule. 
Als sie einen Kollegen erkennt 
schluchzt sie laut aut fängt sich 


aber, als der Mann seinen Arm um 
sie legt Beide trauern um die er- 
schossenen Kinder, den getöteten 
Kollegen, bangen um das Leben 
der Schwerverletzten - freuen sie 
sich auch, davongekommen zu 
sein? 

„Ich müßte es eigentlich tun“, 
räumt der Physik-Lehrer später 
ein. „Es hätte mich genausogut wie 
meine Kollegen treffen können.“ 
Er war Hans- Peter Schmitt dem 
36jährigen Förderstufenleiter, so 
dicht gefolgt daß er sah, wie er 
erschossen wurde. 

Dieser geringe Abstand von ei- 
nem Schritt reichte aus, um weiter- 
zuleben. Der Amokschütze hatte 
gerade wieder abgedreht „So 
müßte ich mich eigentlich freuen“, 
nimm t der junge Mann den Faden 
auf. „Doch ich fühle mich nur leer. 
In mir ist nichts. Als ich heute früh 
erwachte, glaubte ich, ich hatte ei- 
nen rnalfah or-g pnnntan rign FÜm ge- 
sehen. Dann überfiel mich alles 
wieder. Nur die Wahrheit“, sagt er 
und beschreibt hilflos kreisende 
Armbewegungen, „ich begreif die 
Wahrheit einfach nicht“ 

„Panik gab es nicht“, erinnert er 
sich. „Im Gegenteil: Das Schlimm-, 
ste war die absolute Ruhe, die oft 
während des Überfalls herrschte: 


Haben Sie schon einmal ein Kind 
mit einem Lungenschuß ins Leh- 
rerzimmer kommen sehen? Ganz 
leise, ohne anzuklopfen, kam das 
Mädchen zu uns herein. Hellrot 
tropfte das Blut aus meiner Brust 
Es blickte uns nur ah. Es war ge- 
spenstisch. Nacheinander kamen 



Sohl Motiv ist inmwr 
noch rätselhaft: Kami 
Charva. foto. dpa 


dann noch drei Kinder. Mecha- 
nisch wie die Marionetten. Alle 
blutverscbmiert Alle stumm und 
aufrecht“ Er zögert einen Moment 
dann wendet er sich wortlos ab 
und geht 

Der 14jährige Thomas R. steht 
am t . a fterngnpfahl Fiop pn» Wei- 


le schon und raucht wie ein Schlot 
Thomas war Ohrenzeuge. Es war in 
der Deutschstunde. Deutsch ist 
nicht eben die Stärke des Haupt- 
schülers. Als es krachte, glaubte er 
denn, auch noch an irgendeinen 
„Scheiß“ eines Kumpels - einen 
Streich,- der gerade richtig kom- 
men könnte, um die Stunde ein 
wenig zu stören. Doch dann wird 
ihm. „mulmig“, er die Schul- 
durchsage begreift* „Ruhig blei- 
ben, Türen verschließen, hinlegen, 
ein Verrückter schießt wirr durch 
die Gegend.“ 

Der Junge, der. sonst im Ruf 
steht eher mürrisch zu sein, spru- 
delt das alles nur so heraus. Er sei 
dann mit dem Lehrer zur Tür geha- 
stet und habe noch einen Schrank 
davorgewälzt, sich danach wie die 
anderen in <»m<» Ecke gekauert »md 
nur noch auf Schüsse und die 
Schreie geachtet: „Hoffentlich 

kommt der nicht zu uns, hoffent- 
lich kommt der nicht zu uns.“ 

Und dann hat er plötzlich ange- 
fangen zu zittern. „Ich konnte es 
nicht mehr stoppen. Ich zitterte 
wie eine Rassel.“ Während er dar- 
über spricht zieht er wie besessen 
an seiner Zigarette. Und als raube 
ihm die Erinnerung jeglichen kla- 
ren Gedanken, bringt er nur noch 


Satzfetzen heraus: ^RVaTürenhan^ 
kriegte VaUumspritze. Konnte 
nicht mehr. Sanitäter waren da. 
Und mein Vater. Junge, Junge, 
mein Vater war plötzlich da.“ 

Das Motiv des Täters? Kaum je- 
mand vor der Freiherr-vom-Stein- 
Schule fragt danach. „Wozu“, 
meint eine Mutter, „gibt es denn 
ein sinnvolles Motiv?“ 

Die Polizei hüllt sich in Schwei- 
Die Einzelheiten sind spär- 
Karel Charva galt . als Einzel- 


gänger. Daß er Diplompsychologe 
Polizei ^egen- 


war, wie er 1976 der P< ^ _ 
über angegeben hatte, wird Inzwi- 
schen bezweifelt In Deutschland 
hat er jedenfalls nicht studiert, und 
als er seine Heimat verlassen hatte, 
war ergänze 22 Jahre alt— zu jung, 
um schon fertiger Psychologe zu 
sein. Alles scheint von der Verneh- 
mung Gelhaars abzuhängen. Die 
Frau des Lehrers kann sich aller- 


dings überhaupt nicht vorstellen, 
daß es zwischen ihrem Mann und 


Charva eine Verbindung gibt Sie 
hat den Namen nie gehört 
Inzwischen haben «ir»h dio be- 
nachbarten Tennisplätze gefüllt 
Der ganz normale Wochenendrum- 
mel hat begonnen. Es ist Mittag, als 
der Hausmeister dazu kommt, die 
Fahnen auf halbmast zu setzen. 


In Newark geht die Angst 
vor dem Dioxin um 


Neun weitere Chemie- Werke auf Giftspuren untersucht 


E. HAUBROCK, New York 
Die Behörden des US-Staates 
New Jersey sind auf dem Gelände 
von neun Chemie-Werken weiteren 
Dioxinverseuchungen auf der 
Spur, nachdem Inspekteure des 
Umweltschutzam- 
tes am Wochenende in einem 
Wohngebiet der Stadt Newark Bo- 
den- und Staubproben gesammelt 
hatten, um im Labor festzustellen, 
ob sie Spuren des Giftstoffes ent- 
halten. Das Gebiet grenzt an das 
von Dioxin verseuchte Gelände ei- 
ner stillgelegten Firma, die früher 
auch ein im Vietnam-Krieg einge- 
setztes Entlaubungsmittel herge- 
stellt hatte. 


Gouverneur Thomas Kenn nahm 
die Gefährdung ernst genug, um 
ein Lebensmittelgroßlager zu 
schließen und versiegeln zu lassen. 
Er erklärte ein 16 000 Quadratme- 
ter großes Gebiet zur Sperrzone 
und bot rund 100 betroffenen Be- 
wohnern die kostenfreie Unter- 
bringung außerhalb der Gefahren- 
zone an. Festzustehen scheint, Haß 
auf dem Gelände der Fabrik in 
Newark, der größten Stadt des US- 
Bundesstaates New Jersey, Dio- 
xinspuren gefunden wurden, die 
weit über dem Verträglichkeits- 
grad für Menschen liegt So wurde 
auch der Genuß von Fischen aus 
dem in der Nähe vorbeifließenden 
Passaic River verbot«). 


Der Staat New Jersey war schon 
1980 auf eine mögliche Gefähr- 
dung hingewiesen worden, als die 
US-U m weltsch utzbehö rde die Fir- 
ma „Diamond Alkali“ in eine Liste 
von chemischen Werken aufnahm, 
in denen das hochgiftige Dioxin 
produziert oder verwendet wird. 
Diamond Alkali hatte in der Anla- 
ge in Newark Anfang der sechziger 
Jahre Bestandteile des im Viet- 
namkrieges verwendeten Entlau- 


bungsmittels „Agent Orange“ pro- 
duziert In „Agent Orange“ ist Dio- 
xin enthalten. Aber erst nachdem 
Bürgermeister Kenneth Gibson 
Ende April dieses Jahres erneut 
auf diese Liste hingewiesen wor- 
den war, kam es schließlich am 
Donnerstag zu Bodenproben auf 
dem Werksgelände und dann zu 
den Maßnahmen des Gouverneurs, 
der jedoch ausdrücklich betonte, 
daß außerhalb des Sperrgebietes 
bisher noch keine Spuren des Gif- 
tes gefunden worden seien. 

Weitere Analysen in Wohnungen 
und Geschäften der Nachbarschaft 
sollen nun zunächst abgewartet 
werden. Dioxin hat inzwischen zu 
Sorgen über schwere gesundheitli- 
che Schäden in vielen Gemei nden 
der Vereinigten Staaten geführt - 
darunter in 31 Ortschaften 
im Bundesstaat Missouri. Dort 
wurde auch die Kleinstadt Times 
Beach evakuiert, nachdem der 
Staat alle Häuser gekauft hatte. 
Das Städtchen war völlig dioxin- 
verseucht, weil vorJahien die stau- 
bigen Straßen mit einem Wasser- 
Dioxin-Gemisch gesprüht worden 
waren. 

Trotz der Angst, die in der Nach- 
barschaft des stillgelegten Chemie- 
werkes in Newark umgeht, wei- 
gern sich die meisten der betroffe- 
nen Bewohner, ihre Häuser zu ver- 
lassen. „Sie brauchen die National- 
garde, um mich hier rauszuholen“, 
sagte der Hausbesitzer Richard 
TrecheL „Jahrelang haben wir uns 
über den unerträglichen Gestank 
beschwert, der von Diamond Alka- 
li herüberkam. Aber nichts wurde 
getan. Jetzt auf einmal herrscht 
helle Aufregung. Erst will ich wis- 
sen, wie weit die Verseuchung 
wirklich geht Nach all den Jahren 
spielen em paar Tage mehr oder 
weniger jetzt auch keine Rolle 
mehr.“ (SAD) 


LEUTE HEUTE 


Rauschendes Fest 


Eine rauschende Abschiedspar- 
ty im New Yorker Prominenten- 
Club 21 gaben Freunde für Helene 
von Damm, die neue US-Bot- 
schafteiin in Wien. Zu Ehren der 
geborenen Österreicherin und 
langjährigen engen Vertrauten 
von Präsident Ronald Reagan wa- 
ren zahlreiche Prominente aus Po- 
litik und Big Business gekommen. 
Es gab Lammbraten, und der 
Champagner floß in Strömen. Die 
frischgebackene Botschafterin 
und ihr angetrauter Ehemann By- 
ron Leeds wollen am 15. Juni die 
Wiener Residenz beziehen. 


Attentat geplant? 

Vor den Augen Tausender Zu- 
schauer und den Linsen von Fern- 
sehkameras aus aller Welt wollten 
irische Terroristen angeblich am 
nächsten Samstag ein Attentat auf 
Queen Elizabeth U. verüben. Ent- 
sprechende Hinweise soll Scot- 
land Yard von eingeweihter Seite 
erhalten haben. An dem Tag findet 
in London die alljährliche Ge- 
burtstagsparade der Königin statt 
Wie es heißt, hat die Polizei die 
größte Sicherheitsaktion der briti- 
schen Geschichte eingeleitet, um 
die Monarchin und die Zuschauer 
zu schützen. 


WETTER: Freundlich 


Wetterlage: In Deutschland setzt rieh 

Wrv-’hrfmr 1 Wp I nfh i g r hrrfti ripr ranph für 
eine Er wä r m ung der elngeflossenen 
Meeresluft sorgt. 

Vorhersage für Montag: 

Sfldoaten: Zunächst bei wechselnder, 
überwiegend starker Bewölkung ein- 


zelne Schauer. ImTagesverlanf abkün- 
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Mkang. Nachmittags zeitweise 
auf geheitert. Höchsttemperaturen na- 
he 22 Grad C, 

Übriges Bundesgebiet and Berlin: 
Heiter bis wolkig «"d trocken. Nach- 
mittagstemperaturen 24 bis 27 Grad C, 
ln den Mittelgebirgen um 21 Grad C. 
Nachts Abkühlung auf Werte um 12 
Grad C. Schwacher bis mäßiger Wind 
um Ost 

Weitere Aussichten: 

Freundlich und noch etwas wärmer, 
abends im. Westen atrficnm worvig 
Gewitter. 

Temperaturen tan Son nt a g , 13 Uhr; 
Berlin 15* Kairo 29* 

Bonn 15* Kopenh- 13* 

Dresden 18* Las Palmas 22° 

Essen IS* London 19* 

Frankfurt 21* Madrid 25* 

Hamburg 17* Mailand 27* 

Ust/Syft 12* Mailorca 31” 

München 28° Moskau 18* 

Stuttgart 23* Nizza 38° 

Algier 25* Oslo 12* 

Amsterdam 20* Paris 21* 

Athen 28* Prag 23" 

Barcelona 29* Rom 29* 

Brüssel 16* Stockholm 6° 

Budapest 29° Tel Aviv 30* 

Bukarest 29* Tunis 26* 

Helsinki 13* Wien 28* 

Istanbul 24* Zürich 26* 

* Sonnenaufgang am Dienstag: 548 
Uhr; Untergang: 21.34 Uhr, Mandaaf- 
gang: &31 Uhr, Untergang: 1&54 Uhr. 

• ln MEZ, centraler Ott Kassel 











In den Sand gesetzt 


Wissenschaftlicher Erfolg im Trüben 

Mit der Anlage von künstlichen Tümpeln retteten Österreicher bedrohte Kleintiere 


„ KURT POLLACK, Wien 
In Österreich basteln Biologen 
an einer „heilen Welt“. Mit einem 
erstaunlichen Resultat endete jetzt 


ein einjähriges Experiment von 

■eltforscne 


U m weltforsch ern der „Akademie 
der Wissenschaften“ in Graz, de- 
nen es durch die Anlage künstli- 
cher Tümpel in Gärten und im 


Freiland gelang, für vom Ausster- 
ben bedrohte Kleintu 


stierarten neue 
„Lebensräume aus zweiter Hand“ 
zu schaffen. Praktisch aus dem 
Nichts entstanden wahre Tieipara- 
diese, in denen sich innerhalb ei- 
nes Jahres Frösche, Kröten, Insek- 
ten und Vogel ansiedelten, für die 
es in der modernen Kulturland- 
schaft keinen Platz mehr gibt 


Die positive Bilanz der „Umwelt- 
erneuerer“: In 50 Modellteichen, 
die nicht größer als 15 Quadratme- 
ter und nur 70 Zentimeter tief sind, 
fanden sechs Kröten- und Frosch- 
arten, zwei Molchgattungen, acht 
verschiedene Libellenarten und 
Hunderte von Kleinstlebewesen, 
die alle zum Teil bereits als ausge- 
storben galten oder auf der „roten“ 
Aussterbeliste standen, neue Le- 
bensraume. Wasservögel - vor al- 
lem Stockenten - sorgten zudem 


mit der Schaffung von „Leben aus 
zweiter Hand" viele Sünden der 


modernen Industriegesellschaft 
wiedergutgemacht weiden kön- 
nen, soll nun ein Netz von künstli- 
chen Klein-Biotopen Im ranzen 
österreichischen Bundesgebiet an- 
werden. Die Grazer Wissen- 
ler hoffen, daß ihre Methode 


sc 


bei ihren n Zwisc! 


für die Einbringung von 
in die künstlich angelegten kleinen 
Tümpel 

Ermutigt durch den- Beweis, daß 


zur Rettung einer verlorengeglaub- 
ten Fauna weltweit Nachahmung 
findet. Zumindest Gartenbesitzer, 
die etwas für die Kleinsten in der 
Natur tun wollen, können sich vom 
' Institut für Umweltwissenschaften 
und Naturschutz an der Akademie 
der Wissenschaften in Graz beraten 
lassen. 


Auch London 


geht bald 
zu Maxim’ s 


PETER MICHALSKI, London 

Londons Gourmets stehen be- 
reits diskret Schlange nach »inpm 
Stammplatz. Dabei sind es noch fast 
zwei Wochen bis zur Eröffnung ei- 
nes neuen Nobel-Restaurants mit 
altehiwürdigem Namen: 90 Jahre 
nach Paris, acht Jahre nach Tokio 
und kurz vor Moskau bekommt 
auch England endlich ein 
„IMaxim’s“. * 

Die Glastür unter der rotenMarki- 
se mit dem berühmten Schriftzuq 
ö ffne t sich zahlenden Gästen (Di- 
ner-Preis: umgerechnet minde- 
stens 120 Mark pro Person) erstmals 
am 16. Juni. Im Inneren desEckhaU- 
ses an der Panton Street, dem west- 
lichen Ende des Veignügimgsvier- 
tels Soho, fühlen sich Ladies und 
Gentlemen ins Pariser Mnttorhang 
in der Rue Royale versetzt Für vier 
Millionen Mark haben , der Mode- 
Zar Pierre Cardin, seit drei Jahren 
Eigentümer des Pariser Etablisse- 
ments, und seine britischen Partner 
die Ausstattung des Originals in 
London bis zum letzten Spiegel im 
verschnörkelten und vergoldeten 

Rahrnpn narhgiPjrtaHM nipFWv-lrpn- 

malereien wurden in Paris aufLein- 
wandübertragenunddannin Lon- 
don millimetergetreu abgemalt. 
„Sozusagen Art nouveau riche“, 
moirierte sich die 274 Jahre : älte 
Gesellschaftszeitschrift „Tarier" in 
einem Wortspiel aus Art nouveau 
(Jugendstil} und nouveau riche 
(neureich). 

Die beiden Hauptrestaurants zu 
ebener Erde bieten Platz für 220 
Gäste. Weitere 200 können im Ober- 
geschoß in Räu m lic h keiten unter- 
schiedlicher Größe beköstigt wer- 
den. Außerdem verspricht das Lon- 
doner Maxim’s eine Champagner- 
Bar, zwei Boutiquen und eine Koch- 
schule. Die eine Boutique wird 
Kostbarkeiten zum Sammeln oder 
Verschenken feübieten, alles mit 
dem Schriftzug Maxim’s versehen. 
Die andere Boutique ist ein Blu- 
menladen \»nd 

schaft. Die Cuisine-Lekttonen, rnr 
angehende Profiköche ebenso wie 
für ambitiöse Amateure, werden im 
Souterrain, wo auch die Küche liegt, 
erteilt 

Cardms Mehrheitspartner bei 
dem Londoner Unternehmen sind 
die beiden Engländer Roy Acker- 
man und Michael Gelder. Für Ak- 
kerman ist das Pariser Maxim’s 
„eine Institution“ und die Nachbil- 
dung an der Themse das bisher 
ehrgeizigste Projekt 

Ein „englischer Bezug“ warschon 
immer gegeben: Alles En glisch e 
war in Frankreich in Mode, als der 
Ex-Kellner Maxime Gaillard am 21. 
Mai 1893 seine gastronomische 
Wallfahrtsstätte erofEhete;. deshalb 
vertauschte er das französische 
Schluß-„e“ seines Vornamens reit , 
dem angelsächsischen. Genitiv. Bis 
zur Übernahme durch Cardin war 
sogar der fonnalrech tliche Hnnen- 
sitz in England, im Londoner Ten- 
nisvorort Wimbledon. . (SAD) 


i 

Menschenraub in Asien - Boom eines 


R. -PETER LAUCK, Hongkong 
Entführungen, auch in Südost- 
asien ein Gewerbe mit Tradition, 
drohen zu einem Boom in jener 
Region zu werden. Hohe Polizeibe- 
amte sprechen bereits von dem 
Verbrechen der 90er Jahre. 

Außergewöhnliches Aufsehen 
erregte erst vor wenigen Wochen 
die Entführung von Wong Tak-fai, 
der in Hongkong ein Riesenvermö- 
gen mit Gnmdstücksgesc haften 
gernacht hat Auf dem Weg in sein 
Büro in der City wurde der 48jähri- 
ge Multimillionär aus seinem Auto 
gezerrt Wenig später nahmen die 
Kidnapper Verbindung mit seiner 
Familie auf und nannten ihre Be- 
dingungen. Die Familie bezahlte, 
und Wong Tak-fai kam frei Kurz 
darauf setzte die Polizei drei Män- 
ner und eine Frau unter dem drin- 
genden Verdacht, an der Entfüh- 
rung beteiligt zu sein, fest 
Eigentlich eine Geschichte, wie 
sie inzwischen zu oft vorkommt 
als daß sie lange Nachwirkungen 
hätte zeigen können. Doch den 
Reichen und den Superreichen 
nicht nur in Hongkong blieb der 
Schreck eine ganze Weile in den 
Gliedern, denn das Lösegeld, man 
munkelt von elf Millionen Dollar, 
wurde bis heute nicht entdeckt 
Auch in der Nachbarschaft der 
britischen Kronkolonie nehmen 


die Sorgen der Behörden mit den 
Entführern ständig zu. So rind et- 
wa in Thailand regelrechte Kidnap- 
ping-Banden so gut bpwaffoet, daß 
sie sich mit der Polizei Feuerge- 
fechte in Wild-W est-Manier liefern, 
wenn sie versuchen,- ein Opfer zu 
befreien. 

In West Java erfühl das mörderi- 
sche Geschäft gar eine neue Varia- 
tion. Dort hatte siet eine Bande 
darauf spezialisiert, Verstorbene 
aus dem Leichenscfa whaus eines 
Krankenhauses zu fehlen. Mehr 
als drei Jahre lang farpreßten sie 
von den Angehörige i oft mehrere 
hundert Dollar pro Leichnam. 

Wahrend die geforderten Löse- 
geldsummen immer Leiter steigen, 
treibt das Geschäft sich schon ein- 
mal seltsame Blülen.[So berichtete 
„Newsweek“ kürzlich von einer 
pakistanischen Bande, die für ei- 
nen 16jährigen außer 4000 Dollar 
12 Seidenturbane, 12 Uhren und 
einen Kassettenrecorder verlang- 
ten. i 

Im all gpmpmon stellt die Polizei 
aber fest daß die Mfjhtiden immer 
ausgeklügelter sind, die Entführer 
sich immer profess k faeDe r organi- 
sieren. So stürmten! unlängst im 
indischen Bundesstaat . Madhya 
Fradesh 15 Mann eigen Bus, kas- 
sierten Bargeld und Schmuck und 
nahmen anschli eßend 1? Passagie- 


* 


re als Geiseln, für die sie aus- 
nahmslos Lösegeld kassierten. 

Die meisten der Länder der Re- 
gion reagierten mit piner Verschär- 
fung der Gesetze. In Singapur und 
Malaysia steht auf Entführung in- 
zwischen die Todesstrafe. In dem 
Stadtstaat wo eine auf die Straße 
geworfene 2ägarettenkippe mit 300 
Mark Bußgeld bestraft wird, ist es 
verboten, ein Lösegeld zu zahlen. 
Im Falle einer Entführung werden 
sofort alle Guthaben de Familie 
eingefroren. 

Aber drakonische Strafen konn- 
ten die neue Verbrechensflut bis- 
her nicht eindämmea Da haifauch 
kaum, daß die Presse in Singapur 
von der Polizei zur Kooperation bei 
Entführungen vergattert wurde 
und über laufende Fälle sicht 
mehr berichten durfte. Hier wer- 
den auch überhaupt keine Einzel- 
heiten mehr genannt, lassen sich 
die Behörden kaum noch zu gene- 
rellen Aussagen über Entführun- 
gen und Lösegelder bewegen. „Wir 
wollen wenigstens vermeiden, daß 
jemand erst noch auf die Idee 
kommt",' sagt ein Polizeisprecher. 

Weil sich die Gangster -von all 
den Polizeistrategien nicht beein- 
drucken lassen, wächst unter, den 
Wohlhabenden das Bedürfnis,, 
selbst für Schutz zu sorgen. So 
stehen vor allem die koreanischen 



Kampfsportexperten hoch im Kurs 
als Bodyguards. Die Regierung 
von Singapur stellte <*irw> Sicher- 
heitsgarde auf die Beine, deren 
Agenten, zum Teil mit Maschinen- 
pistolen ausgerüstet, von dem, der 
es sich leisten kann, geleast wer- 
den können. 

Wie so viele mußte aber auch der 
Grundstücksmakler Gordon Wu 
aus Hongkong feststellen, daß es 
völlige Sicherheit nie gibt. Er 
schickte jahrelang seinen Sohn in 
einem gepanzerten Wagen' mit: be- 
waffnete Chauffeur in die Schule - 
bis der Fahrer selbst gemeinsame 
. Sache mit Entführern machte. Da 
geht ein reicher Malaie aus Kuala 
Lumpur lieber einen anderen Weg. 
.„Newsweek“ vertraute er an, erhe- 
be für alle Fälle ein Extra-Bank- 
konto mit einer J^ösegeldreserve" 
eingerichtet 

Angesichts solcher Vorkehrun- 
gen sind die Behörden sicher, daß 
sie von vielen Entfühhingen gar 
nicht erst erfahren. VJete Familien 
schweigen und' 1 zahlen. Daß dies 
auch keine Lösung ist; erfuhr der 
kürzlich in- Hongkong entführte 
. Wong Tak-fai auf die harte-Toür.'Er 
war nämlich Mitte der 60er Jahre 
schon einmal das Opfer von Kid- 
nappero. Damals zahlte die Fami- 
lie, ohne die Polizei einzuschalten - 
sechs MUlionen Doflar. • 


Zwei Tote bei 
Schießerei in 
Oberhausen 


dpa, Oberhausen 
Ein mit vier Haftbefehlen gesuch 
ter27jährigerM ann h a t am Samstag 
in Oberhausen vor einer Trinkhalm 
aus einem Fenster heraus einen 36 
Jahre alten Familienvater erschos- 
sen. Bei einem späteren Feueree- 
fecht mit einem Sondereinsatzkam. 
mando der Polizei erlitt sein 3Qjähri- 
ger Komplize, der vor einem Jahr 

aus der Justizvollzugsanstalt Rem. 

scheid geflohen war, tödliche 
Schußverletzungen. Ein Polizeibe- 
amter wurde durch einen Schuß in 
den Hals lebensgefährlich verletzt 

Unklar bleibt vorerst, ob der To- 
desschutze, der unverletzt festge- 
nommen werden konnte, den ah- 
nungslosen 36jährigen Mann er. 
schoß, weil er ihn vielleicht für 
einen Kriminalbeamten gehalten 
hatte. Nach den Ermittlungen wa- 
ren die Männer auf ihrer ständigen 
Flucht vor der Polizei am Samstag 
gegen sechs Uhr in der Nähe des 
Oberbausener Hauptbahnhofe in 
der Wohnung einer alleinlebenden 
22jährigen aufgetaucht, die der Jün- 
gere seit einem Vierteljahr kannte 
und von der er den Schlüssel be- 
kommen hatte. Die geschiedene 
junge Frau, die noch geschlafen 
hatte, sah, daß die Eindringlinge mit 
großkalibrigen, einläufigen Schrot- 
gewehren mit abgesägtem Lauf be- 
waffnet waren. 

Die Frau konnte dabei aus ihrer 
Wohnung fliehen und von Nach- 
barn ausdie Polizei alarmieren. Nur 
Minuten spater muß nach Vermu- 
tungen der Ermittler der 27jährige 
aus dem Fenster im ersten Stock 
heraus den 36jährigen Familienva- 
ter gesehen und sofort auf den Ah- 
nungslosen gefeuert haben. 

S tiiTiriAnlang viwiM mlmdier te der 
Schütze sich dann in der Wohnung. 
Er erklärte, er habe eine Geisel bei 
sich und fordere freien Abzug mit 
Fluchtauto sowie eine Mil- 
lion Mark. Als das Sondereinsatz- 
kommando der Polizei beim Sturm 
auf die Wohnung die Eingangstür 
sprengte, wurden die Beamten von 
S chr o tlad 1 1 nggn em p fang en Der 
27jährige Todesschütze wurde we- 
gen Betrugs und nicht geleisteter 

TTn twIiaTtjMiVilnngwi gesucht. 


Kidnapper stellte sich 

dpa, Göttingen 
Der zweite mutmaßliche Kidnap- 
per von Göttingen hat sich am Wo- 
chenende der Polizei gestellt. Nach 
rlgm 541hrigen, der an der Entfüh- 
rung der 14jährigen Tochter eines 
Göttinger Handwerksmeisters be- 
teiligt gewesen sein soll, war bun- 
desweit gefahndet worden. En 
Komplize war bereits in der vergan- 
genen Woche festgenommen wor- 
den. 


Seveso-fasser in Basel 

AP, Basel 

' Die 41 Fässer mit dem dioxinver- 
seuchten Seveso-Müll sind am Wo- 
chenende aus Frankreich in die 
Schweiz gebracht worden. Der Ab- 
fall wird bei der Finna HofEmann- La 
Boche bis zur Vernichtung gelagert 


Piraten-Probleme 

dpa, London 
Modernes Piratentum auf hoher 
See nimmt immer ernstere Ausma- 
ße an. Nach einem in London veröf- 
fentlichten Bericht der „Internatio- 
nal Maritim Organisation“ haben 
Seeräuber seit Januar 1981 auf der 
Weltmeeren 193 Schiffe ragegrif- 
fen. Besonders häufig sind Überfal- 
le in Westafrika und m den Gewis- 
sem um Singapur. 


MOKnngnsrfuiHpn 

dpa, Engelskjrcber 
Ein Großbrand in einem Gewer- 
begebiet in Engelskirchen (Nord- 
rhein-Westfalen) hat am Wochenen- 
de vier Fabrikhallen »nH ein Büro- 
gebäude zerstört Es entstand ein 
Sachschaden von mehreren Millio- 
nen Mark. 


Viel Sonne versprochen 

dpa, BazoJbtuv 
Jetzt kommen die Sonnentage - 
wenn man den Meteorologen glau- 
ben darf. Das erste Juni-Wochenen- 
de war auf jeden Fall bereits ein 
Sommer-Gradmessen In weiten 
Teilen Westeuropas - vor allem in 
den südlicheren Regionen- wurde 
es heiß. Noch ist das Wetter über 
Deutschland zweigeteilt — im Nor- 
den kühler, im Süden wärmer. Die 
nördliche Störfront allerdings zieht 
ab, und die Wetterämter rechnen 
mit Temperaturen von 25 bis 30 
Grad. 


33 Dealer festgenommen 

AFP, Mailand 
Die italienische Polizei hat in den 
vergangenen Tagen bei Razzien in 
M a iland , Florenz und auf Sardinien 
33 Heroin-Händler festgenommen- 


Spendenflnt halt an 

epd, Berlin 

Die . Spendenbereitschaft der 
Deutschen ist nach wie vor unge- 
brochen. Nach Angaben des Deut- 
schen .Zentralinstituts für Soziale 
Fragen in Berlin hat der jährliche 
„Spende n markt? immer noch sin 
Volumen von rund drei MDliardeö 
Mark. 


ZUGUTERLETZT 


^Folgende Unterlagen sind bet- 
zofüge m 1. Lebenslauf mit eiflf* 
a nsfiihrlMtt*Ti Darstellung der bis- 
herigen Tätigkeiten, 2. Zeugn&br 
Schriften, 3. Polizeiliches füß* 
rungszeugnis, 4. Auszug aus «ib 
G e werbezra tralregister, 5. un ~ 

des zuständigen Finanzamtes uns 
der Krankenkasse. “ (Anford^“' 
■gen an den Päcbter eines b^wach- 

-fen Fhhnawfetmdövorehteffl*®' 

linpr fi /'h n ri rttmha/J ). "• 
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